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1961

VO KRUGER

Dieser AA EIbecht erschaint bewußt 1n ein1gem Abstand ZU: Weltkirchen-
konferenz VON eu-Delhi,;, die VOIN 18 November hbis 5. Dezember 1961 att-
and Den Vertassern sollte Gelegenheit gegeben werden, nach ihrer Rückkehr
1n Ruhe ihre FEindrücke verarbeiten, ihre Urteile überprüfen und sich noch-
mals eingehend mit den Konferenzergebnissen beschäftigen. War doch dem
einzelnen Teilnehmer in Neu-Delhlhi kaum möglich, sich durch die randung der
Entwürte und Vorlagen hindurchzukämpfen, die In den etzten Tagen der Konfe-
Tenz über ihn hereinbrach. Jeder WalLr Mitglied einer der drei Sektionen und inner-
halb ihrer, einer der drei oder vier Untersektionen. Ebenso gehörte jeder eilner
der 18 Kommissionen die sich in mehrere Unterausschüsse aufgliederten der
„ Weisungsausschuß für Grundsatzfragen“ 7 B estand AdUus sechs Unterausschüs-
sen). Dadurch SCWAaANN INna  w selbstverständlich immer DUr einen begrenzten Über-
blick und blieh 1m wesentlichen auf selinen schmalen Arbeitsauftrag beschränkt.
Wie schwierig WarTr oft schon, innerhalb einer Sektion oder Kommission die
Ergebnisse der Arbeitsgruppen aufeinander abzustimmen: wieviel schwieriger noch
1U  — Sa das Plenum der Vollversammlung einheitlicher Meinungsbildung über
die verabschiedenden Berichte, Empfehlungen und Resolutionen tühren.

Allen Versuchen, das Fazit aus der Weltkirchenkonferenz Vvon Neu-Delhhi
ziehen, muß aber auch Jjetz noch und sicherlich auf lange e1it hinaus 1ıne
gewIisse Vorläufigkeit anhaften, obwohl der OÖkumenische Rat die autorisierte
Fassung der Sektionsberichte nach sorgfältiger Überarbeitung in dem Band „Neu-
Delhi spricht“ auch schon iın deutscher Sprache herausgegeben hat (Evang Mi  S-
sionsverlag, Stuttgart, 3.80) und den Hauptband mit den Kommissionsberich-
ten;, Diskussionen und Vorträgen in Kürze folgen lassen ird (im oleichen Verlag,

so ES ird jedoch Te dauern, bis das gründliche tudium aller dieser
Dokumente einem abschließenden Urteil berechtigt. Die nachstehenden Bei-
trage wollen also 11UT einen Anfang machen, einem solchen tudium 112U-

gcCcn und anzuleiten. Sie wollen SOZUSaSCN ıne chneise ın den unwegsamen
Dschungel der grundsätzlichen und praktischen Außerungen der Weltkirchen-
konferenz Von eu-Delhi bahnen, auf der die ökumenische Studienarbeit in den
Kirchen nachfolgen und weiterforschen kann. Sie woll& sichten und ordnen,
zustimmende und auch kritische Wegemarken für die Auswertung abstecken, ohne



den Anspruch auf Endgültigkeit oder auch 1Ur Vollständigkeit erheben. Zu-
gleich aber möchten S1e dabei in aller Bescheidenheit auch als deutscher Beitrag
ZUMM gesamtökumenischen Gespräch verstanden werden. anz gewiß nicht als der
deutsche Beitrag, denn die Variationsbreite auch des Echos iın den deutschen Kir-
chen ist, w1ie die Schluß aufgeführte Zusammenstellung deutscher timmen AauS-

WEeEIST, weitgespannter und vielartiger, alg S1e sich In den 7zwölf Artikeln dieses
Heftes niederzuschlagen vermäa$g. ber auch die Mitarbeiter dieser Sammlung difte-
rieren 1n mancher Hinsicht Je nach ihren konfessionellen oder theologischen Bin-
dungen, und WIT haben bewußt unterlassen, die Wort kommende Ver-
schiedenartigkeit der Auffassungen in irgendeiner Weise schematisieren.

Über eu-Delhi ist in diesen Onaten 1m In- und Ausland viel geschrieben
worden Richtiges und Unrichtiges, Vordergründiges und Hintergründiges, Tat-
sachen und Vermutungen. Eine Zusammenstellung der wichtigsten ausländischen
Stimmen über Neu-Delhi folgt 1m nächsten eft. Wir en darauf verzichtet; in
einem Rahmenbericht nochmals alles childern, Was u  e  ber den Verlauf der Welt-
kirchenkonterenz VO  ; Neu-Delhi gesagt werden kann. Das ist anderen Stellen
ZULE Genüge geschehen bis hin den Sonntagsblättern für die Gemeinden, und
WIr sind ankbar dafür. Uns soll aber Jetz In diesem eft den iINnneren
Ertra der Weltkirchenkonferenz von Neu-Delhi gehen. Wir möchten versuchen,
üunseTren Skumenisch aufgeschlossenen Lesern und Wer anders liest schon die
„Okumenische Rundschau ”) den Ariadnefaden In die Hand geben, der
s1e durch das Labyrinth der Konferenzarbeiten VoNn Neu-Delhlhi sicher indurch-
führt, damit s1e erkennen, daß hier nicht über Belangloses, Fernliegendes und das
Leben der Gemeinden nicht Berührendes diskutiert und verhandelt wurde, SOI1l-

dern über die rechte Verwirklichung des Zeugnisses, des Dienstes und der inheit
der Christenheit heute

hne den nachfolgenden Artikeln vorgreifen wollen, möchten WIr daher
ogleich Beginn doch schon einige allgemeine Feststellungen treffen, die das Ge-
samtbild der Konferenz bestimmt haben

Man hat ın Neu-Delhi das prophetische Element vermißt. icht der Prophet,
sondern der Bürokrat habe das Feld beherrscht; hieß 1n einem ausländischen
Kirchenblatt In der lat die Pionierzeit der ÖOkumene ist vorüber. An die Stelle
der ogroßen Charismatiker und Initiatoren der ersten Jahrzehnte sind die MmMan-

cherlei Rücksichten gebundenen und VOINMN Sökumenischen Geist oft nicht in gleicher
Tiefe erfaßten Delegierten der Kirchen etreten, sowen1g ott sel Dank auch
heute begnadeten, schöpferischen Persönlichkeiten in der Okumene mangelt.
Die in Neu-Delhi ZUuUr Perfektion entwickelte Konferenzstrategie ijeß jedoch für

Regungen und prophetische Vorstöße 1U noch wen1g Raum. Wie anders
hätte MNan diese bunt zusammengesetzte Weltsynode der Christenheit reilich auch
teuern,;, WIe das überfrachtete Konferenzprogramm SONS ıIn einigermaßen befrie-



digende Resultate übersetzen sollen? iıcher, eın Unbehagen bleibt, und doch
ware ungerecht ACHI, daß In Neu-Delhi menschlicher Taktik mehr zugeftraut

werden schien als dem Wirken des Heiligen Geistes. Die Morgen- und Abend-
andachten, Bibelstudien und Gottesdienste nicht NUr der äaußere Rahmen, SIe

geradezu der geistliche Nährboden, aus dem die gesamte Konferenzarbeit
erwuchs und ihre Kräfte zZ0O9, S1e bestimmten die Atmosphäre bis ın die Diskus-
S10nNen und Ausschußsitzungen hinein.

Das macht erst verständlich vielleicht mehr, als sich den erarbeiteten
Dokumenten blesen äßt daß äaußere Expansion und innere Konsoli-
dierung des Okumenischen Rates in eu-Delhi einander zutiefst entsprachen.
Außerlich hat die 1m Ökumenischen Rat zusammengeschlossene Weltchristenheit
ine gewlsse Grenze ihres Wachstums erreicht, nachdem 1U  w auch die orthodoxen
Kirchen des Ostens SOW1e die SOs. „Jungen Kirchen Asiens und Afrikas ın ihrer
Mehrzahl beigetreten sind und die Annäherung bisher fernstehender evangelisti-
scher Gruppen In dem Anschluß Von Z7Wwel pfingstlich Orlentierten Kirchen Süd-
amerikas sichtbar geworden ist Die darin beschlossene Jeltfalt auch der politi-
schen und sozialen enkweisen und Standpunkte ieß Generalsekretär Dr Vis-
SsSeTr Hooft in seinem Tätigkeitsbericht bemerken, daß die ökumenische Aufgabe
damit icht eichter, wohl aber „sehr viel reicher“ werde. Was wäre auch eine
Christenheit, die der Welt icht mehr vorzuleben wagftfe, Was ihr Herr SONS
voneinander getrennten Menschen tun vermag?

Dies aber WalLr CS; W3as inan das Erlebnis VON eu-Delhi eiNen kann. Hatte
In AÄAmsterdam 1948 geheißen „Wir wollen zusammenbleiben“, in Evanston

1954 „Wir wollen zusammenwachsen“, War diese Dritte Vollversammlung des
OÖkumenischen Rates der Kirchen auf den Grundton gestimm - er wollen E
sSaJinmen vorwärtsgehen“ Das Ziel hat die ektion „Einheit“ umschreiben
versucht. Auch damit ist iıne wichtige Grundsatzentscheidung gefallen oder _
mindest bekräftigt. Mochte ftmals 1m etzten Jahrzehnt der Eindruck entstanden
se1n, als ohb INnan sich 1mM Okumenischen Rat mit einer bloßen Kooperation der
Kirchen begnügen könne oder wolle, ist Jetz INn Neu-Delhi unmißverständlich
bezeugt, daß Christus uns erufen hat, „die inheit suchen, die sein Wille für
seine Kirche hier und jetz auf en ist .  “ Das will aber doch wohl heißen, die oft
beteuerte inheit In Christus konkret sichtbar machen. Bei einer
noch N:  n und reundschaftlichen Kooperation können und wollen die 1m
Ökumenischen Rat vereinten Kirchen nicht stehenbleiben. Die hierin liegende
Absage ein doketisches oder spiritualistisches Einheitsverständnis darf wohl als
eines der wesentlichsten Ergebnisse Von Neu-Delhi 1 OTaus festgehalten werden.

Ein etztes Se1 damit nochmals hervorgehoben: ehr noch als ihre Vorgänge-
rinnen hat die Weltkirchenkonferenz Von Neu-Delhi sich den Gemeinden VeIl-
pflichtet gewußt. Angefangen Von dem Tätigkeitsbericht des Generalsekretärs,



der Von der Notwendigkeit sprach, iseTe Gemeinden „einheitsbereit“ machen,
zeigte sich dieses Bestreben vielen tellen Es PE hervor in der starken Beto-
NUNgS des Laientums, und steht etztli auch hinter der vielumstrittenen Wen-
dung in der Einheitstormel „l jedem Ort“. Hatte Man nicht immer wieder darü-
ber Klage geführt, daß die Sökumenischen Diskussionen sich sehr im abstrakt-
akademischen aum vollziehen ohne konkreten Bezug auf das Leben der Ge-
meinde? Wir bestreiten nicht die theologische Problematik, die in dieser Schwer-
punktverlagerung enthalten ist und uNns ZUT Wachsamkeit ruft. Wir meinen jedoch,
daß auch die ın diesen Worten liegende Absicht erkannt und anerkannt werden
sollte, das ökumenische Geschehen unNnserer Tage für die Gemeinde fruchtbar
machen, damit S1€e ihren Ruf inheit und Sendung Neu verstehe und rtülle

Fine kritische Bemerkung soll gegenüber diesen posıtıven Feststellungen jedo
nicht unterdrückt werden. Fin Berichterstatter dieses Heftes hebt mit Recht A das
auffallende Zurücktreten der Eschatologie In Neu-Delhi“ hervor S 29) Mag se1n,
daß sich dieses nach der Prävalenz des eschatologischen Akzents ın Evanston
„Christus, die Hoffnung der WI“ als Pendelschlag nach der anderen Seite er-
klären äßt Mag SeIN, daß die bedrängenden Gegenwartsaufgaben des Ökumeni-
schen Rates dieses Moment NUur überdeckten. Auf jeden Fall sollten gerade die
deutschen Kirchen hier ihren besonderen Auftrag 1mM künftigen ökumenischen Ge-
spräch sehen, nicht wieder verlorengehen lassen, Was nicht zuletzt Walter
Freytag 1n der ökumenischen Bewegung ZUr Geltung gebracht und uns als VeI-

pflichtendes Erbe hinterlassen hat



GESAMTUBERSI  HT BER DIE SEKTION ZEUG
VO GERHARD RENNECK

Wenn Inan versucht, sich 1en Überblick über den Verlauf un das Ergebnis
der Dritten Weltkirchenkonferenz Sgalzeh verschaffen, dann kann inNnan —

ter dem Findruck stehen, als obh das S th von Neu-Delhi „Jesus
Christus das Licht der Welt“ das Gesicht der Konferenz nicht allzu stark be-
t1ımmte Im TUN! wurde Neu-Delhi NUr ersten Tag eingehend
davon gesprochen, als Landesbischof oth se1iNeN sroßen einleitenden Vortrag
hielt ann tauchte das Thema als solches nicht mehr auf Im Gegensatz Evans-
ton gab auch keine Diskussionsgruppen für das Hauptthema Und doch wird
inan geCN IMUSSEN, daß die starke Aussage dieses Themas den 18 JTagen
wieder durchleuchtete Am häufigsten vielleicht nicht WENISCH Predigtansprachen,

den Gebeten, überhaupt dem gottesdienstlichen Leben Aber auch die Dis-
kussionen den drei Sektionen sind nicht selten VOor dem Hintergrund dieser
Selbstaussage Jesu gehalten worden Am stärksten 1sSt dies wahrscheinlich der
ektion „Zeugnis spürbar SVeWESCH

Hs würde nicht schwerfallen, Hen Querschnitt durch die gesamte Konferenz
unter dem IThema „Zeugnis geben Dieser Querschnitt würde gewiß nicht
alles erfassen, W3as Neu-Delhi geredet gearbeitet un beschlossen worden 1ST
ber würde doch das Leben bedeutsamen Teils dieser großen Konferenz
einfangen Er würde damit einzusetzen haben, daß sich die Teilnehmer dieser
Weltkirchenkonterenz selber unter das Zeugnis stellten, angefangen m1t n
Eingangsgottesdienst, den Ba Hmyin AUSs Burma hielt, abschließend mM1 dem
Zeugnis der Abschlußpredigt, die uns Martin Niemöller gehalten hat Dieser
Querschnitt müßte dann auf das Ereignis der Integration sprechen kommen,
die Sallz wesentlich unter dem Gesichtspunkt geschah daß die IL Kirche auf
Erden 1U als ine Kirche des Zeugnisses verstanden werden kann, daß das gOTt-
tesdienstliche Leben und das Zeugnis der Kirche nicht mehr ‚Wel verschiedenen
Kategorien denken sind, und daß dieses Zeugnis jedem Platz allen Men-
schen und damit der N Welt oilt

Man würde auch nicht 1UT auf das Fingangsreferat hinzuweisen haben, das das
Hauptthema behandelte, sondern zugleich auf die Einführung die Sektions-
arbeit die Devanandan aus Bangalore gab Bischof Newbigins Vortrag »  1e
missionarische Dimension der ökumenischen Bewegung gehörte hierher und
VECNAUSO der Abend der unter der Leitung VO  w Niles die Zeugnisse verschie-
denster Mitglieder der Konfterenz unter dem Stichwort „Wir mMussen reden VeOI-
einte



Natürlich wären hier auch die Verhandlungen in dem Ausschuß für die NnNeue

„Abteilung für Weltmission und Evangelisation“ und in den Ausschüssen für
das „Referat für Fragen der Verkündigung“ und „für Fragen der ission“
berücksichtigen. Auch die letzte Sitzung des Internationalen Missionsrates, die der
Eröffnung der Neu-Delhi-Konferenz vorausging, müßte mit erwähnt werden,
ebenso die erste Vollsitzung der uen Kommission für Weltmission und LEvan-
gelisation, die sich der Neu-Delhi-Konfterenz unmittelbar nschloß Darüber hin-
aus aber ware 1ne Fülle Von Hinweisen geben, WI1e sich der Zeugnischarakter
des Gesamtthemas auch in anderen Sektionen und Ausschüssen ausgewirkt hat
1es alles kann hier nicht geschehen eindrücklich das Ergebnis wohl sein
würde.

Es Mag hinzugefügt werden, daß sich äahnliche Querschnitte auch unter dem
Thema „Dienst“ und unter dem der „Einheit  6 ergeben würden Wenn s1e viel-
leicht auch nicht stark 1m Gesamtablauf der Konferenz widergespiegelt worden
sind. Vielleicht darf l ‚SeI, daß die Integration und damit die Ausrichtung
auf das Zeugnis tatsächlich den Charakter der Dritten Weltkirchenkon-
ferenz stark mitbestimmt hat, auch Wenn noch manches geschehen muß,
wirklich die Einheit ission und Kirche, ission und Okumene bis iın alle Zweige
hin sichtbar machen. Die Durchdringung des Ablaufs der Konferenz
durch das „Zeugnis“” ist jedoch eın Zeichen dafür, daß die Integration schon in
Neu-Delhi l  —  hre ersten Auswirkungen gezeigt hat.

Dieser Bericht soll Nun keine einfache Inhaltsangabe des Gesprächs se1n, das
iın der Sektion „Zeugnis” geführt wurde. afur muß auf den Sektionsbericht
selbst verwiesen werden. Es kann sich hier 1Ur darum handeln, einige Lichter
setzen, vielleicht auf einiıge Hintergründe aufmerksam machen, die den Ver-
auf des Gesprächs besser verstehen lassen. Es wird nicht überflüssig se1n be-
merken, daß der Bericht einer solchen ektion niemals ein geschlossenes Ganzes
darstellen ann. Wer die Arbeitsweise solcher Ausschüsse kennt, weiß, daß die
Berichte nichts anderes darstellen als den Versuch, das Gespräch der Sektion ein
weni1g geordnet einzufangen. Manches bleibt unausgeglichen nebeneinander stehen.
Man muß diesen Bericht als ıne Art Querschnitt durch das theologische und
kirchliche Denken der Gegenwart diesem Thema sehen dann wird inan den
rechten Zugang gewinnen.

Die zentrale Aussage
Es zeigte sich in den Diskussionen der ersten beiden Tage sehr schnell, daß die

Gesamtsektion ın drei Untersektionen aufgeteilt werden mußte, die den jetzigen
drei Teilen des Sektionsberichtes entsprechen. Dabei fiel der ersten Untersektion
die mehr grundsätzliche Aufgabe Z über das Zeugnis selbst SpP.
chen Sie hat über die Grundlage für Zeugnis nachgedacht und s1e hat dar-



über diskutiert, iın welcher geistigen und geistlichen Haltung das Zeugnis ın der
Welt, besonders gegenüber den anderen Religionen, auszurichten ist.

Die Diskussionsordnung, die der ektion ZUSECSANGECN Wal, setzte mit einem
Abschnitt „Gericht und Zeugnis“ ein und machte den Vorschlag, daß die Dis-
kussion das „Gericht“, die „krisis“ ZUMMM Ausgangspunkt nehmen sollte. Irotz einer
ausgezeichneten Einführung in die Bedeutung der krisis konnte sich die Sektion
nicht entschließen, diesen Ausgangspunkt wirklich wählen. Man WarTr der festen
Überzeugung, daß INnan zunächst die trohe Botschaft selbst herausstellen muüsse
und daß das Gericht DUr gleichsam den Hintergrund abgeben darf für al das,
W as 1m einzelnen dann über das Zeugnis M sel. So steht in den ersten
einleitenden Abschnitten der grundlegende Satz: „Das von der Kirche verkün-
digte Evangelium ist noch immer das ewige Evangelium Von der rettenden Liebe
Gottes In der Erlösung der Welt durch üuNnseren Herrn Jesus Christus, das uns

durch die Kraft seilines Heiligen Geistes bekanntgemacht wird  “ (S Damit
klang aber zugleich daß das Glaubenstaktum der Iri nı C das Wirken des
Schöpfers, des Erlösers und des Erhalters, für die weıteren Überlegungen
von erheblicher Bedeutung werden sollte.

Auf die Frage nach der Grundlage des Zeugnisses wird denn auch sofort ıne
trinitarische Antwort gegeben. „Gott ist se1n eigener Zeuge“ S 13) heißt

zunächst. Das bedeutet: Wenn WIr VO  3 Zeugnis reden, dann meinen WIr das
Zeugnis „VOm S bei der Erschaffung und der Er-
haltung der Welt“ Diesem Zeugnis VoNn Gott dem Schöpfer folgt sofort das „Von
seinen großen Taten in der Geschichte Israels und bei der Versöhnung der Welt
durch > 5 rı S SE a  ” Und diesem Zeugnis „bekennt sich der eilige

e1st ın der Kirche“ S 13) Ist also schon diese erste Aussage „Gott ist sein
eigener Zeuge“ trinitarisch entfaltet, fügt der Bericht als zweite Feststellung
hinzu, daß Ott fortfährt, „für den Sohn als den alleinigen Herrn und Heiland
aller Menschen Zeugnis abzulegen“ (S 13), und spricht schließlich von der langen
Tradition des Zeugnisses „der Kirche“

Dabei wird noch einmal die Glaubensgrundlage eutlich herausgestellt: ”  1r
sind überzeugt, daß Jesus der auferstandene, lebendige Herr ist, der Sieger über
un und Tod Von ihm und der wiederhergestellten Gemeinschaft mit Gott.,
die für uns und ür alle Menschen geschaffen hat, mussen WITr unseren Brü-
dern reden, für die Christus gestorben ist  d (S 13 f.)

Damit ist ın dem Bericht die EinzigartigkeitJesu Christi 1es War

zunächst auch die Überschrift des ersten Teiles, der jetz heißt „Jesus Christus,

Die Seitenzahlen hinter den Zitaten beziehen sich alle auf Neu-Delhi spricht. Heraus-
gegeben Von Visser Héoft. Stuttgart 1962



der Heiland der Welt“) unmißverständlich klargestellt un zugleich In dem ogroßen
Zusammenhang der Trinität gesehen. Man irdn dürfen, daß die Erweiterung
der Basis des Okumenischen Rates durch ihre NECUE trinitarische Formel, die
Schluß hinzugefügt worden 1st, In der Sektion „Zeugnis“ inhaltlich und aussagemäßig

stärksten aufgenommen wurde un! In ihrer Bedeutung für das gesamte Leben
und besonders für das Zeugnis der Kirche herausgestellt 1st. Damit zeigt sich, daß

in der Basis nicht NUr iıne korrekte Formel geht, sondern daß die Basis
jJetz tatsächlich viel stärker als früher iın die unmittelbare Fixierung der Aufgabe
der Kirchen, die iIm Ökumenischen Rat zusammengeschlossen sind, hineinreicht.

Diese zentralen Aussagen wurden 1U  ; allerdings auf dem Hintergrund des
Gerichtes gemacht, auch Wenn IiNnan vielleicht I muß, daß das volle Wesen der
„krisis“ iın dem vorliegenden Bericht nicht mehr ZUur Geltung kommt. tärker als
die „krisis“ 1mM neutestamentlichen Sinn des Wortes wird „die bedrängende
Krise“* gedacht, In der sich IiseTre elit vorfindet: „Wir leben in einer eit der
Umwälzung, In der In jedem Bereich des menschlichen Lebens ungeheure Wand-
lJungen VOT sich gehen. Christen WI1sSsen: Ott ist der Herr der eschichte  6 S +}
Für die Christen werden die Zeiten der Krise Möglichkeiten, ihren Herrn
bezeugen.

Die elt Ist Gottes elt
Die trinitarische Form der zentralen Aussage hat aber noch ine weitere olge

1m Gespräch der ektion gehabt. Auch bei den Überlegungen, in welcher Haltung
WIr das Zeugnis VO  ; Christus den Menschen anderer Religionen oder den Men-
schen ohne Glauben weiterzugeben haben, SINg die ektion Von der Wirklichkeit
des dreieinigen Gottes aus Es estand natürlich die Gefahr, diesen Teil einer
vollen dogmatischen Erklärung auszubauen oder ıne Art Glaubensbekennt-
N1Ss verfassen. Dies ist vermieden worden. Aber ergab sich 1m Zusammen-
hang dieser Überlegungen sowohl 1n der ektion selbst als dann auch späater bei
der Präsentierung des Berichts 1m Plenum ıne der lebendigsten, interessantesten
und auch schärfsten Aussprachen auf der Yanzeh Konferenz.

Vielleicht wird die Sache, die hier geht, deutlichsten, Wenn aus dem
einleitenden Vortrag VO  } Devanandan das Wort Vomn Niles zitiert wird

„Der christliche Zeuge begreift nicht, Was In seinem Wirken eigentlich g;
schieht, WwWenn nicht sieht, daß ott G ih 1m Leben des Menschen
steht, den für das Evangelium gewinnen will, daß ott ihm IN allen Lebens-
bereichen schon e R 1st, ın denen 6I der Mensch, das Evangelium Zum

Tragen bringen will i£

Die Sektion hat diesen Grundgedanken in verschiedenen Aussagen aufge-
ommMenNn: „Sein Licht 1st den Trägern der Frohen Botschaft bis iın die dunkelsten



ÖOrteOrte vorausgegangen...“ (S. 11); „Das christliche Zeugnis hat die Auf-  gabe, auf ihn als das wahre Licht hinzuweisen, das schon scheint“ (S. 11);  „Christen wissen, daß der Heilige Geist sie dahin führen wird, wo Christus  schoh: dst(Sait):  Am stärksten aber wird dieser Gedanke in dem Paragraphen unmittelbar vor  Schluß des ersten großen Teiles ausgeführt, in dem es heißt:  „Die Kirche ist in dem Glauben gesandt, daß Gott auch unter den Menschen,  die Christus noch nicht kennen, sich selbst nicht unbezeugt gelassen hat und daß  die durch Christus bewirkte Versöhnung die ganze Schöpfung und die ganze  Menschheit umfaßt“ (S. 15).  Es sind besonders die asiatischen Mitglieder der Konferenz gewesen, neben  ihnen aber auch eine ganze Anzahl Anglikaner und auch andere, die nicht müde  wurden, darauf hinzuweisen, daß das Zeugnis von Jesus Christus nicht sozusagen  in eine neutrale Welt hineingesagt wird, sondern daß es immer schon. die  Welt Gottes ist, in der das Zeugnis erklingt, daß der Mensch, der angeredet  wird, immer schon Gottes Eigentum ist, denn er ist sein Geschöpf.  In einem gewissen Sinne scheint damit eine alte Frage aufgenommen zu sein,  die schon die früheren Weltmissionskonferenzen beschäftigt hat und die ganz be-  sonders die Diskussion in Tambaram 1938 bewegte. In dem Tambaram-Bericht  über die Sektion, die über die Begegnung mit den nichtchristlichen Religionen  zu reden hatte, heißt es: „Indessen, ob die nichtchristlichen Religionen als  Gesamtschau für Denken und Leben in irgendeinem Sinn oder bis zu einem  gewissen Grade als Offenbarung anzusehen sind, darüber sind sich die Christen  nicht einig. Dies bedarf noch sorgfältigen und gemeinsamen Studiums“!). Und in  der damaligen Aussprache wurde auf die alte Frage des logos spermatikos hinge-  wiesen, auf die vorauslaufende Gnade und ähnliches. Wir meinen, daß dies nicht  einfach in eins zu sehen ist mit dem, was Neu-Delhi jetzt gesagt hat. Es sei noch  ein zweites Zitat von der Tambaram-Konferenz hinzugefügt, das den Unterschied  zu Neu-Delhi sehr deutlich macht: „Die Menschen haben Gott durch die Jahr-  hunderte hindurch gesucht. Dieses Suchen und Sehnen ist oft in falsche Richtung  gegangen; aber es gibt Zeichen dafür, daß Gottes Suchen nach seinen Kindern  nicht ohne Antwort geblieben ist“?).  In dieser Aussage wird sehr deutlich, daß Tambaram und viele der früheren  Feststellungen dieser Art vom Menschen ausgegangen sind oder auch von  den nichtchristlichen Religionen. Neu-Delhi geht nicht vom Menschen aus, son-  1) Das Wunder der Kirche unter den Völkern der Erde. Bericht über die Weltmissions-  konferenz in Tambaram. Hrsg. von Martin Schlunk. Stuttgart und Basel 1939. Seite 81.  2) Ebenda.S 14); „Das christliche Zeugnis hat die Auf-
gabe, auf ih: als das wahre Licht hinzuweisen, MR (S 11);
„Christen wI1ssen, daß der Heilige Geist S1e dahin führen wird, Chri ST S

schon ist  €
Am stärksten aber wird dieser Gedanke iın dem Paragraphen unmittelbar VOT

Schluß des ersten oroßen Teiles ausgeführt, in dem heißt
„Die Kirche 1st iın dem Glauben gesandt, daß Oott auch unter den enschen,

die Christus noch nicht kennen, sich selbst nicht unbezeugt gelassen hat und daß
die durch Christus bewirkte Versöhnung die N Schöpfung und die N:
Menschheit umfaßt“ (S 15)

Es sind besonders die asiatischen Mitglieder der Kontfterenz SCWESCH, neben
ihnen aber auch ıne I1 Anzahl Anglikaner un auch andere, die icht müde
wurden, darauf hinzuweisen, daß das Zeugnis VO  w} Jesus Christus nicht SOZUSagcCNh
in ine neutrale Welt hineingesagt wird, sondern daß Immer schon die

elt Go S ist, in der das Zeugnis erklingt, daß der Mensch, der angeredet
wird, immer schon Gottes Fkigentum Ist, denn ist sein Geschöpf.

In einem gewissen Sinne scheint damit ine alte Frage aufgenommen se1n,
die schon die früheren Weltmissionskonferenzen beschäftigt hat und die SalıZ be-
sonders die Diskussion iın Tambaram 1938 bewegte. In dem Tambaram-Bericht
über die Sektion, die über die Begegnung mit den nichtchristlichen Religionen

reden hatte, heißt „Indessen, ob die nichtchristlichen Religionen als
Gesamtschau für Denken und Leben in irgendeinem 1Inn oder bis einem
gewissen Grade als Offenbarung anzusehen sind, arüber sind sich die Christen
nicht ein1g. 1es bedarf noch sorgfältigen un gemeinsamen Studiums “*) Und iın
der damaligen Aussprache wurde auf die alte Frage des logos spermatikos hinge-
wliesen, auf die vorauslautende na und ähnliches. Wir meinen, daß dies nicht
einfach In 1Ns sehen 1sSt mit dem, W as Neu-Delhi jetzt gesagt hat Es sel1 noch
eın zweites Zitat von der Tambaram-Konterenz hinzugefügt, das den Unterschied

Neu-Delhi sehr eutlich macht: „Die Menschen haben Oott durch die Jahr-
hunderte hindurch gesucht. Dieses Suchen und Sehnen ist oft iın talsche Richtung
CegangenN; aber oibt Zeichen dafür, daß Gottes Suchen nach seinen Kindern
nicht ohne Antwort geblieben ist")

In dieser Aussage wird sehr eutlich, daß Tambaram und viele der trüheren
Feststellungen dieser Art SN ch Au  en sind oder auch Von

den nichtchristlichen Religionen. Neu-Delhi geht nicht VOINn Menschen aus, SONMN-

L) Das Wunder der Kirche unte den Völkern der Erde. Bericht ber die Weltmissions-
konferenz in Tambaram. Hrsg. Von Martin Schlunk. Stuttgart und Basel 1939 Seite 81

Ebenda.



dern geht VO Gott auUs und rückt SOZUSASCH wieder den Ersten Artikel
seinen Platz Es sagt ganz einfach aQus, daß ott wirklich der Schöpfer und Erhalter
dieser Welt ist, daß kein Mensch auf dieser Welt lebt;, der nicht Gottes Figentum
1st, daß Ott iın der aNnzen Welt wirkt. Ja, daß auch die Versöhnung durch Chri-
STUS die I: Ööpfung und die YaNze Menschheit umfaßt. Offenbar wird
dies es allein durch Gottes Wort, allein durch die Botschaft Von Jesus Christus.
eu-Delhi leugnet hicht, daß die Welt, die Gottes Eigentum 1st un in der
wirkt schon wirkt, ehe die Boten seines Wortes den Menschen dieser Weilrt
treften daß diese Welt ine gefallene Welt, ine gefallene Schöpfung, ıne
Schöpfung unter der Sünde 1st. Neu-Delhi äßt keinen Zweiftel darüber, daß der
religiöse ens der rlösung und Befreiung durch Jesus Christus bedarf. ber

11al iın Neu-Delhi das Gespräch mit den Religionen, besser mit dem
religiösen Menschen und sicher auch m1t dem nichtreligiösen Menschen, sieht -
ders Uus, WenNn ich ihn als Eigentum Gottes ansehe, als den, der in die Schöpfung
Gottes hineingehört, der der Welt rechnen ist, die eben Gottes Welt dar-
stellt, als Wenn ich ih 1Ur den dämonischen Kräften ausgeliefert weiß.

Es braucht hier nicht 1m einzelnen ausgeführt werden, wIie stark die Kon-
WAaT, die hier autfbrach. Der Bericht spiegelt diese Kontroverse wider:

„Wir sind uns dessen bewußt, daß dieser Glaube tiefgreifende Bedeutung g-
winnt, Wenn WIr hinausgehen, Menschen anderer Religionen begegnen. Wir
vertreten aber unterschiedliche Meinungen, Wenn WIr versuchen definieren,
W1Iıe jene Menschen sich gegenüber dem Wirken Gottes unter ihnen verhalten
und W 1 S1€ darauf antworten“

Und dann 1r darauf hingewiesen, daß in der Studienarbeit „Das Wort Gottes
und der moderne nichtchristliche Glaube“ diese Fragen weiter verfolgt werden
sollen.

Wenn inan sich fragt, W1Ie kommt eS, daß gerade Von asiatischer Seite diesen
Gedankengängen die sich nach meiner Erkenntnis charakteristisch VO  3 dem, W3as

er gesagt worden ist und Was auch noch in Tambaram festgelegt wurde, —_

terscheiden nachgegangen wird, muß inan ohl darauf hinweisen, daß die über-
raschenden Erfahrungen des Wandels iın den nichtchristlichen Religionen iıne eIi-

hebliche mitspielen. Der Bericht der ektion sagt hierzu:
„In unseTren Kirchen haben WIr  SE 1Ur wen1g Verständnis für die Weisheit, Liebe

und Macht, die Oott den Menschen anderer Religionen und solchen ohne Reli-
g10N gegeben hat, WIe auch Von den Wandlungen, die iın anderen Religionen
durch ihre ständige Berührung mit dem Christentum erfolgt SIN S 16)

Es ist iın den etzten J ahren immer wieder darauf hingewiesen worden, daß WITr
es in den Religionen Asiens weithin jetz mit nach christlichen Religionen
tun haben, weil von ihnen ine Fülle christlichen Gedankengutes aufgenommen



wurde. kann aber icht sehen, daß in den In Neu-Delhi Gedan-
kengängen einfach alte Vorstellungen einer „Uroffenbarung“ wieder aufgenom-
inel worden sind. Auch die Frage des früher vieldiskutierten Anknüpfungspunk-
tes, bzw überhaupt der Anknüpfung die fremden Religionen, hat iın Neu-
Delhi ke  ıne Rolle gespielt. Es ging in diesem aNnzech Gespräch eben nicht An-
knüpfung, sondern allein Gottes Wirken in seiner öpfung. Wir mussen

zugeben, daß dieses I Gebiet DNeu ist und erst wirklich noch theologisch
durchdacht werden muß Darum hat mMan recht getan, als inan noch keine Ergeb-
nısSse niederschrieb bzw. das, Was geschrieben WAafl, nicht einfach stehenließ, SOI1-

dern die Divergenz festhielt. Aber WIr dürfen auf diesem Gebiet icht ZUTXT Ruhe
kommen, sondern mussen diesen Ansätzen, die in der asiatischen Theologie VOTI-

handen sind, weiter nachgehen bei allem Festhalten 8l der reformatorischen Er-
kenntnis, daß ott sich DUr 1m Wort den Menschen offenbart, aber eben 11-

bart
Die Solidarität mMit den Mitmenschen

In einem gewissen Sinn gehört das Folgende noch mit iın diesen ganzen Zusam-
menhang hinein. Wenn ich damit rechnen kann und soll, daß Gott den
Menschen wirkt, auch Weiln Ss1e nicht erkennen, auch Wenn S1e VO  w} ihm durch
ihre Sünde sind, dann ergibt sich aber doch von Antang für meln
Reden mi1it ihnen ine gleiche Ebene Neu-Delhi hat dies „Solidarität mit dem
Mitmenschen“ genannt oder hat VvVon einer „einfühlenden Identifikation“ g-
sprochen.

„ Vo].ler Freude bekennen WIr MseTe Solidarität mit allen Menschen:;: denn
Herr hat dadurch, daß Mensch wurde, sich mit uns allen verbunden. Soli-

darität mi1t allen Menschen jeglicher Nation, Klasse, Hautfarbe und Religion, ohne
Unterschied iın uUunNsereNl gemeinsamen Menschsein, ist eın Ausgangspunkt für die
Erneuerung des Lebens und des Zeugnisses unserer Kirchen durch den Heiligen
Geist“ S 14)

Diese Solidarität oder Identifikation ist geradezu die Voraussetzung dafür, daß
der andere auf uns hört. Damit leiten WIr bereits über dem 7weıiten osrößeren
Abschnitt des Berichts: „Die Kommunikation des Evangeliums.“ An dieser Stelle
wird Ernst damit gemacht, daß das Evangelium nicht aus einem Gefühl der ber-
legenheit verkündigt werden kann. Die rechte Kommunikation erfordert, daß WIr
uns nicht DUr iın die Sprache eines anderen Menschen hineindenken auch

keine fremde Sprache ist, sondern wWwenn sich seine Sprache Von der unsrigen
Nnur dadurch unterscheidet, daß in einer anderen Arbeitswelt ebt als WITr
sondern daß WIr überhaupt erst einmal eın Hörender werden, die Situation el-

orschen, iın der WIT NseTre Botschaft verkünden, die Welt der enschen, denen
WITr s1e weıitersagen, kennenlernen. Das alles oilt geENAUSO für die Missionssitua-



tıon 1m früheren Sinn des Wortes, also für die; die der Missionar iın Asien oder
Afrika vorfindet, W1Ie auch für die missionarische Situation In unNnseTrTer eigenen Welt.
„Nur Wenln WITr in die Welt uUullserer Hörer eintreten, werden SIie fähig und gewillt
se1n, auf unNns hören“ S 17) Neu-Delhi kann weit gehen ACN, daß WIr
„die Last ihres Unglaubens auf uns nehmen“ S 1.7) mussen.

Hier sind wichtige Dinge ZUIn Ausdruck gebracht worden, die WIT In
eigenen kirchlichen Leben noch Yanz anders eachten mussen als bisher. infüh-
lendes und geduldiges Verstehen des anderen 1n der eigenen Welt und In der
tremden Welt gehört SEeENAUSO ierher WIe das Zeugnis, das WIT mit üunserem

eigenen Leben geben. „Die Zeugen Christi mussen damit rechnen, daß S1Ie m1t
dem Maßß des Evangeliums, das Ss1e verkündigen, werden. Kommuni-
kation bedeutet mehr als Reden, und 1sere Botschaft muß wirklich gelebt Wei-

den  KL S 17
Das alles gehört ZUr rechten Solidarität. Der Glaube, daß die Welt Gottes Welt

1st, tordert die Identifikation miıt den Menschen dieser Welt Erst wenn S1e INeI-

ken, daß WIT in der Solidarität mit ihnen stehen, erst dann werden Sie anfangen
hören. Es sSe1 In diesem Zusammenhang aber darauf hingewiesen, daß keine

gekünstelte Solidarität se1in darf, keine unechte Solidarität: Wenn Paulus den Grie-
chen ein Grieche wird, bleibt dennoch ein Jude auch der Weiße kann nicht UuSs

seiner Haut heraus, SENAUSO wen1g WIEe der chwarze. Aber gibt i1ne Gemein-
samkeit mi1t dem anderen enschen, die jenseits VonNn Rasse, Hautfarbe, Nation
und eru liegt. In dieser Gemeinsamkeit miteinander solidarisch werden, 1st
die oroße Forderung, die hinter den Ausführungen VO  a Neu-Delhi steht

Es geht den ANZEN Menschen
Von der Solidarität und der Identifikation mit dem enschen, dem das Evange-

lium verkündet wird, ist DUr ein kleiner Schritt der Erkenntnis, daß beim
Zeugnis des FEvangeliums immer die Anrede des aNzZCch Menschen geht. Im
Grunde 1st dies in dem Begriff der Solidarität schon mit enthalten.
Wenn ich als der, der das Zeugnis oibt, mich mit dem Gegenüber auf die gleiche
Ebene telle, dann kann ich nicht L11UT einen bestimmten Bereich selines Lebens,
den seelischen oder den geistigen, 1 Auge haben,; sondern ich muß den
Mens chen sehen, mit Leib, Seele und Geist ein Bereich des menschlichen
Lebens kann VO  w} der Verkündigung des Evangeliums ausgeschlossen leiben. Das
Zeugnis VO  e Jesus Christus, dem Heiland der Welt, durchdringt alle Dimensionen
menschlichen Seins. „Die Ganzheit des Evangeliums verlangt ganzheitlichen Aus-
druck, da das Evangelium jeden Bereich des menschlichen Lebens betrifft. Heilung
un Hilfe In Not, Angrifte auf gesellschaftliche Mißstände und Versöhnung, ebenso
w1ie Predigt, christliche Gemeinschaft und Gottesdienst, sind in der verkündigten
Botschaft miteinander verbunden“ (S 21) In diesem Zusammenhang wurden



stärksten die Verbindungen 7wischen „Zeugnis“ und „Dienst“ sichtbar. AÄArmut.
Krankheit Uun! Hunger stehen SeNAUSO 1im Blickfeld des Zeugen Ww1e rassische
Diskriminierung, soziale Ungerechtigkeit und die Gefahr, den Frieden ıIn der Welt
verlieren. Die ektion betonte sehr stark, daß das Yalız praktısche
Amt der Versöhnung geht, die Auswirkung des Zeugnisses ın alle Lebens-
ereiche hinein. Zeugnis kann niemals isoliert 1Ur als Wortverkündigung verstan-

den werden, sehr dieser Wortverkündigung der Primat 7zukommt.

Gemeinde ist also eın lebendiger Organismus, der sich, wI1ie der Herr selber,
immer wieder I0 die Welt senden läßt“, also sich wirklich in s1e hineingibt,
ihre eigenen Strukturen radikal überprüft und die Formen 1in der Kraft des Heili-
gemN Geistes entwickelt, die für die Kommunikation mit der Welt geeignet erschei-
He Dabei wird sS1e sich niemals der Welt gleichstellen dürfen. Aber s1e wird auch
nicht das falsche Ärgernis erwecken dürfen, das nicht auf Grund der Botschaft ent-

steht, sondern auf Grund ihrer Gestaltwerdung. enauso WwI1ie die Menschen 1m _

schen sozialen Umbruch VO  ; der Enge alter Gemeinschaftsformen frei werden, muß
der ständige Umbruch, iın den die Gemeinde Jesu Christi durch das dynamische Wort
Gottes hineingestellt wird, von überkommenen Formen un VO  w} alten Anschau-
UNgSCI, die sich 1Ur mit bestimmten Bereichen menschlichen Lebens befassen, frei
werden und sich ın die NeuUue Ganzheit hineinbegeben.

Dies wird immer i1ne elte Ganzheit sein. Das eigene Leben des Zeu-
geCcn und das der zeugnisgebenden Gemeinde muß durchdrungen sein Vom

Evangelium, Von der Kraft des auferstandenen Herrn, VO  w der Wirklichkeit
lebendigen Christus: und zugleich muß der Mensch, dem das Wort verkündet
wird, 1ın den vielfältigen Beziehungen sSe1nNes Lebens und Dienstes, seiner Stellung
und seiner Aufgaben, sSe1INes S kurz, seines wirklichen Lebens
In dieser elt VO  3 Wort Gottes erfaßt werden.

Neue Strukturen

Mit diesen Erwägungen wurde die ektion aber bereits zz einem weıliteren Be-
reich ihrer Arbeit und ihres Denkens geführt. Der gesamte dritte Teil der era-
tungen erhielt die Überschrift „Die missionarische truktur der Gemeinde“ Im
innersten Zusammenhang mi1t der Glaubensaussage, dafß die elt Gottes Welt 1st,
daß NseTe Verkündigung, Zeugnis, dies immer VOT Augen haben muß, und
daß das Wort den aNzZeCN Menschen meint, wurde die ektion VOT die Frage
gestellt, WwIe 1ne solche Gemeinde NU.  - tatsächlich aussehen soll Es wurde die-
SCr Stelle keine NEeUE Lehre VO  — der Gemeinde entfaltet. Es wurden NUur einıge
Hinweise gegeben, die darin vipfeln, daß die Strukturen des kirchlichen Lebens
zu überprüfen sind. Nach der aNzZCH bisherigen Gedankenführung, Ja nach dem
Verlauf der Weltkirchenkonferenz, die VO  } der Verschmelzung von Mission und

13



Kirche beherrscht WAarT, müßte der Gemeinde in aller Welt aufgegeben werden,
nach einer missionarischen Struktur suchen.

Unter „Gemeinde“ oder auch „Kirche“ ist nicht DUr die Schar derer den-
ken, die sich 1m sonntäglichen Gottesdienst ammelt. Wir denken sagt die
ektion bei Kirche vie! selten „die in alle Gebiete des ägli  en Lebens
hinaus zerstreuten Laien“ S 23) Es wird alles darauf ankommen, ob gelingt,
die Strukturen unNnseTer Kirche verändern, daß s1e den Dienst der mi1issionari-
schen Verkündigung fördern und nicht, w1e jetz äufig, hindern. Gewiß kann
auch iıne herkömmliche Ortsgemeinde sich ihrer missionarischen Aufgabe bewußt
sein. Sie wird aber mehr tun, Je stärker Ss1e sich In „Zellen“ aufteilt, die
die Vorposten der Gemeinde In den verschiedensten Lebensbereichen darstellen:

„Eine Handvoll Stenotypistinnen oder Verkäufterinnen iın einem Warenhaus;
eın Dutzend Arbeiter In den verschiedenen Werkabteilungen eines Betriebes: acht
Wissenschaftler mit ihren Frauen In einer großen chemischen Fabrik; ıne Gruppe
christlicher Lehrer 1m Lehrerkollegium einer großen Schule; ine kleine Gemeinde
aus wWwel oder drei traßen, die als Hausgemeinde In der Wohnung eines ihrer
Glieder zusammenkommt. Sie sollten versuchen, 1n ihrem eigenen, jeweils beson-
deren Lebensbereich Kirche se1n, olk Gottes“ (S 24)

Um der Gefahr der Zersplitterung, die durch solche Zellenbildung entstehen
könnte, entgegenzutreften, welist die ektion darauf hin, daß die örtlichen Pfarr-
kirchen oder Gemeinden dann iıne NeUue Bedeutung gewinnen als die Mittel-
punkte für diese verschiedensten Zellen Man würde in der Ortsgemeinde als
in einer „Gemeinde VO  , emeinden“ zusammenkommen und damit Zeugnis ab
legen für die Wirklichkeit der aNzen Kirche Hiermit zeichnet sich ein
Prinzip ab Es oeht nicht die bei unNns übliche „Verkreisung“ der emeinden,
durch die jeweils bestimmte Gemeindegruppen, Männer, Frauen, Jugendliche A,

zusammengefaßt werden das wurde reilich auch nicht einfach abgelehnt), sondern
geht ıne Ausstrahlung der Gemeinde 1ın die verschiedensten Lebens-

ereiche. 1€es alles sind keine Yanz Gedanken, aber s1e sind durch die Ver-
handlungen 1n Neu-Delhlhi gewissermaßen ıIn die Skumenis:  e Diskussion gerückt.
Die herkömmliche Verkreisung der Gemeinden verstärkt nicht selten die Gefahr
des Introvertiertseins.

Die hier vorgeschlagene Zellenbildung könnte dazu beitragen, iıne NeUe M1SS10-
narische Aktivität der Gemeinden entwickeln. enn Was hätte die Sammlung
einer Handvoll Christen 1n den verschiedensten Bereichen für einen Sinn,
nicht den; daß VO  - 1  C4  hnen ein Zeugnis ausgeht. Gemeinde wird onkret sichtbar
mitten in der Welt der Arbeit, die für viele Menschen die sS1Ie völlig ausfüllende
Welt bedeutet.



Natürlich ist diese Zellenbildung LUr als ein Beispiel verstehen. An anderen
tellen möÖögen andere Möglichkeiten erkundet werden. Man hätte dieser Stelle
in der ektion noch sehr viel konkreter werden mussen. Entscheidend ist, daß
Kirche und Gemeinde Wege finden, ihr Dasein für die Welt eutlich machen,
und nicht weiterhin den Anschein erwecken, daß S1e in erster Linie für sich selbst
da sind.

Fine weitere Strukturveränderung, die die ektion in Neu-Delhi stark beschäf-
tıgte, äßt sich unter dem Stichwort „‚Dialo 7zusammenfassen. Damit ist die
Überwindung des „Monologs“ ın der Kirche gemeint, die Ja tatsächlich einer
Änderung In der Struktur vieler Gemeinden tühren würde. Man hat als Beispiele
dabei außer auf die Dialogpredigt hingewiesen auf die Arbeit der Evangelischen
Akademien, auf die sogenannte „Gruppendynamik“, eine Gegenüberstellung VOoNn

Mann Mann ohne besondere Leitung, auf die Studiengruppen, auf die Versuche
gemeinsamer Bibelarbeit A, Man hat besonders auf kleine Gruppen aufmerksam
gemacht, die sich 1m Gespräch 7zusammenfinden (vgl 18) Man hätte vielleicht
noch weitergehen können und auf die steigende Bedeutung der
iın der missionarischen Verkündigung hinweisen sollen. In dem allem aber geht

das eine: daß ıne echte Kommunikation erst dann entsteht, wenn WITFr gelernt
haben, aufeinander hören, Reden gleichzeitig ein AÄAntworten auf
die Fragen und Nöte des Gegenübers wird, WeNn WIr 1m ständigen Austausch
miteinander stehen. Vielleicht kann INa VON Neu-Delhi 11, daß In diesen Ge-
sprächen e1ın Ansatz dazu spüren Wäarl, iın der Verkündigung, 1m Zeugnis den
andern immer mi1t einzubeziehen, ih eben icht „anzupredigen“, sondern ın 1n
lebendiges Gespräch mı1t ihm einzutreten. Der Dialog 1st die notwendige olge-
rung auUus der Identifikation. Der Zeuge Jesu Christi, der sich Mm1t seinem Gegen-
über solidarisch Tklärt un ihm damit das Nur-Gegenübersein nımmt, kommt
notwendigerweise mit ihm In einen Dialog.

Der La  1e und das Amt
Wiederum in einem Nn  n Zusammenhang mit dem Vorhergehenden ist NUun

der letzte Gedankenkreis beschreiben, der uns 111 Blick auf den Inhalt der Sek-
t10n „Zeugnis” beschäftigen hat Seit der Weltkirchenkonferenz VO  ; Amster-
dam spielen die Überlegungen über Dienst, Aufgabe und Platz des Laien 1Im Zeug-
n1ıSs der Kirche 1ne immer ogrößere Rolle Es War selbstverständlich, daß auch die
Sektion Zeugnis In Neu-Delhi darauf eingehen mußte. Sie Ttat zunächst ein-
seit1g, daß mit Recht innerhalb der Sektion gesagt wurde: Wenn WIr der Meinung
sind, daß überhaupt AUr der Laie iın rechter Weise eın Zeugnis In der heutigen
Welt geben, dann müßte der gesamte Pfarrerstand in Zukunft ogleich-
Sam eliminiert werden. Von anderer Seite wurde darauf hingewiesen, daß die Ein-
seitigkeit und Betonung, mit der heute häufig über den einz1g wirksamen Dienst
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des 1en gesprochen wird, nicht einen einzıgen Jungen Menschen mehr willig
machen würde, Theologie studieren. Die Sektion hat dann ihre Aussagen über
den Laien ın ein rechtes Verhältnis dem Dienst des Ordinierten geste. und
1st für manche Mitglieder der Konferenz nicht leicht tragbar davon an-
SCNH;, „daß die ‚Laien wirklich der Laos sind, das
In dieser Welt, natürlich mit Einschluß der Ordinierten“ S 22) Ob sich diese
Sicht durchsetzt, wird abzuwarten se1in. Daneben findet sich auch 1ne Definition
des „Amtes“, die ebenfalls für ıne Anzahl Von Kirchen schwer tragbar 1st. Es
erhoben sich dann auch sehr schnell Stimmen, besonders Von orthodoxer Seite, die
diese „Nivellierung“ des Amtsbegriffes nicht annehmen können. Worum SINg es?
Wir mussen lernen Sagt der Bericht „daß ‚Ämt r{ VOoN Dienst
meint, durch welchen eın Christ seinen Mitchristen oder Mitmenschen 1m Namen
Christi t! indem seline besondere Befähigung und Gabe anwendet, und War
S1e noch bescheiden ® f ott selber hat das Olk Gottes mi1t mancher-
lei Arten des AÄAmtes ausgestattet. Das des ordinierten Geistlichen 1st i1ne beson-
dere Art Ntier ihnen, dazu „ausgesondert, al] die verschiedenen Zeugen in ihren
mannigfaltigen Berufen, deren ‚Ämt miıitten ın der vielgestaltigen Aktivität der
säkularen Welt auszuüben S stärken, chulen, ermutigen und Vel-

einigen“ S 23)
Wir möchten meinen, daß damit wohl noch keine genügende Umschreibung des

AÄAmtes des ordinierten Geistlichen gefunden wurde, aber 1st vielleicht nicht
falsch, das Ämt des Pastors auch einmal In diesem Zusammenhang un in dieser
Blickrichtung sehen. Das Gespräch über inn und Bedeutung des Ämtes in der
Kirche ist Ja in vollem Gange und wird die ÖOkumene in der nächsten eit noch
genügend beschäftigen mussen. Zweifellos vibt nicht wenige Gruppen In der
Ökumene, für die das AÄAmt des Ordinierten tatsächlich Nur ein Spezialfall der Ämter
der Christenheit darstellt. Man sollte das weni1gstens aufmerksam hören.

Damit ird zugleich darauf hingewiesen, WIe inan das Verhältnis des Laien
ZUu Pastor sehen hat Der ordinierte Pfarrer hat ıne große Aufgabe, den
Laien bei selner Ausbildung ZUTL Wahrnehmung selner eigenen Verantwortung für
das christliche Zeugnis 1im täglichen Leben helfen, ihn einzuführen iın das Ver-
ständnis der Bibel, der christlichen Glaubenslehre und In äahnliche Fragen. Er wird
das NUrLr recht tun 1m „Dialos , WeNnn C miıit ihnen diskutiert und ihnen VOr
em auch zuhört. „Gemeinsam können Laien unı farrer auf diese Weise die
edeutung des Evangeliums für das Leben iın der heutigen säkularen Welt tiefer
ertfassen“ (S 22} Natürlich ist in diesem Zusammenhang die Teamarbeit beson-
ders hervorgehoben worden.

Aber die ektion hat doch daran testgehalten, daß VOT allem die Laien sind,
die ihren Arbeitsgenossen sprechen, „daß ihre gemeinsame Verflochtenheit



mit der Arbeit, in der S1e stehen, dabei eutlich wird  6 S P f} Wieder taucht das
Problem der Identifikation auf Ob wirklich der ens:! 1 gleichen Beruf
Sein kann, der sich seinen Arbeitsgenossen verständlich macht, ist freilich doch
fragen. Das Geheimnis der ommunikation liegt Ja gerade darin, daß der Heilige
Geist ine Solidarität schaften kann, die ganz verschiedene und Yanz verschieden
ausgerichtete Menschen auf den gleichen Boden stellen ermMasg. So leiben bei
den Sätzen noch mancherlei Fragen offen. Im anzenh ist iın der ÖOkumene schon
mehr darüber gearbeitet worden, als dieser Stelle iın der ektion „Zeugnis“
sichtbar wurde.

Damit se1 der Gesamtüberblick über die Sektion „Zeugnis“ ZU) Abschluß g.-
bracht. | S konnte sich NUur darum handeln, A4aUS der des Gesprächs und USs

der zusammentassenden Darstellung 1m Bericht der ektion einige wesentliche Ge-
dankengänge herauszuschälen. Berichte der Sektionen auf Skumenischen Konfe-
rIenzen werden kaum einmal Sensationen enthalten. Aber s1e tun ihren Dienst als
Widerspiegelung eines lebendigen und intensiven Gesprächs, das mit den Teil-
nehmern In ihre Kirchen und Gemeinden mitgeht und das auf Grund des VOTI-

gelegten Berichtes nun vielen anderen tellen geführt werden kann. Der Be-
richt der ektion muß einer Hilte für den „Dialog“ m1it vielen Gemeinden und
vielen Christenmenschen in allen Teilen der Welt werden, damit gemeinsam
daran weitergearbeitet wird und WIrTr miteinander immer mehr ZUr Erkenntnis der
Wahrheit kommen.

STRUK  RAGEN WERDEN ICH TIG
Anmerkung ZUr „Laien“-Arbeit und ZUrr missionarischen Verkündigung

VO ANS JOCHEN MARGULL

Wenn WITr ın der Sektion „Zeugnis” überhaupt vorwärtsgekommen sind, dann
ıIn der Frage der Gemeinde, geNauUeTr in der Frage nach dem 18886° dem Volke
Gottes, in der Welt. Soweit ich in der Situation mancher tehlgeschlagenen Hoff-
NUuNg richtig urteilen kann, würde ich N, daß das Kapitel des Berichts
klarsten und stärksten ist Es handelt der Überschrift „Die M1SS10-
narische truktur der Gemeinde“ Von der hohen Bedeutung all derjenigen, die
WITr „‚Laien  6 ennen gewöhnt sind, und von der Notwendigkeit, die Struktur

das „iInnere Gefüge“) unseTrTer Gemeinden konsequent überprüfen. ‚Wel



wichtige, 1mM ersten ntwurf noch kantigere tellen mMuüssen genannt werden: „ Wir
dürfen bei dem Wort ‚Kirche nicht In erster Linie ein Gebäude oder ein
VON Pfarrern betriebenes Unternehmen denken, dem die Leute kommen oder,
Wellll S1€e nicht kommen, deswegen gescholten werden. Wir mussen uns fragen, ob
WIr nicht Zzu leicht der Gewohnheit verfallen, uns unter der 1r die um

sonntäglichen Gottesdienst versammelte Gemeinde anstatt die 1ın alle Gebiete des
täglichen Lebens hinaus zerstreuten Laien vorzustellen.“ dann mussen WITr
die herkömmlichen Strukturen unNnNseTer Kirchen überprüfen, sehen, ob S1e
die missionarische Verkündigung Öördern oder indern Das Ärgernis, das das
Evangelium in den Augen der ungläubigen elt bedeutungslos macht und Men-
schen vertreibt, die nach ihm fragen, ist nicht das echte Ärgernis des Evangeliums
des gekreuzigten Christus; vielmehr sind die alschen Ärgernisse uUuNseTIer e1ge-
1NeN Praktiken und Strukturen, die die Botschaft des Evangeliums daran indern
die elt herauszufordern.“

Um 7zunächst bei der Frage nach Ort und Funktion der „Laien“ bleiben: Da
in unNnseIrIen Kirchen nicht beamtete, wohl ber für viele ÄI‘I‘ICCI' vorgesehene olk
Gottes sel;, stellt der Bericht fest, JIräger des Zeugnisses immer dem (Drt,

dem sich efindet. Aufgabe des Gemeindepfarrers se1 A den „la0s  x ür
dieses Zeugnis vorzubereiten, aber nicht bevormunden: „Der Pfarrer dart
dabei nicht versuchen, dem Laien Vorschriften machen, WwIe sein Zeugnis
ausrichten oder seine Arbeit tun habe, denn 1Ur der Laie kann diese Arbeit
recht verstehen.“ „Pfarrer und Laien mussen lernen, als ecam Z  1N1ZU-

arbeiten, beiderseits dessen bewußt, daß der andere ein wesentliches Amt
un ine Gnadengabe ür seine eigene besondere Aufgabe ıIn dem einen Leib
Christi hat.“ Ort des Zeugnisses se1 der Arbeitsplatz und die Wohnung des Chri-
sten, VOT allem In den großen Industriestädten, un der Bericht nenn als Bei-
spiele die kleine Betriebsgemeinschaft Zelle) und die Hausgemeinde (Hauskirche)
Hier sollte versucht werden, 1m „eigenen jeweils besonderen Lebensbereich Kirche

se1n, olk Gottes“ Das edeute keineswegs, daß die sonntägliche Gottes-
dienstgemeinde aufgelöst und der Pfarrer stellungslos gemacht würde; dieser Mags,

heißt NU, „den Dienst des die Gemeinden besuchenden und auf ihre FEin-
heit 7zielenden Apostels wiederentdecken“

Freilich gab Widerspruch. Jemand meinte In der abschließenden Beratung,
daß man U  - gewiß noch weniger Theologiestudenten bekäme, Wenn INan In die-
SCT Weise den Pfarrer gegenüber den Laien zurücksetze. Aber auch diese letzte
Warnung SINg unbeachtet durch den aum. Und das ist angesichts der Tatsache
eachtenswert, daß Argumente aus dem gleichen Bereich manchen anderen
tellen beredte Unterstützung fanden un Wenn ich AUs der eserve heraus
dartf ıne Reihe hofinungsvoller Ansätze jJungen Denkens schnell 7zunichte mach-
ten. Hier also War anders, sicher WTr das Gefühl für das jetz Richtige,
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überzeugend das in den Jahren VOT dieser Diskussion erarbeitete theologische
Material.

Natürlich War schon der Sektion VI „Beruf und Berufung des Chri:  “
der Vollversammlung VON Evanston 1954 gelungen, iın der SOg Laienfrage einen
Durchbruch erzielen. ber In der ektion „Zeugnis” Von Neu-Delhi hätte
INan nicht onkret werden können ohne die jahrelangen, erstaunenswert
fruchtbaren Bemühungen 1m Referat für Laienarbeit des Ökumenischen Rates
Hans ermann alz hatte VOT Evanston den Boden bereitet, Hans-Ruedi Weber
konnte nach Evanston, 1Im Bilde Jleiben, die Saat ausstreuen un schließ-
lich 1ne schöne Frucht ernten. Die denkwürdig gut redigierte ZeitschriftE
herausgegeben VO Reterat für Laienarbeit, später mit dem Referat für
die Zusammenarbeit VO  > Mann un! Frau in Kirche un Gesellschaft (Madeleine
Barot), mit etwa folgenden Themen die ökumenische Diskussion oder
erstattete über ihre Resultate Bericht: „Die Zurüstung des Laien tür seinen Dienst
in der Welt“ unı „Die Hauskirche“ (April 1957, deutsch In Das M1SS10-
narische Wort 1958, 3—40), „Eine missionarische Kirche“ Novem-
ber „Der Weg einem Stil christlichen Lebens“ unı 8 $ „Un‘
sere Berufung ZUT Minorität“ Dezember „Das Priestertum des
Volkes“ (Juli 0), „Auf dem Wege einer elt VO  — morgen‘ (August
„Stewardship“ Oktober Weber schrieh iıne lange Reihe höchst
stimulierender Artikel, darunter ın deutscher Sprache etwa die folgenden: „Der
Dienst der Laien In der missionarischen Verkündigung“ (Ev. Missions-Magazin,
Basel „Die missionarische Gemeinde VO  — morgen“ Die Zeichen der Zeit,
Berlin, „Die Laienfrage in ökumenis  er Sch“ (Okumenische Rundschau,
Stuttgart 1959)/ „Mündige Gemeinde“ (ebd. Und natürlich Walr das Klima
ZUur Aufnahme einer solchen Arbeit und twa der Bücher Von Taemer und

Congar über das Laientum gut (Gesamtübersicht VOon Walz, Art „Laien“
iIm Weltkirchenlexikon).

Stellenweise, VOT allem bei einıgen Vertretern der Kirchen A4Uus Asien und Afrika
WIie auch bei Fachleuten für Fragen der „Jungen“ Kirchen, zeigte sich dazu die
Frucht der Arbeit, die das Referat für Fragen der ission iın der Studienabteilung
des ÖOkumenischen Rates der Kirchen VOT der Vollversammlung VO  — Neu-Delhi
geleistet hatte. War and eın Kommissionsbericht theologischen Fragen des
Zeugnisses in der Sektion kaum Widerhall, aber die folgenden, glänzenden Stu-
J1en „Junger” Kirchen, ihres Wachstums 1mMm Versuch einer eigenen AÄntwort,
wirkten hier un da, stärker als direkt spürbar, 1n die Diskussion hinein: John

Taylor, The Growth of the Church In Buganda, SCM Press, London 1958 (eine
eutsche Kurzfassung erschien unter dem Titel „Eine afrikanische Kirche wächst“
1m Ev. Missionsverlag, Stuttgart John Taylor und Dorothea Lehmann,
Christians of the Copperbelt: The Growth of the Church in Northern Rhodesia



SCM Press, London 19 Und da diese Reihe erwähnt wird, sollten hier auch
oleich die Titel eben erschienener Arbeiten genannt werden: Alter und Her-
bert Jai Singh, The Church iın Delhi (National Christian Council of ndı1a3a, Nagpur
19 Campbell, The Church 1n the Punjab (ebd.) Estborn, The Church
ONg Tamils and Telegus (ebd.)

Jede dieser Arbeiten stellt iın den Beschreibungen des gemeindlichen Lebens
direkt oder indirekt die Frage nach der hier und jetz geforderten uen Struk-
tur der Gemeinde. Für ine indirekte Frage liegt das folgende Beispiel nahe: In
Delhi; einschließlich Neu-Delhi, leben In diesem Jahr unfer ungefähr 340 000

Menschen schätzungsweise 07018 Christen, un WAar VOT allem In 7zwölf
größeren, denominationell verschiedenen Gemeinden (römische eingeschlossen).
Sie gehören ZUmmm ogrößten Teil der zweiten und dritten, in einer Reihe VvVon Fällen
auch älteren Generationen christlicher Familien Sowohl die Struktur des Le-
bens 1m vielreligiösen Indien als auch die truktur des aus Europa und Amerika
übernommenen Gemeindelebens zwingen s1e 1n den lähmenden Status einer
„Christian community“, eines christlichen Volksteils. Indiens ungeschriebenes Ge-
setz ist C5, daß die verschiedenrassigen oder verschiedenreligiösen Volksteile ohne
Reibung, ohne gegenseitige Einbrüche In Frieden 7zusammenleben. Diesem
Gesetz kommt die „Gewöhnung” er soll inan Sagen: das Gesetz?) entgegen,
die christliche Gemeinde nur 1m Gottesdienst darzustellen, und Walr auf schmieg-
samste Weise  * die Christen versammeln sich ihrer „religiösen Begehung“ in
der gleichen, geschützten Weise WIe andere „communities“”  3  * S1e haben ihr Zen-
tru: in ihren Kirchengebäuden wI1ie andere ın ihren Tempeln. Dergestalt sind S1Ie
eingeordnet und „ungefährlich“ geworden. Welche Art, welche Struktur für das
Gemeindesein in der Welt ware erforderlich, A4Us dieser Sackgasse herauszu-
kommen?

In der ektion selber mußte die Strukturfrage notwendig die Diskussion über
das olk Gottes, die „Laien  “ begleiten. Wenn inan sagt, daß unter Kirche nicht
ausschließlich, Ja nicht primär die ZU) sonntäglichen Gottesdienst versammelte
Gemeinde, sondern die in alle Gebiete des täglichen Lebens hinaus zerstreuten
Laien vorzustellen sel,; reißt man damit die Frage welche Struktur also der
Gemeinde sachgemäß ware. Und herrschte 1m anzech Übereinstimmung, daß
die bestehende Struktur dem Gemeindesein 1n der Welt, also dem Zeugnis der
Gemeinde in einer sich verändernden Welt nicht mehr gerecht würde. Mit dieser
Feststellung blieb die Diskussion stehen, und s1e mußte stehenbleiben, weil {l

dieser Stelle, Voxn einıgen Anstößen und Hinweisen abgesehen, noch nicht die Vor-
arbeiten vorliegen, deren ıne Sektionsdiskussion bedartf.

Die Vollversammlung von Neu-Delhi hat NU:  e} dem Referat für Fragen der Ver-
kündigung (vor der Integration „Referat für Evangelisation“) den Auftrag erteilt,



zwischen der und Vollversammlung ine ogroße Skumenische Untersuchung
miıt dem ema „Die missionarische Struktur der Gemeinde“ durchzuführen. Sie
nahm damit einen Vorschlag des Refterates auf, der WwIe WITr eben sahen VON

der Sektion „Zeugnis” sachlich voll unterstutzt wurde.
Das Refterat FÜr Laienarbeit, das sich 1im übrigen nach Neu-Delhi VOT allem mit

praktischen Hilten und dazugehörigen Einzelfragen beschäftigen will;, hat dieser
Untersuchung einıgen tellen vorgearbeitet, besonders In seliner Bemühung, der
Gemeinde die Problematik ihres gegenwärtigen „Gefüges“ bewußt machen.
Dennoch, scheint CS; stehen WIT erst Yanz Anfang der Arbeit. Dieser Ein-
druck verstärkt sich bei einer sorgfältigen Sichtung der in reicher Variation vorlie-
genden (nicht-Skumenischen) Literatur. Im Nn sind die bisher niedergelegten
Reformvorschläge noch viel sehr dem Vorsatz verpflichtet, das Bestehende,

möglich und WwI1e möglich ist, D1UTL verbessern. Besonders iın Deutschland
sind diese Arbeiten 1m allgemeinen VO Fragen einer Art geprägt, für die die
folgende typisch ist Was hat der Pfarrer Gemeindeglieder bzugeben”? Und
diese Frage ist grundsätzlich falsch, weil s1e beim Pfarrer, nicht beim olk Gottes
in der Welt, ihren Ausgangspunkt nımmt, und weil S1e ine Gemeindeaufgabe 1
Blick hat, die für die vergangenen Jahrhunderte richtig, für die aufziehende e1it
aber höchst fraglich ist

Vielleicht ist das Problem der Gemeinde, WIie sich in der missionarischen
Verkündigung darstellt, besten miıit den Worten der Einführung In die NeUe

Sökumenische Untersuchung beschreiben: „Immer wieder muß Nan beobachten,
WIe nach den großen Evangelisationen Billy Grahams die Nacharbeit VIe-
len emeinden scheitert, und War in doppelter Weise: Die Gemeindegruppen
WwIissen, mancher ‚Schulung‘, nicht, Was S1e DUn eigentlich tun sollen, und
dieses Nichtwissen hängt Zum wichtigsten Teil mit der bitteren Tatsache Uusamn-

mMen, daß die Gemeinde in der Regel nicht in der Lage ist (um VvVon ihrem Willen
schweigen), die enschen, die sich 1m Zelt entschieden haben, aufzunehmen,

ihnen sofort einen Platz 1ın der Gemeinde anzubieten und S1e mit ihrer doch
sicher auch fruchtbaren Fremdheit, jedenfalls mit ihrer Frische In der Gemeinde
cselber (missionarisch) in Bewegung halten Wenn dieser Tatsache NU:  w schon
die Evangelisation mit ihrem herkömmlichen Welt-Kirche-Verständnis in folgen-
reiche Schwierigkeiten kommt, Was muß dann erst ın Jener missionarischen Arbeit
erfahren werden, die, Nn WIT, in den Docks der oroßen Hafenstädte, ihren
Kneipen, ihren Tauch Wohnvierteln oder auch In den Verlags- und Funkhäusern
oder 27 iın den Kunstakademien geschieht! Vor kurzem deutete ein Historiker
der tranzösischen Arbeiterpriester 28 daß die Mission dieser Pioniere auch dann

Ende gekommen ware, Wenn die urıe nicht eingegriften hätte; S1e hätte ihr
Ende der nicht vorhandenen Aufnahmefähigkeit der bestehenden Gemeinde



gefunden.“ Angesichts dieses Problems kommt die Einführung einer
ersten Frage für die Untersuchung: „Wie muß ıne Gemeinde strukturiert se1n,

die Verkündigung des Evangeliums nicht hindern?“ Wobei dieser OVO-
zierende Satz 1m Kontext der zentralen Frage gelesen werden muß „Wie muß
ıne Gemeinde strukturiert sSeIN, 1ın der gegenwärtigen elt das Evangelium
allen Menschen verkündigen können?“

Dabei soll, WwIie geplant, jedoch noch nicht entschieden IsSt: mi1t dem Problem des
Gemeindegottesdienstes begonnen werden. Fine Frage, die als Beispiel gegeben wird,
lautet: „Könnte 1m Gottesdienst eın Ort gefunden werden und VO  - diesem Ort
her vielleicht ıne Umgestaltung des Gottesdienstes gelingen, dem sich Men-
schen nach vorheriger Besprechung iın einer Gemeindegruppe oder Hauskirche über
ihre Nöte mit sich, ihrer Nachbarschaft ihrem eru über politische Entscheidun-
gcCNn, soziale Entwicklungen Ort WIe auch iın Übersee etc äußern, also
ihre Probleme vorbringen und darin miıt dem in der Gemeinde ZUr Iröstung —

wesenden Christus reden?“ Fine andere folgt darauf: „Wenn stimmt, dafßß 1ne
Gemeinde, sehr abgekürzt 1, ZU Gottesdienst zusammenkommt.

ZUM Zeugnis auseinanderzugehen, müßte dann nicht VE über die Bedeutung
des degens HNeu nachgedacht werden? Das 1e den Segen seiner individua-
listischen Verkürzung entnehmen und ihn unter das Wort A bin bei euch
alle Tage bis der elt Ende‘, das 11n Missionsbefehl steht, 1NeUu verstehen
und lehren. Welche Folgerungen hätte eın verstandener Segen sowohl für
die Predigt wI1e tür die gesamte truktur des Gottesdienstes? Und welche Folgerun-
gCcn hätte dieser Segen für das Gemeindeleben und natürlich ür die Bedeutung
des nicht beamteten Gemeindeglieds, ganz schweigen von der Bedeutung des
Pfarrers 1m Verhältnis den iın dieser Weise gesegneten Menschen?“

Nun War mMan sich in dem Ausschuß, 1ın dem über diese Untersuchung disku-
tiert und entschieden wurde, klar, daß die Frage nach der sachgemäßen truktur
der Gemeinde, wichtig Ss1€e Voraussetzung, Zur Ermöglichung des Zeugnisses
auch ist, nicht der gallZCH Not die gebotene Verkündigung iın unseTer Situa-
tion wehren kann. Unsere Not in der missionarischen Verkündigung S1EZ' tiefer,
aber ich würde meinen, daß s1e auch dort einem gerüttelten Maß VO  wn nicht
sachgemäßen Strukturen verursacht 1st. erlaube MIr wieder, aus einer gewissen
Reserve herauszutreten und das Folgende berichten: Einen Tag nach Ende der
Vollversammlung esuchte ich den „Gurdwara“, den eindrucksvollen Tempel der
Sikhs In Delhi Fin junger Sikh erbot sich MIr ZUr Führung und er hielt ıne —_

vergeßliche Vorlesung über die Geschichte und die Lehre seiner Religion, wWwenn

inan will, ine Art „Missionspredigt“. Danach führte mich in eın Büro, ın dem
Wohlfahrtsaufgaben erledigt wurden, und bat mich, meinen Namen iın das Be-
sucherbuch einzutragen. Darin blätterte ich und entdeckte wohlklingende WwI1ie auch



kaum gehörte Namen VOIl Teilnehmern der Vollversammlung. Jemand hatte

(Frauenhandschrift, amerikanische Schrittzüge) geschrieben: ®! bin sehr beein-
druckt. habe mich ın diesem Tempel ebenso heimisch gefühlt wI1ie In meiner

Kirche Hause.“ Andere natürlich reservierter, das Wort „interessant“”
herrschte VOL. Nur einer der vielen Besucher VO  a’ der Vollversammlung, die in

Indien und Zumm Hauptthema hatte „Jesus Christus das Licht der Welt“,
hatte vermocht, gewagt schreiben: :;I bete, daß ott allen Menschen die
Klarheit schenkt, die M1r durch Jesus Christus zuteil geworden 1st.  “ Es Wal ein

Mann A4US$S einer deutschen Freikirche! Die anderen wußten offenbar nicht, Was ın

einer solchen Situation geboten ist, s1e scheuten sich vielleicht; sicher aber
s1e (auf Grund einer nicht sachgemäßen Struktur ihres heimatlichen Gemeinde-
ebens?) auf 1n, wI1ie auch immer unzureichendes, Zeugnis nicht vorbereitet.

sehe hierin einen der Gründe, WaTrunl sich viele Hofinungen, die sich mit

einer ektion „Zeugnis” ın Neu-Delhi,; in Asien,; ın einem historisch nichtchrist-
lichen Land, verbanden, nicht erfüllten. Dabei dachten WIT, daß wenigstens die

Frage, verkündigt und daß tatsächlich bezeugt werden muß, nicht offen sel.

ZEUGNIS UN FEINHEIT DER CHRISTENHEIT NACH
DER IN  ON VO MISSION UN ÖKUMENE

VO ANS-WERNE GENSICHEN

Vor wWwel Menschenaltern, anläßlich der „ÖOkumenischen Missionskonterenz“
VO  5 1900 in New York, schrieb Robert Speer: „Konferenzen WwW1e diese, wI1ie

wen1g S1e auch aktisch eisten möÖgen, tun doch mindestens dies, daß s1e die
großen, unaufhaltsamen Bewegungen des Geistes Gottes sichtbar machen Diese
Konfterenz War nicht der Scheitelpunkt einer die sich nıe wieder solcher
Höhe erheben wird, sondern S1Ie WAar Verheißung un! Angeld auf Größeres.“
Schon damals gab keinen Zweitel daran, Was dies Größere se1in musse e1in
Zusammenwachsen von weltweiter ission un! weltweiter Kirche, in dem allein
beide, Kirche und 1SS1ON, die volle Erfüllung ihrer Bestimmung finden würden.
Es War ein Janger und oft mühsamer Weg Von New York 1900 bis Neu-Delhi
1961, und gewiß WAarTr nicht immer NUur durch die großen und unaufhaltsamen
Bewegungen des Geistes Gottes markiert. Neu-Delhi kann und soll auch nicht als
das Ende des Weges angesehen werden. Dennoch hat die Welle hier eine NEeEUC
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öhe erreicht;, die 1900 noch kaum geahnt werden konnte. Nach Neu-Delhi
können Kirchen und Missionen nicht mehr guten Gewissens voneinander ab-
sehen. Die Okumene hat endgültig die Dimension der Weltmission hinzugewon-
Nen, und die Weltmission ist vollends Skumenisch geworden. Wenn Christus
wirklich das Licht der Welt ist, dann gehören fortan Zeugnis und Einheit der
Kirche dieses Lichts und dieser Welt wiıillen; dann gibt es

NUTr noch die ine Aufgabe, „das missionarische Zeugnis ZU) Boten der inheit
machen, un die inheit suchen, daß damit der Welt ZU Glauben g.-

holten wird  Da Visser Hooft)
Der Ökumenische Rat hat jetz doppelt viele Gliedkirchen aus Asien, Afrika

und Lateinamerika wIe bei seiner Gründung 1948 Die Zahl der afrikanischen
Gliedkirchen allein ist se1it der vorletzten Vollversammlung in Evanston
1954 Vomn 13 auf gestiegen (trotz des Ausscheidens der südafrikanischen Buren-
kirchen) Diese Kirchen haben In Neu-Delhi nicht geschwiegen, sondern sehr Vel-

nehmlich gesprochen. Mancher mochte über die Ungeduld, Selbstsicherheit und
theologische Unbekümmertheit besorgt sSe1in, mit der gelegentli gesprochen, kri-
islert, argumentiert wurde. Mancher mochte fragen, ob alle diese Kirchen m1S-
sionarisch se1in werden WIe die Missionen, aus denen S1e hervorgegangen sind.
Wie kam CS, daß die Vollversammlung kaum ıne nennenNswerte evangelistische
Auswirkung auf das nichtchristliche Neu-Delhi gehabt hat? Die Hindu-Prozession,
die kurz VOT Eröffnung der Vollversammlung In den Straßen der Stadt den An-
spruch ndiens proklamierte, ın seiner angestammten Religion das wahre Licht
der Welt besitzen, blieb ohne Söfftentliche christliche Antwort. Ungeachtet alles
dessen hat Neu-Delhi,; W3as immer Son. oder unterlassen haben mMag,
„alte und „junge”“ Kirchen, Kirche und Mission, Einheit und Zeugnis CNg
zusammengebracht WwIe nIie UVO nicht als waäare 1980808| doch der höchste denk-
bare Scheitelpunkt der Welle erreicht, sondern 1m inne erneuerter Verpflichtung,
gesteigerter Verantwortung und vertiefter Hoffnung, WIe dies vielleicht be-
sten und knappsten in den missionarischen Akzenten der Neu gefaßten Basis des
OÖOkumenischen Rates Zum Ausdruck gekommen ist.

11
Fast erübrigt sich, die Integration VONMN Ökumenischem Rat und Internatio-

nalem Missionsrat (International Missionary Counecil IMC) als das erste und
wichtigste Symptom dieses Fortschritts besonders ennen. Sie War iın allen
Einzelheiten vorher abgesprochen, insbesondere 1m Verbindungsausschuß der bei-
den Räte, und INg in Neu-Delhi entsprechend rasch und olatt über die Bühne.
Alle möglichen Bedenken gehört, alle Widersprüche registriert, alle Argu-
mente für die Integration längst ausführlich diskutiert worden. Die Kontinuität
Von Einst und Jetzt, Alt und Neu darf als gesichert gelten, sowohl hinsichtlich



der beteiligten Personen als auch hinsichtlich der Funktionen. Die Presse verbrei-
tete Bischof Lesslie Newbigins Antwort auf die Frage eines Reporters, ob die
Rosen VOT seinem Haus bei London selbst gepflanzt habe „Nein, S1e schon
da, als ich einzog.“ 50 se1l auch der Übergang VOINM IMC ZU. integrierten Oku-
mehnischen Rat verstehen: nicht als radikaler Bruch mi1t der Vergangenheit, SOT1-

dern als Ü  ung dessen, Was der IMC selbst gewollt und erstrebt habe

Demgegenüber mögen die Strukturveränderungen 1m OÖOkumenischen at, die
durch die Integration ertforderlich wurden, VonNn untergeordnetem Interesse sSe1In.
Indessen WarTr nicht zufällig, daß inmıtten der allgemeinen Genugtuung gerade
eın rüherer Generalsekretär des IMC auf ine sehr reale Getahr hinwies, indem

Maßnahmen die Duplizierung und Überschneidung der Arbeit der euen

Kommission bzw. Abteilung für Weltmission und Evangelisation (Commission
and Division of World ission and Evangelism CWME bzw. mit der
Tätigkeit anderer Zweige des Rates forderte. Fin Beispiel INa verdeutlichen, Was

gemeıint Wäal: icht weniger als sechs verschiedene Instanzen des Ökumenischen
ats werden sich iın nächster Zukunft In dieser oder jener Weise mit den Pro-
blemen des geistlichen Amts, 7zumal In der missionierenden iırche, befassen, dar-
unter vorderster Stelle die CWME und die Studienabteilung! Wird also di
Integration auch Konzentration der Kräftte bedeuten? Wird S1Ie andererseits der
Versuchung entgegenwirken, alle Initiative Von der Genfer Zentrale ausgehen
lassen oder doch von ihr erwarten und die indirekte, bewußt dezentralisierende
Arbeitsweise des alten IMC aufzugeben? Beide Fragen scheinen einander nahezu
auszuschließen. ber nichts Geringeres als diese scheinbare Quadratur des Zirkels
wird versucht werden müuüssen, Wenln die Integration ihr erklärtes Doppelziel eI-

reichen soll alle Zweige des integrierten Ökumenischen Rates mit der M1SS10-
narischen Verpflichtung durchdringen, und doch zugleich alle wesentlichen
Arbeitsvorhaben und Projekte des alten IMC auf der neuen, verbreiterten Basis
weiterzuführen.

Allerdings wird nicht genügen, 98| Jlediglich Genft mit kritischem Blick dar-
autfth:  1ın anzusehen, Was aUus dem FErbe des IMC macht oder nicht macht Neu-
Delhi hat eindeutig klargestellt, daß die Verantwortung für die Integration und
ihre Konsequenzen mindestens ebensosehr Sache der Kirchen und Missionen ist.
Damit ist den Bedenken die Integration Rechnung e  9 die schon seit
längerer eit v& 1n Norwegen, aber auch in Deutschland geltend gemacht WUur-
den. Man hatte dort gefragt, ob ine Verschmelzung der beiden ate sinnvoll sel,
solange auf der Ebene der Gemeinden ıM und ission noch kaum ernsthaft
voneinander Kenntnis hätten. In der Tat ist die Integration der ate

sich noch keine Gewähr dafür, daß Kirche und ission Nun allenthalben wirk-
lich einander en Aber WeNnNn Kirchen und Missionen ernsthaft dem Weg fol-
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ScCH, der in Neu-Delhi gewlesen wurde, wird bei ihnen vieles anders werden
nNUussen. Wie eın roter Faden zieht sich durch die Debatten, Beschlüsse und Be-
richte VO  — eu-Delhi die Erkenntnis, daß das Evangelium wesenhaftt verkündigtes,
bezeugtes Wort ist, daß Christus als das Licht der Welt wirklich der elt g -
bracht und gezeigt werden muß, daß diese Verantwortung unteilbar ist, und daß
ıne Kirche, die sich VO  - der Teilnahme missionarischen Zeugnis selbst dis-
pensier un! diese Aufgabe anderen Instanzen überläßt, nicht 1 vollen Sinn
Kirche sein kann, wen1g der Okumenische Rat seinerselts seine Bestimmung
wahrzunehmen erImag, WE den Missionsauftrag andere Organe delegiert.
Diese insicht WarTr CS, die alle die verschiedenen und weıtgespannten Arbeits-
ereiche der Vollversammlung innerlich 7zusammenhielt. Das Hauptthema, die NeU-

gefaßte Basis, die Berichte aller drei Sektionen und der Ausschüsse belegen das
ebenso eutlich WI1Ie die meisten Referate und Aussprachen, bis hinein iın die p-
litischen und sozialen Fragen.

I88|

Was In Neu-Delhi geschah, waäre reilich gänzlich mißverstanden, Wenn Man

darin ine pauschale Rechtfertigung un Bestätigung des herkömmlichen Missions-
betriebs Anden wollte. Die Forderung des Umdenkens richtet sich nicht 1Ur

die Kirchen, sondern ebenso, un: vielleicht noch dringlicher, die Missionen.
Hier ware VOTrT allem auf die Aussprachen un! den Bericht der Zeugnis-Sektion
verwelsen, über die anderer Stelle gehandelt wird. icht weniger aufschluß-
reich ist aber das Arbeitsprogramm der uen Missionskommission und -abteilung,
wI1ie auf der ersten Sitzung unmittelbar 1m Anschluß die Vollversammlung
aNngCeNOMMEN wurde. Es gehört gewiß nicht den Dingen, die der Weltpresse
Schlagzeilen lieferten, äßt jedoch erkennen, WwI1e die VO  e} Neu-Delhi ausgehenden
missionarischen Impulse künftig in die Tat umgesetzt werden sollen Wenn
Schlatter sich über einen Prediger erichten ieß fragte zuerst „Hat etwas

gewollt?“ Es ist dieselbe Frage, die auch die CWME richten ist un auf die
die Kommission die AÄAntwort nicht schuldig geblieben ist.

Zunächst hat die Kommission mit einem nicht gallz fernliegenden Mißverständ-
N1s aufgeräumt, indem s1e ihre eigene Funktion nochmals eutlich definierte: Sie
ist nicht dazu da, den Kirchen und Missionen die Verantwortung für das MmM1SS10-
narische Zeugnis abzunehmen, sondern will, WIe schon der alte IMC, ihnen ledig-
lich dabei behilflich sein. „Die Wirksamkeit der Arbeit der Kommizssion wird
nicht den Tätigkeiten erkannt, die ihren Namen tragen, sondern der Er-

des missionarischen Handelns ın den Kirchen selbst  6 Dieser Grundsatz
chließt strenge Zurückhaltung gegenüber eigenen langfristigen Unternehmungen
ebenso e1in WwI1ie ogrößte Beweglichkeit und Wendigkeit in der Organisation.



Unter den uen Projekten, denen die Kommission ihre besondere Aufmerk-
samkeit 7zuwenden ird gebührt dem Vorschlag für „Gemeinsames Handeln
der Mission“ (Joint Action Or Mission) 7weitellos die erste Stelle Er geht au

VO  - der Überzeugung, daß der bisher übliche Finsatz missionarischer Kräftte und
Mittel gemäß den historisch gewordenen Beziehungen 7wischen der Kirche
Missionsgebiet einerse1ts und der jeweils beteiligten westlichen ission anderer-
se1ts unverantwortlicher Zersplitterung und alscher Schwerpunktverteilung
dem betreftenden Gebiet führe Statt dessen sollen, nach dem Plan, die

personellen und finanziellen Kräfte, die 1 begrenzten Gebiet Vel-

fügbar sind, ausschließlich gemäß den missionarischen Notwendigkeiten un: MöÖög-
lichkeiten umgegliedert werden 1es würde nicht NUur 110e bedingte Mitarbeit,
sondern rückhaltlose Ofrenheit und Selbstentäußerung aller Gebiet Vel-

Kirchen un!: Missionen voraussetzen, die geme1iNsamer Bestandauf-
nahme und Beratung die Neuverteilung vorzunehmen hätten; denn S1E selbst

CS, und nicht etWw. die Kommission, die ihrem Bereich ür die Umglie-
derung verantwortlich

Wahrscheinlich 1sSt dies der radikalste Eingriff traditionelle Missionsmetho-
den, der 115 Auge gefaßt worden 1St Kein under, daß Neu-Delhi nicht
WENISC Fragen dazu aufgeworfen wurden Was soll aus den konfessionellen Bin-
dungen werden, Was aus der unersetzbaren intımen persönlichen Beziehung ZW1-

schen der ission und ‚ihrer Juhngen Kirche draußen? Wäre die Schaffung
uecn zentralen Koordinierungsapparats dem betreffenden Gebiet, die doch
schwerlich umgehen Walt, icht ein Zzu hoher Preis für die Überwindung der
Zersplitterung? Sollte nicht der denominationell nicht minder gespaltene Westen
mi1t solchen Experiment vorangehen, ehe iNnanl dem empfindlicheren Ge-
füge der Jungen Kirchen zumute Die Antworten stehen vorerst noch aus Man
ird abwarten mMUuUuSSenN, bis das Programm bestimmten Gebiet erprobt
worden 1St Das allein WaTe allerdings schon ein außerordentlicher Erfolg für die
Initiative der uen Kommission bzw Abteilung, nicht 7zuletzt auch 111e Probe
aufs Exempel Sinne derer, die eu-Delhi wieder nach Taten Vel-

Jlangten, da 1inNal der Worte längst gewechselt habe
Auf Tat und nicht MNUuUr auf tudium zielt auch ein Plan ZUr Aktivierung

christlicher Laien aus westlichen Ländern Übersee für die ission der Kirche
Was 1STt tun, damit dies rapide wachsende Kräftepotential sachgemäß genutzt
werden kann, ohne daß iInan 1106 Klasse VO  5 alb Missionaren schaftt, die
weder ihrem weltlichen Beruf noch missionarisch voll leistungsfähig waren?
Ein Sekretariat für Laiendienst Übersee soll helfen, diese Fragen der
praktischen Lösung näherzubringen

Auch anderer Hinsicht wird die Laienfrage künftig weiıter den Vorder-
grund des Interesses rücken icht selten War Neu-Delhi hören, daß die



traditionelle Gestalt des geistlichen Amts, WIE sie wesentlich 1m Westen entwik-
kelt wurde, In Asien und Afrika durch NeUe Amtstormen ergäanzt, auf längere
Sicht vielleicht [0124 ersetzt werden musse. kin Memorandum Von Bischof New-
bigin lenkte die Autmerksamkeit nachdrücklich auf die Möglichkeit und Notwen-
digkeit, die geistliche Versorgung der Gemeinden 1n den jJungen en durch die
Schaffung eines nebenberuflichen geistlichen Amts verbessern, für das, wıe A

In der 1r VonNn Südindien bereits mehrfach geschehen 1st, Laien ordiniert WeTl-

den, die 5  —& hauptamtliche vollbezahlte Geistliche werden. Damit wird ein  a Fra-
genkomplex aufgenommen, der schon die Weltmissionskonferenz VvVvon ana
957/58 beschäftigt hatte und dessen weiterer Klärung In der eıit nach Neu-
Delhi ine Reihe regionaler Konferenzen dienen soll

In diesem Zusammenhang verlangt das Problem der theologischen Ausbildung
besondere Aufmerksamkeit. Durch den Theological Education Fund TEF) ist in
den etzten Jahren In aller Stille bemerkenswert intensiv der Verbesserung der
Ausbildung der hauptamtlichen Geistlichen in den jungen en gearbeitet
worden. icht Unrecht hat Nan den TIEF In Neu-Delhi „das bedeutendste
Einzelunternehmen auf dem Gebiet Sökumenisch organisierter 7zwischenkirchlicher
Hilte genannt. Indessen steht seine Arbeit den Bemühungen ein 11UT g-
MNg ausgebildetes nebenberufliches geistliches Amt offensichtlich in Spannung. In
Neu-Delhi wurde beschlossen, zunächst die gesamfte Tätigkeit des TEFP durch ıne
Expertengruppe überprüfen lassen und dann über die Fortsetzung der IEF-
Arbeit über 1965 hinaus entscheiden. Es waäare enkbar, daß iın dieser ntschei-
dung die Akzentverlagerung hinsichtlich des geistlichen Amts überhaupt, die sich In
Neu-Delhi bemerkbar machte, 1  s  hren praktischen Niederschlag fände Freilich sind
damit theologische Probleme angerührt, die iın Neu-Delhlhi noch kaum In den Um-
rissen erkannt wurden.

Es ist 1er nicht möglich, ausführlich auf die Fülle anderer Aufgaben einzu-
gehen, die der uen Kommission und Abteilung mit auf den Weg gegeben WUuT-

den Sie umfassen teils Studienprojekte, teils praktische Unternehmen WIie FA

Unterstützung der Kirchen bei der Evangelisation die Ja DNU:  — erstmals mit der
ission In CeNgETEM Sinn zusammengeführt worden ist), die Produktion und Ver-
teilung christlicher Literatur, Bibelwochen, Rundfunk- und Fernseharbeit und _-

dere Aufgaben, VoN denen viele schon 1m Arbeitsbereich des IMC ihren Platz
gehabt haben ber auch sSie haben in Neu-Delhi ein Gepräge bekommen.
Durch die Integration sind s1e alle In den Bereich gemeinsamen Handelns auf
breiterer Basis gerückt, 1m Sinne des bedeutsamen Appells der Vollversammlung

die Kirchen, gemeınsam allen ÖOrten die Hilfe des Heiligen Geistes
erbitten, damit sie die Kraft empfangen, gemeinsam die gehorsamen

Zeugen Christi gegenüber ihren Nächsten und gegenüber den Völkern se1in.



Es versteht sich VOILl selbst, daß die NeUue Gemeinsamkeit 1m missionarischen
Zeugnis auch der theologischen Klärung bedarf. Was in Neu-Delhi iın dieser Hin-
sicht oder versucht wurde, äßt sich schwerlich auf kurze Formeln bringen;
einiges davon wird anderer Stelle dieses Heftes untersucht. icht selten WarTr auch
der Abstand 7wischen dem, Was etW: Iın Einzelvorträgen geboten wurde, und dem,
Was in die Aussprachen und Entschließungen der Vollversammlung Eingang and

orOß, als daß inan von einer einigermaßen geschlossenen Meinungsbildung
hätte sprechen können. Im folgenden sollen 1U einige wenige Tendenzen stich-
wortartig hervorgehoben werden.

a) Mit besonderem Nachdruck wurde In Neu-Delhi herausgearbeitet, daß Chri-
STUS nicht etwa erst durch das Zeugnis der Kirche ZUn Licht und Herrn der Welt
wird, sondern schon immer 1st. Die Kirche bezeugt ih als den, dessen acht-
bereich Himmel un Erde° Die Wirkung seines Heilswerks beschränkt
sich nicht auf den christlichen und kirchlichen Bereich, denn ist auch der Herr
der wirklichen elt. Wer ihm 1m Glauben wird, steht also nicht allein,
sondern 1n der Solidarität e1ines universalen Reichs So gewiß INa 1n Neu-Delhi
mit diesen Aussagen 1ne oft vernachlässigte biblische Wahrheit aufnahm, WaTt

doch fragen, ob Von der Gegenwart Christi In der Welt nicht manchmal allzın
undifterenziert gesprochen wurde . Wr ob iNan sich hinreichend des durch
die Sünde und die Versöhnung bedingten Unterschieds 7zwischen Christi welt-
lichem acht und seinem nicht-weltlichen acht hn oder
auch 7zwischen Gottes Welthandeln und Gottes Heilshandeln, bewußt WAal. Wie
sich 1m besonderen für die ission das Zeugnis VO  3 dem schon iın der Welt
prasenten Christus ZUT Botschaft VO kommenden Herrn und Richter verhalten
oll blieb weitgehend ungeklärt. Damit dürfte das auffallende Zurücktreten der
Eschatologie iın eu-Delhi zusammenhängen. Hatte inan bisher die Mission alg
Wegbereiterin des kommenden Herrn un ihr Zeugnis als inweis auf die NeUE

elt Gottes verstehen gelernt, schien sich jetzt das Interesse mehr auf die
unmittelbar aufweisbare Präsenz Christi in dieser Welt konzentrieren.

In diesem Zusammenhang mußten auch die nichtchristlichen Religionen in
Licht erscheinen. Von einer oder gearteten „Diskontinuität“ Z7W1-

schen ihnen und dem Evangelium kann iın der Tlat nicht gut gesprochen werden,
Wenn man davon überzeugt ist, schon iın ihnen mi1t den vestigla Christi oder,
WI1Ie iın Neu-Delhi oft gesagt wurde, m1it „Gottes en den Vätern“ im
Sinne VvVon Hebr. E tun haben. Vor allem vVvon asiatischer Seite wurde geltend
gemacht, daß iın den Religionen das der Inkarnation vorhergehende Werk Christi

finden sel, daß mithin das Evangelium nicht 1Ur für den christlichen Glauben
die Erfüllung im kommenden Reich bereithalte, sondern auch ine davon unfter-



scheidende Möglichkeit der Erfüllung und Vollendung für „religiösen Glauben
er Art, iImmer finden Ist  06 ( Devanandan) Allerdings sind diese
Aussagen 1Ur ZUu kleineren Teil iın die offiziellen Dokumente der Vollversamm-
lung eingegangen, da VOT allem VO  u kontinentaleuropäischer Seite dagegen Fin-
spruch rthoben wurde. Gleichwohl sind Ss1e für die Neigungen eines ogroßen Teils
der Delegierten charakteristisch. Der Versuch, ein negatives WI1Ie auch eın positives
Urteil über die Religionen gleichermaßen auszuklammern, fand demgegenüber eın
ebenso schwaches Echo wI1e der inweis auf die Unterscheidung zwischen Gottes
Handeln In der Welt, 1n dem auch die Religionen ihren Platz haben, und dem
Wirken des Geistes durch das Evangelium.

C) s darf nach Neu-Delhi als anerkannt gelten, daß die ission nicht primär
Menschensache, sondern die Sache Gottes selbst ist „Gott oibt Zeugnis VO
Sohn als dem einzigen Herrn und Heiland aller Menschen.“ irchlicher Prosely-
t1Smus ist damit wenigstens 1m Grundsatz ebenso eutlich abgewehrt WwWI1Ie e1in
missionsloses Kirchentum, das sich selbst ISt. Die Kirche 1st Ja selbst immer
VO der NeU- un umgestaltenden Wirkung des ihr aufgetragenen Zeugnis-
SCS unterworfen; denn 9 ist Christus, nicht das Christentum, das als die ahr-
heit verkündet werden soll“ SO TYSTE gewIinnt die Kirche auch die Freiheit und
Vollmacht, sich mit ihrem Christuszeugnis der Welt stellen, AdUus dem „Kraal“

i1smar: hinauszugehen 1n die Welt nicht In steriler Koexistenz, SO1-
dern ıIn einer Identifikation und Teilhabe, die sich auf den Platz des anderen
stellen EIMAL, weil Christus selbst dorthin vorangegangen ist.

Die Kirche gehört In diese Welt, die Gottes Kainszeichen rag un In der den-
noch auch Jetz das Abelblut schreit, die AaUSs dem Licht des ersten Schöpfungstags
1Ns Dasein gerufen wurde und In der dennoch die Finsternis des ersten Adam auf
das Licht des zweılten Adam artet. „Lighten OUr darkness“, erleuchte NSsere Fin-
stern1s, wurde allabendlich ın Neu-Delhi gebetet. Eben damit steht die 1r
aber auch außerhalb der Kainswelt, 1m Dienst und als Gefäß eines Lichts, das
nicht VO  e dieser elt ist Hier allein ird auch für die eit nach Neu-Delhi
Kraftfeld, Ziel und Weg ihres Zeugnisses finden sSein.



ZU ARBEITSERGEB DER SEKTION „DIE
VO ANS THIMME

„Der Okumenische Rat der Kirchen wird sich bei der Versammlung iın Neu-
bemühen, die christliche Verantwortung in sozialen Fragen, internationalen

Angelegenheiten, 7wischenkirchlicher Hilte und auf anderen Gebieten christlichen
Dienstes 1m Licht der Berufung der Kirche, ‚dienende Kirche‘ se1in, NeUuUu

durchdenken Dieser Satz aus der den Delegierten in eu-Delhi vorgelegten Pis-
kussionsordnung macht die Weite Uun! schier unübersehbare Größe der Aufgabe
eutlich, VOTr welche die Sektion „Dienst“” gestellt W3  $ Was in Evanston In Vier
verschiedenen Sektionen behandelt wurde ektıon 111 Soziale Fragen: Verant-
wortliche Gesellschaft iın weltweiter Sicht; ektion Internationale Angelegen-
heiten: Christen 1m Ringen die Ordnung der Welt:; Sektion V Gemeinschafts-
probleme: Die Kirchen INnmıtten rassischer und völkischer Spannungen; Sek-
tion VI Die Laienfrage: Der Christ ın seinem Beruf), das mußte In Neu-Delhi
alles ın einem zusammengefaßt werden. Zweiftellos bedeutete das auft der einen
Seite ıne wesentliche Hilte Es half den indruck vermeiden, als handle sich
1m Bereich des christlichen ienens Je nach der Verschiedenartigkeit des Sach-
ereichs voneinander getrennte, unzusammenhängende Spezialangelegenheiten.
Es noötigte einer esamtschau qQhristlichen Verhaltens in der heutigen elt und
gewährte die Möglichkeit, die I1 Mannigfaltigkeit christlicher Dienstgelegen-
heiten uUun! qQristlichen Dienstvollzugs iın ogroßen einheitlichen Zusammenhängen

sehen. Alle Beteiligten werden aus dem weit gespannten fruchtbaren Aus-
tausch vielfältige Anregungen gerade auch für den eigenen Arbeitsbereich ent-

OoOmMmMen haben Doch brachte die Weite und Unübersehbarkeit der gestellten
Aufgabe auch beträchtliche Schwierigkeiten mit sich Man merkt dem über-
langen und 1m einzelnen nicht sonderlich übersichtlichen Arbeitsbericht W1e
schwer WaT, die Fülle dessen, Was gCNH WAaT, ordnen und UusSammeNnNzZUu-

fassen, daß für die Weiterarbeit ın den Kirchen der Welt Wegweisung un Hilte
gegeben wurde. Kritische Stimmen mOögen VoNn dem Bericht, wI1ie ihn die ektion
„Dienst“ Ende vorgelegt un! den Kirchen der elt ZULE Bearbeitung, ZzZum

Nachdenken und dem Zweck, praktische Folgerungen daraus ziehen, VOI-

gelegt hat, als VO einem Torso, einem Sammelsurium verschiedener Aufgaben-
ereiche und Aspekte, einem überaus ergänzungsbedürftigen Fragment sprechen,
dem hier theologischer Begründung, dort konkreter Weisung und An-
chaulichkeit fehlt Doch werden s1e damit der Substanz Uun! der Intention eben-
sSoWwen1g gerecht, wIie sS1e die Möglichkeiten aufweisen, die dem auf konstruktive
Weiterarbeit bedachten Leser damit gegeben sind. stehe meinerselts nicht
der Überzeugung Ausdruck geben, daß der Bericht „Dienst“ iın der vorliegen-



den Fassung über die bisherige Sökumenische Arbeit hinaus, Was theologische Be-
sSinnung und praktische Handreichung angeht, einen wesentlichen Fortschritt dar-
stellt un: den Kirchen der Welt, gerade auch unseTrer Evangelischen Kirche in
Deutschland, 1ne wirkliche Hilte eisten kann.

Bei der Erörterung dessen, W3as das Arbeitsergebnis der Sektion Dienst für die
Kirchen der Welt bedeutet, sollte iINnan VOT aller Beschäftigung miıt dem Inhalt-
lichen schon die Tatsache bedenken, daß und in welcher Weise In Neu-Delhi der
Bereich des christlichen ijenens hervorgehoben wurde und als wesentliche Lebens-
äußerung der Kirche zwischen den Sektionen „Zeugnis“ und „Einheit“ seinen
Platz gefunden hat. Was sich darin ankündigt, hat {Wwas mit der vielbesprochenen
„Integration“ tun, vVon der 1m Blick auf die Verschmelzung VvVon OÖOkumenischem
Rat und Internationalem Missionsrat in Neu-Delhi gehandelt wurde. „Integra-
t1on  “ 1st eben nicht NUur eın partielles Ereignis. Wenn sich dem Beistand
des heiligen Geistes für YNsere Kirche darin WwWas wI1ie ıne „second refor-
mation“ Van Dusen) ankündigen sollte, dann nicht anders, als daß alle Bereiche
kirchlichen Lebens und Wirkens davon erfaßt, auf ihre gemeinsame Mitte hin Neu

gesammelt un VO dieser Mitte her his in alle einzelne Betätigung der verschie-
denen Glieder des einen Leibes Neu belebt werden. Daß das, W3aS den Dienst der
Kirche ausmacht, zwischen Zeugnis und inheit sichtbar iın die Mitte NOomM-
Iinen wurde, ist 1m Blick auf das Selbstverständnis der Kirche alg einer dienenden
Kirche WI1Ie auch In Erinnerung die bisherige Geschichte der ökumenischen Be-
CYUNg ein bedeutsames Ereignis. War War schon in Amsterdam 1948 g‚
schehen, daß die beiden oroßen Ströme Skumenischer Sammlung „Life and k €
und „Fait. an Order“ miteinander In den einen ÖOkumenischen Rat der Kirchen
„integriert” worden 39 ber 1m Aufbau seiner Abteilungen WwIie iın der Sek-
tionseinteilung der Weltkirchenkonferenz VO  w} Evanston WarLr etwas davon vgeblie-
ben,; Was den Eindruck vermittelte, als handle sich bei dem erfolgten Zusam-
menschluß mehr ıne Addition als 1ne Integration. Die Sektionseinteilung
VON Neu-Delhi und die Art, WI1ie der Dienst der 1r dort iın die Mitte CNOM-
Inen wurde, bekundet auf eindrückliche Weise einen Fortgang der Integration
nicht 1Ur für die ission, sondern ebenso für die Diakonie der Kirche

Professor Takenaka auUus Japan hat in seinem Einleitungsreferat VOT der oll-
versammlung P dienen berufen“ auf den Inneren Zusammenhang zwischen den
einzelnen Sektionen aufmerksam gemacht:

„Niemand ann seine Aufgabe den anderen Aufgaben der Kirche gegenüber
ein Monopol beanspruchen. Wir können nicht iıne Haltung einnehmen, als WenNnn
WITr zwischen Dienst und Zeugnis wählen könnten. Die Proklamation Gottes durch
sein Wort wurde Fleisch In dem dienenden Amt Christi. ESs wurde gesprochen, und
wurde gleichzeitig geschichtliche Wirklichkeit. Wir können unNnseren Dienst nicht
tun als Mittel ZUr Ausbreitung christlicher Institutionen. Wir brauchen eine ‚Pan-
tomime des Heils‘, Professor Hoekendijks Ausdruck benutzen. In diesem



Sinn dürfen WITr 1, daß der Dienst selbst ein Wegweiser iSst, der auf die e1-

Öösende lat Jesu Christi hne jedes begleitende Gesprächswort hinweist Auf
der anderen Seite mussen WITr die entscheidende Notwendigkeit des gesprochenen
Wortes anerkennen, WeNn sich die Gelegenheit azu als Begegnung mit der Welt
durch uNseTenNn Dienst bietet.“

Diesen Zusammenhang der einzelnen Sektionen bedenken bedeutet, das An
liegen der einzelnen nicht absolut sefzen, sondern 1m Zusammenhang des
Ganzen des lebendigen Leibes Christi sehen. Zugleich hiltt ©5S, die Aussagen
der einzelnen Sektion durch das erganzt sehen, Was in den anderen Sektionen
besser und ausführlicher gesagt wurde. Mag daher für sich allein der
Bericht der Sektion „Dienst“ unvollständig, unzusammenhängend un: ıIn der
theologischen Fundierung nicht ausreichend erscheinen, 1m Zusammenhang der
Gesamtkonzeption VO  en Zeugnis, Dienst und inheit ekommt seine Ausge-
wogenheit und seinen legitimen Platz. Wer sich mit ihm beschäftigt, sollte e

daher 11 Zusammenhang des Yanzen Arbeitsergebnisses VO  ; Neu-Delhi fun.

Umgekehrt aber ollten diejenigen, welche ın erster Linie anderen Aspekten
ökumenischer Fragestellung interessiert sind, iın ihre Gesamtüberlegung auch die
Ergebnisse der Sektion „Dienst“ einbeziehen, andelt sich d etzten Endes
eben nicht gegeneinander abgegrenzte, voneinander abgeschnittene „Sek-
tionen , sondern Je verschiedene und doch zusammenhängende Teilaspekte
des unteilbaren Lebens des Leibes Jesu Christi.

Von den noch verhältnismäßig allgemein gehaltenen Ausführungen des Vor-
bereitungsheftes führt ein gerader Weg über die 1m Zentralausschuß ın St An-
drews 1960 erarbeiteten Fragen der „Diskussionsordnung“ dem auf der oli-
versammlung vorgefragenen Hauptreferat von Takenaka, dem Bericht der
ektion un den 1m Zusammenhang damit stehenden praktischen Vorschlägen
der Kommissionen: Kirche und Gesellschaift, Zwischenkirchliche Hilfe, Flüchtlings-
und Weltdienst, Internationale Angelegenheiten. Es lohnt sich, dieser Linie
nachzugehen, bevor Inhalt und Zielsetzung des Berichtes selbst einer gCeNAUECTIECN
Betrachtung unterzogen werden.

„Für einen Christen 1st Dienst an der Welt die unerläßliche Antwort
die Erlösungstat Gottes in Jesus Christus. Alle Christen sind dazu berufen, dem
heiligen Geist gehorchen und dienen. Aber s1e haben nicht immer richtig
verstanden, W3as solcher Dienst bedeutet . Christlicher Dienst kann sich ent-

wickeln, wenn Bibelverständnis einerselts und die tatsächlichen Nöte, Schwierig-
keiten und Möglichkeiten der Menschen andererseits miteinander in Verbindunz
gebracht werden.“ Mit diesen Sätzen beginnt das den
Abschnitt über „Dienst“. Die drei Unterabschnitte „Das biblische Verständnis des
Dienstes“, „Formen des Dienstes in der modernen Welt“ und „Unser Dienst in
Christus“ sind aufeinander bezogen, daß gleich 1m Ansatz ıne doppelte Gefahr
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abgewehrt wird: eın Verständnis des Dienstes, das mehr 1m philanthropischen
Idealismus Uun! Humanismu: als 1 christlichen Glauben selber wurzelt, und iıne
Praxis christlichen Dienens, die der Wirklichkeit des Lebens und der Fülle der
gestellten Aufgaben Adus Mangel Wirklichkeitssinn un Sachkunde nicht g.-
recht wird. Wichtig ist, daß schon das Vorbereitungsheft se1in Hauptaugenmerk
auf „zusätzliche Arten des Dienstes“* richtet und „ 116U6 weltweite Formen der An-
teilnahme und des Dienstes* geCcn ordert Wenn In dem endgültigen Be-
richt der ektion „Dienst“ die bewährten und herkömmlichen Formen christlicher
Diakonie NUr Rande erwähnt werden, 1st das nicht In irgendeiner Nichtach-
tung, sondern In der schon VonNn Anfang der Vorbereitung her erfolgten Weichen-
stellung begründet.

Dasselbe T1 In den Fragen hervor, die In dem Abschnitt „Dienst“ der D S

W} S fixiert und allen Teilnehmern der Vollversammlung in
die Hand gegeben N. Auch hier geht die Hauptabschnitte: Das bi-
blische Verständnis des Dienstes der Kirche, Ausrichtung und Bedeutung des ien-
sStes ıIn der heutigen Lage der Welt, Formen christlichen Dienstes, pfer iın christ-
lichem Dienen und Handeln. Schon die unterschiedliche Länge dieser Vier Ab-
schnitte und die Kennzeichnung der Unterabschnitte: Rascher sozialer und tech-
nischer Umbruch, Ordnung un Unordnung der Welt, Verantwortlicher Gebrauch
der Freiheit un Macht, Notbereiche, die das Handeln des Einzelnen ordern,
Christlicher Dienst ın rechtlicher Ordnung, Persönliche Verantwortung und Fin-
satzbereitschaft machen eutlich, daß eben diese vorbereitenden Fragen die Arbeit
der ektion in ıne bestimmte Richtung drängten und VON eliner bloßen Grund-
satzerörterung über die Diakonie der Kirche auf die Realitäten lenkte, denen christ-
licher Liebesdienst heute begegnen hat FEin gewisser Pragmatismus, WwIe dem
Bericht der Sektion „Dienst“* 1m Endergebnis eigen 1st, hat seine Begründung iın
der Art und Weise, In welcher die Arbeit der Sektion vorbereitet wurde, findet
zugleich aber auch seine Rechtfertigung, WIe noch zeigen sein WIF|  d,; iın dem
nüchternen christlichen Realismus, der nirgendwo dringlicher geboten ist als da,

der Wirklichkeit der elt der Liebe Christi willen in wirklichkeits-
naher Hiltsbereitschaft begegnen gilt

Es liegt In der Linie dieser vorbereitenden Arbeit, daß das einführende
auf der Vollversammlung VO  a einem Soziologen, Professor

Masao Takenaka Von der Doshisha Universität In Kyoto Japan), gehalten wurde.
Es Jag ihm daran, zunächst die wesentlichen Kennzeichen der heutigen Welt und
deren raschen andel in politischer, sozialer und religiöser Beziehung heraus-
7zuarbeiten. Das zusammentassende Ergebnis autete: „Es esteht eın großes Be-
dürfnis 1m Denken der Menschen, die Quelle un den Sinn ihres Lebens Ca

chen, besonders Wenn den überkommenen Religionen nicht gelungen 1st.
dem tatsächlichen Bedürfnis der Menschen iın lebendiger Weise dienen.“ Von



dieser TIhese ausgehend, entwickelte das Referat den „dringenden Ruftf nach der
dienenden Dimension des Gottesvolkes“ und bezeugte Christus als Knecht und
Herrn und die Christen als die „Knechte des Knechtes“, als diejenigen also, die
In der Gefolgschaft ihres Herrn nicht E: Herrschen, sondern ZU Dienen, die
ZUTF Wiederherstellung der echten Menschlichkeit des enschen, WwWIe Ss1e VO  w} Gott
In der Schöpfung gewollt Wal, nach dem Beispiel Christi dienen erufen sind
Von diesem umfassenden Ausgangspunkt aus wandte sich das Refterat vVon Take-
naka den Formen des Dienstes In einer sich wandelnden Welt und DTO-
klamierte neben der karitativen die „soziale Diakonie“

„Das bedeutet, daß WIT nicht NUuT karitative Diakonie ausüben dürfen, Maß-
nahmen, die sich dem Ergebnis VO  - sozialer Not und Ungerechtigkeit zuwenden,
sondern WIrTr mussen auch Maßnahmen entwickeln, die sich der Ursache sozialer Not
und Ungerechtigkeit annehmen. Der eine Dienst ll dem unmittelbaren Bedürfnis
der Menschen karitativ helfen, der andere besteht darin, daß mMan teilnimmt der
Gestaltung der Sozialpolitik un Ordnungen, die die Grundlage für ine SCr
sunde Entwicklung der menschlichen Persönlichkeit darstellen.“

Zur Begründung dieser auf das Ganze der elt in dienender Verantwortung
zugehenden Liebe der Christen wird mit Bezugnahme auf ıne Äußerung des
Christlichen Studentenweltbundes erklärt, daß Joh 3, nicht etwa laute: Iso
hat Ott die Welt gefürchtet, daß die Kirche gab, auf daß einige auUus der Welt

würden. er bedeutet die Bereitschaft christlichem Dienst, WI1e er
von Takenaka entwickelt wurde, Absage die Versuchung ZU[r Introvertiertheit,
Einbeziehung des cQristlichen Dienstes IN die Sendung der ırche, die berufen ist,
ın der konkreten sozialen irklichkeit dieser elt allen Menschen Hilte €e1-
sten und als Zeichen für die kommende Gottesherrschaft dienen. Das Referat
endete mit dem Aufruft ZUr Buße „Der Dienst des Einzelnen ist, Sut und wert-
voll sich auch sein Mag, immer unzureichend, iIimmer begrenzt durch Sünde
und Itrtum. Und IUr insofern die Kirchen den Dienst Jesu Christi für sich In
Buße un Erneuerung annehmen, sind s1e In der Lage, ihren Dienst in der Welt
weıterzutun bis seiliner Wiederkuntft.“

Eg ist verständlich und urchaus begründet, daß die der Konferenz VOTange-
gangene Vorbereitungsarbeit Uun: das Hauptreferat die
wesentlich, erkennbar bis in den Wortlaut der Endformulierung hinein, gepräagt
haben, zumal für die Verhandlungen der ektion selbst keine besonderen Ent-
schließungstexte vorbereitet Wenn der kritische Leser dem Sektionsbericht
mangelnde Systematik vorzuhalten versucht ist, möge bedenken, daß die Grund-
linien der n Vorbereitung ebenso WwWI1Ie die Durchführung der Verhand-
lungen der Vollversammlung dazu ührten, daß der Blick der Versammlung auf
die konkreten Realitäten der modernen sich wandelnden Welt und den in dieser
Lage geforderten Dienst gerichtet War und nachdrücklich über bloße Grundsatz-
überlegungen hinausdrängte.
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Dementsprechend umfassen die ersten einleitenden Sätze des Sektionsberichtes
über das, Was den cQhristlichen Dienst begründet, ermöglicht und nach Richtung
und Inhalt bestimmt, zusammen DUr VO  — insgesamt 91 Paragraphen. In diesen
wenigen Sätzen der Einleitung ird mancherlei angedeutet: die Abgrenzung
cQhristlichen ienens gegenüber dem, Wads die Welt unter Philanthropie versteht,
die trinitarische Begründung, der Zusammenhang VO  — Rechtfertigung und Heili-
SUuNg, Glaube und Liebe, die Interpretation christlichen ijenens als Nachfolge
Christi bzw als Teil der Anbetung Gottes und Bezeugung seiner Liebe uDs

und allen Menschen. Doch bleibt dieser Abschnitt sehr 1m Allgemeinen stecken.
Was etw.: anläßlich der EKD-Synode 1957 un: auf den Synoden verschiedener
deutscher Landeskirchen diesem Thema erarbeitet worden ist, führt mehr in
die Tiete der theologischen Begründung und kann ZUur Ergänzung dieses schmalen
Abschnittes dienen. Man kommt nicht umhbhin, vermuten, daß derselbe nach
Fertigstellung der übrigen Teile der Erklärung nachträglich und eichlich schne!l!
konzipiert wurde, dem Ganzen ine nunmehr zweitellos richtige, auch g-
wichtige, aber doch reichlich allgemeine und unverbindliche Einleitung geben.

Wovon der Bericht 1m folgenden andelt, das ird dann WIE nachstehend
gekündigt:

„Die Dritte Vollversammlung des Okumenischen Rates der Kirchen bekräftigt
unNnseren gemeinsamen christlichen Glauben und lenkt die Aufmerksamkeit ihrer Mit-
gliedskirchen und Christen ın aller Welt auf das Sehnen und die Nöte, die Leiden
und die Hoffnungen der ganzen Menschheit, ‚die wartet auf die Erscheinung der
Söhne Gottes‘. Dieser Bericht lenkt die besondere Aufmerksamkeit auf einige Ge-
biete menschlichen Lebens in der Gesellschaft, welche heute nach kühnem und
gehorsamem Denken und Handeln verlangen. Sie umfassen beschleunigten tech-
nischen und sozialen Umbruch, rassische und ethnische Spannungen, internationale
Beziehungen, Rüstungen und Weltfrieden WwIie auch eue Möglichkeiten für christ-
lichen Dienst 1N unserer Welt.“

Dementsprechend gliedert sich alsdann der N weitere Aufbau:
Rascher technischer und sozialer Die Tatsache des Umbruchs Na-
tur, Wissenschaft und Technik Technisierte Gesellschaft und Atomwafien-
Wettrüsten bedrohen die Menschenwürde Der Konflikt Von Kulturen)
Die verantwortliche Gesellschaft Freiheit, Ordnung und acht Die Be-
rufung des Christen als Bürger
Der amp rassische Gleichberechtigung (Methoden des Vorgehens Die
Ortsgemeinde Die Kirchenleitung „Getrennte Entwicklung“)
Kirche, Weltpolitik un Weltordnung (Minderung des Mißtrauens Nationa-
lismus und Neue Nationen Internationale Institutionen Abrüstung)
Der Dienst der Kirche (Der Dienst der Kirche iın einer geteilten elt Der
Dienst der Kirche ın einer 1m befindlichen, dynamischen Gesellschaft)



Formen des cQhristlichen Dienstes (Verantwortung und Anteilnahme des Fin-
zelnen „Gesellschaftsdiakonie” Der ökumenische Dienst der Kirchen)

Dieser Überblick genügt, auf den ersten Blick eutlich machen, daß ent-

sprechend dem Gang der Vorbereitungsarbeit keine umfassende Theologie und
Praxis christlichen Dienstes geboten wird. Wer miıt solcher Erwartung den
ext herangeht, wird dem Ganzen nicht gerecht und kann NUur enttäuscht werden.
Es kann sich DUr ıne Auswahl VO  w Einzelbeispielen christlichen Verhaltens
gegenüber Nöten und Fragen gegenwärtiger Wirklichkeit andeln, wobei der Ge-
sichtspunkt für diese Auswahl offenkundig darin besteht, das hervorzuheben, WwWas

für die Christen unserer Tage das wenigsten Selbstverständliche, schwierig-
sten Verwirklichende und doch seitens der wartenden Welt das meisten
Geforderte ist. Der Blick richtet sich abel, WwWI1e bei einer gerade ın Indien als
einem „Entwicklungsland“ abgehaltenen Tagung verständlich ist; in erster Linie
auf die Anforderungen, die eın Land un olk in solcher Lage den Dienst
der Christen stellen.

Fs würde eıt führen, den reichen Inhalt des Berichtes Abschnitt für Ab-
schnitt im einzelnen entfalten. Das Mas weiterer Auswertung vorbehalten sein
und wird noch viele wichtige Einzelergebnisse und praktische Schlußfolgerungen

den Tag Öördern. Wohl aber erscheint bei dieser ersten Sichtung geboten,
das Augenmerk auf die es inzelne durchziehenden und ZUr Einheit (Ae

schließenden Hauptlinien richten und ihnen das Charakteristische des den
Kirchen Z weiıteren Bearbeitung übergebenen Dokumentes abzulesen.

Sechs durchgehende Charakteristika bestimmen, wenn ich recht sehe,
den Gedankengang und die Grundhaltung der Botschaft von Neu-Delhi Z
Thema der Diakonie der Kirche Sie hervorzuheben, das kann dazu helfen, das
Einzelne besser verstehen, für das Fehlende entsprechende Folgerungen 71e-
hen un 1m Blick auf die eigenen Verhältnisse das Vorgelegte sachgemäß
übertragen:

„Wir sind ZUr[r Teilnahme Dienst auf all diesen Gebieten der heutigen
elt berufen, nicht weil WITr dazu menschlich besonders befähigt waren oder mıit
der eıit gehen hätten, sondern weil der Ruf seinem Erlösungswerk,
das sich in allen Lebensbereichen vollzieht, nicht ungehört verhallen dart Das
verlangt VO ganzen Leib T15 verantwortliche Anteilnahme 1m Geist des Ge-
horsams, des Opfers und der menschlichen Solidaritä über die I} Welt 1N,
welche die unentbehrlichen Merkmale der dienenden Kirche sind  “ In diesem
programmatischen, den Anfang des Ganzen gerückten Satz begegnet uns das
tichwort VON der „menschlichen Solidarität über die n
elt AAR. das icht von ungefähr auch in der Arbeit der beiden anderen
Sektionen, insbesondere der ektion „Zeugnis”, ıne entscheidende Rolle spielt.



Solidarität der Christen und der christlichen Kirchen 1m Verhältnis der elt
in der sıie leben bedeutet, daß Christen sich nicht iın eın Getto zurückziehen oder
hineindrängen lassen dürfen, daß s1ie sich nicht über die Welt erheben, wider
dieselbe wenden oder aus ihr heraus tliehen dürfen, sondern auf Dienst in und
für die elt gewlesen sind, immer derselbe VO  - ihr gefordert wird. Und ‚.Waltr

S! daß diese Solidarität sich wirklich „auf die SanNze Wl“‚ nicht DUr auf ein-
zelne Teilbereiche und besondere Gelegenheiten ezieht. Wenn iın den einzelnen
Abschnitten des Berichtes Von Politik und Wirtschaft, Kultur und Wissenschaft,
sozialer Frage und allgemeiner Menschenwürde die Rede 1st, dann findet die Be-
zugnahme auf die Mannigfaltigkeit solcher Anforderungen ihre Begründung ın
dem Leitwort Von der „Solidarität“ WwIe sie in der Rückbeziehung auf Werk und
Auftrag des dreieinigen Gottes ihre theologische Begründung hat.

Damit sind auch die im Verständnis cQhristlicher Dia-
konie gegeben. Der erste und der letzte Abschnitt bringen ausdrücklich die Un-
terscheidung gegenüber bloßer Philanthropie Z Ausdruck („Christlicher Dienst,
1m Unterschied dem, Was die Welt unter Philanthropie versteht, kommt her
und wird gespeist aus der Liebe Gottes, die in Jesus Christus offenbart ist. Jede
Tıstlıche Ethik des Dienstes muß hier ihre Wurzel haben.“ „Bei alledem muß
bedacht werden, daß der Christ kein ‚Philanthrop‘ und die Kirche kein Wohl-
tätigkeitsverein‘ 19C53 azu kommt, durchlaufend durch den anzceh Bericht, auUs-

gesprochener- und unausgesprochenermaßen auch die Abgrenzung gegenüber dem
191088 individualistischen, spiritualistischen oder introvertier ekklesiastischen Miß-
verständnis un die Unterscheidung Von der NUur karitativen Form der Diakonie.

„Unser revolutionäres Zeitalter stellt die Christen und die Kirchen, über-
haupt alle Menschen und Völker, VOT dringende Möglichkeiten un: Notwendig-
keiten des Dienens Der Christ ürchtet den Umbruch nicht; denn weiß,
elch schwere Lasten der Armut un! des Mangels der orößere Teil der Mensch-
heit in der gegenwartigen Weltordnung tragen hat. Er ist bereit, als erster

Änderungen einzuführen und Reformen Ördern, welche der Gerechtigkeit und
der Freiheit dienen und die Ketten der Armut Er ist bereit, mit allen
zusammenzuarbeiten, die sein Bemühen das Wohl der Menschheit teilen. Er
weiß, daß die Gaben Gottes verkehrt und auf böse Ziele gerichtet werden kön-
nNen. Er weiß aber auch, daß dies Gottes Welt ist. Zu Gottes eılt wird Gottes
Vorhaben siegen, und wird offenbar werden, daß wirklich die Herrschaft in
der Hand hat: Deshalb sollte die Haltung des Christen die Haltung positiver, aber
prüfender Teilnahme sein, gegründet auf mittühlender Liebe den Mitmenschen
und einem unerschütterlichen Vertrauen auf die liebende Weisheit Gottes. Den
enschen, deren Sicherheitsgefühl heute schwer edroht 1st, können WIr eın
Wort des Mutes und der Hoffnung sagen.“ In diesen und anderen Abschnitten



kommt das Moment des Dynamischen zum Ausdruck. Wenn hier und
da die Versuchung gerade der Christen geWESCH 1st, den Status qUO sanktio-
nieren und die Zukunft DUr nach dem Maß der Vergangenheit inessen und
werten, vertr1ı die ektion „Dienst“ wider diese Versuchung und alle damit
möglicherweise zusammenhängende Starrheit die Grundhaltung posit1ver ften-
heit für die mutige Wahrnehmung Wege Christen sollen sich iın der sich
wandelnden elt nicht das Überkommene klammern und die Leitbilder der
Vergangenheit Maßstäben für die Zukunft machen. Vielmehr sollen S1e sich
elastisch verhalten und, WIe Takenaka in seinem Reterat ausgeführt hatte, als
bewegliche Zeitbewohner leben, die nicht ın den festen äusern steinerner Insti-
utionen gefangen sind.

Die Hinwendung 7 Konkreten ist mit der Absage allen
ideologischen Schematismus verbunden, WwI1e gelegentlich auch dem christlichen
Lager eigen se1in und hier und da selbst In Sökumenischen Dokumenten und Aus-
HCNn seinen Ausdruck gefunden haben Mag Es verlohnt sich, gerade dieses durch-
autfende Kennzeichen des Dokumentes 1m einzelnen verfolgen. Vielleicht wird
gerade daran eın bemerkenswerter Fortschritt Sökumenischen Denkens und Sku-
menischer Verantwortung ichtbar. S50 wird In dem Abschnitt über den „Konflikt
von Kulturen“ deutlich hervorgehoben, daß keine „christliche Kultur  « geben
kann. „Die Annahme, daß die westliche Kultur Kultur se1 und daß deswegen
.Ahristliche Kultur‘ notwendigerweise in 1Ns sefzen se1 mit den Sitten und Ira-
ditionen der westlichen Zivilisation, ist eın Hindernis für die Ausbreitung des
Evangeliums und ein Anstoß für so.  e, die anderen Traditionen angehören
Einige der kulturellen Konflikte unseTrTeT eit wären icht nöt1ig SCWESCH; s1ie WUurT-

den durch unbewußte oder durch gut gemeinte, aber unüberlegte Aufbürdung
westlicher Sitten und Iraditionen herbeigeführt Weil Christus das Licht der
elt lst, ist für ke  ine Kultur eın Fremder.“

Hinsichtlich der Stellungnahme den politischen Systemen wird miıt Zustim-
MUNg der Kommissionsbericht der Östasiatischen Christlichen Konferenz VO  - Ban-
galore VO November 1961 zitiert:

„Abstrakte Urteile über 1ese verschiedenartigen ysteme nüutzen nicht iel Jedes
5System ist aus politischen Kräften und sozialen Nöten einer bestimmten Situation
herausgewachsen. Zudem haben sS1e alle das gleiche Ziel, nämlich einen unabhän-
gigen Nationalstaat schaften, der sich der dringenden sozialen und wirtschaft-
lichen Ööte des Volkes anniımmt. Jede Nation sollte die Freiheit haben, ihr poli-
tisches Leben gestalten, wıe es ihrer Eigenart und dem Stand ihrer politi-
schen Reitfe besten entspricht. Und doch ann diese Freiheit nicht absolut se1n.
Sie sollte mit Rücksicht auf gewisse grundlegende politische un! moralische An-
forderungen der Gemeinschaft auf nationaler und internationaler Ebene ausgeübt
werden.



Hinsichtlich der weltpolitischen Auseinandersetzungen ird die Frage gestellt:
„Bestimmen oftizielle Ideologien wirklich die Richtung der nationalen Politik?

Lebt überhaupt eine Nation nach ihren Lehrbüchern? Die marxistisch-leninistische
Anschauung eines grundlegenden Konflikts mit dem Kapitalismus bedeutet nicht
unbedingt, daß ein weltweiter Atomkrieg unvermeidlich ausbrechen wird. Anderer-
se1its bringen die Ziele der westlichen Gesellschaft nicht notwendig einen bewaff-
neten Kreuzzug mit sich. Trotzdem bleibt der gegenseitige Verdacht, daß die
andere Seite auf einen totalen Dieg aus ist  -

Und die zusammenfassende AÄAntwort lautet:
„Die politischen Verhältnisse verlangen In den taaten ihnen angepaßtepolitische Lösungen, und weniger solche, die anderswo entwickelt worden sind Die

Welt kennt verschiedene Regierungsformen, und jede spiegelt eine zugrunde-liegende Gesellschaftsstruktur wider. Die Kirche hat nicht zuerst die Pflicht, ine
bestimmte Orm begünstigen, sondern S1e hat einen Ng  nen Schutz der
Menschenrechte und der Grundfreiheiten für alle suchen und dafür einzutreten,
daß politische Macht durch Gesetz verantwortlich gemacht wird, daß die Regierungdem olk Rechenschaft schuldet und daß zwischen Bürgern und Gruppen die
Beziehungen hergestellt werden, auf denen allein eine gerechte Gesellschaft be-
ruhen kannHinsichtlich der weltpolitischen Auseinandersetzungen wird die Frage gestellt:  „Bestimmen offizielle Ideologien wirklich die Richtung der nationalen Politik?  Lebt überhaupt eine Nation nach ihren Lehrbüchern? Die marxistisch-leninistische  Anschauung eines grundlegenden Konflikts mit dem Kapitalismus bedeutet nicht  unbedingt, daß ein weltweiter Atomkrieg unvermeidlich ausbrechen wird. Anderer-  seits bringen die Ziele der westlichen Gesellschaft nicht notwendig einen bewaff-  neten Kreuzzug mit sich. Trotzdem bleibt der gegenseitige Verdacht, daß die  andere Seite auf einen totalen Sieg aus ist.“  Und die zusammenfassende Antwort lautet:  „Die politischen Verhältnisse verlangen in den neuen Staaten ihnen angepaßte  politische Lösungen, und weniger solche, die anderswo entwickelt worden sind. Die  Welt kennt verschiedene Regierungsformen, und jede spiegelt eine zugrunde-  liegende Gesellschaftsstruktur wider. Die Kirche hat nicht zuerst die Pflicht, eine  bestimmte Form zu begünstigen, sondern sie hat einen angemessenen Schutz der  Menschenrechte und der Grundfreiheiten für alle zu suchen und dafür einzutreten,  daß politische Macht durch Gesetz verantwortlich gemacht wird, daß die Regierung  dem Volk Rechenschaft schuldet und daß zwischen Bürgern und Gruppen die  Beziehungen hergestellt werden, auf denen allein eine gerechte Gesellschaft be-  ruhen kann ... Wenn die Kirchen diese Aufgaben ganz meistern wollen, müssen  sie sich ernstlich fragen, ob nicht ihr gegenwärtiges Unvermögen zum Teil davon  herrührt, daß sie sich in der Vergangenheit nicht genügend um die öffentlichen An-  gelegenheiten der Welt gekümmert haben. Nötig ist jedenfalls ein viel tieferes  Verständnis der Strukturfragen des politischen Lebens. Die Christen müssen in  ganz neuer Weise über die ideologischen Stellungnahmen der Gemeinschaften hin-  auskommen, in denen sie leben. Sie sind in einer einzigartigen Lage, um dies zu  erreichen. ... Unsere Aufgabe besteht vielmehr darin, uns positiv und konkret an  der Suche nach Formen des christlichen Dienstes zu beteiligen, die der heutigen Welt  angemessen sind. Das verlangt von uns ein ständiges Bemühen, uns der Berufung  Christi zum Dienst an der Welt zu öffnen und uns demütig, aber auch tapfer seinem  Amt des Leidens in allen Lebensbereichen, zusammen mit der ganzen Kirche Jesu  Christi, hinzugeben.“  Alle diese Zitate machen deutlich, wie sehr gerade eine diakonische Besinnung,  der es um den Dienst an der Wirklichkeit und eben nicht um die Vergewaltigung  dieser Wirklichkeit zu tun ist, um der Liebe willen gerufen ist, das Vorhandene  und Konkrete ernst zu nehmen und ihm im Gehorsam Christi vorurteilsfrei und  selbstlos zu dienen.  5. Damit wiederum hängt die Abwehrhaltung gegenüber dem Kon-  formismus zusammen: „Die Kirchen sollen nicht einfach das Echo der öffent-  lichen Meinung sein.“ „Die Kirche kann sich mit keinem einzigen wirtschaftlichen,  sozialen oder politischen System identifizieren. Trotzdem sollte sie den einzelnen  Christen ermutigen, sich aktiv am politischen Leben seines Landes zu beteiligen,  weil das politische Handeln die Gelegenheit zur Verbesserung der Lebensbedin-  gungen bietet und weil viele Formen des Bösen ihren Ursprung im Mißbrauch  politischer Macht haben. Das ist eine Form des Dienstes der Nächstenliebe, die  im Rahmen der lebendigen Solidarität mit dem ganzen Volk steht.“  40Wenn die Kirchen diese Aufgaben gallz meistern wollen, müssen
s1e sich ernstlich fragen, obhb nicht ihr gegenwartiges Unvermögen ZU eil davon
herrührt, daß sS1e sich In der Vergangenheit nicht genügend die öftentlichen An-
gelegenheiten der Welt gekümmert haben Nötig ist jedenfalls e1n jel tieferes
Verständnis der Strukturfragen des politischen Lebens. Die Christen mussen In
Sanz Weise ber die ideologischen Stellungnahmen der Gemeinschaften hin-
auskommen, In denen S1e leben Sie sSind In einer einzigartigen Lage, 1€65
erreichen.Hinsichtlich der weltpolitischen Auseinandersetzungen wird die Frage gestellt:  „Bestimmen offizielle Ideologien wirklich die Richtung der nationalen Politik?  Lebt überhaupt eine Nation nach ihren Lehrbüchern? Die marxistisch-leninistische  Anschauung eines grundlegenden Konflikts mit dem Kapitalismus bedeutet nicht  unbedingt, daß ein weltweiter Atomkrieg unvermeidlich ausbrechen wird. Anderer-  seits bringen die Ziele der westlichen Gesellschaft nicht notwendig einen bewaff-  neten Kreuzzug mit sich. Trotzdem bleibt der gegenseitige Verdacht, daß die  andere Seite auf einen totalen Sieg aus ist.“  Und die zusammenfassende Antwort lautet:  „Die politischen Verhältnisse verlangen in den neuen Staaten ihnen angepaßte  politische Lösungen, und weniger solche, die anderswo entwickelt worden sind. Die  Welt kennt verschiedene Regierungsformen, und jede spiegelt eine zugrunde-  liegende Gesellschaftsstruktur wider. Die Kirche hat nicht zuerst die Pflicht, eine  bestimmte Form zu begünstigen, sondern sie hat einen angemessenen Schutz der  Menschenrechte und der Grundfreiheiten für alle zu suchen und dafür einzutreten,  daß politische Macht durch Gesetz verantwortlich gemacht wird, daß die Regierung  dem Volk Rechenschaft schuldet und daß zwischen Bürgern und Gruppen die  Beziehungen hergestellt werden, auf denen allein eine gerechte Gesellschaft be-  ruhen kann ... Wenn die Kirchen diese Aufgaben ganz meistern wollen, müssen  sie sich ernstlich fragen, ob nicht ihr gegenwärtiges Unvermögen zum Teil davon  herrührt, daß sie sich in der Vergangenheit nicht genügend um die öffentlichen An-  gelegenheiten der Welt gekümmert haben. Nötig ist jedenfalls ein viel tieferes  Verständnis der Strukturfragen des politischen Lebens. Die Christen müssen in  ganz neuer Weise über die ideologischen Stellungnahmen der Gemeinschaften hin-  auskommen, in denen sie leben. Sie sind in einer einzigartigen Lage, um dies zu  erreichen. ... Unsere Aufgabe besteht vielmehr darin, uns positiv und konkret an  der Suche nach Formen des christlichen Dienstes zu beteiligen, die der heutigen Welt  angemessen sind. Das verlangt von uns ein ständiges Bemühen, uns der Berufung  Christi zum Dienst an der Welt zu öffnen und uns demütig, aber auch tapfer seinem  Amt des Leidens in allen Lebensbereichen, zusammen mit der ganzen Kirche Jesu  Christi, hinzugeben.“  Alle diese Zitate machen deutlich, wie sehr gerade eine diakonische Besinnung,  der es um den Dienst an der Wirklichkeit und eben nicht um die Vergewaltigung  dieser Wirklichkeit zu tun ist, um der Liebe willen gerufen ist, das Vorhandene  und Konkrete ernst zu nehmen und ihm im Gehorsam Christi vorurteilsfrei und  selbstlos zu dienen.  5. Damit wiederum hängt die Abwehrhaltung gegenüber dem Kon-  formismus zusammen: „Die Kirchen sollen nicht einfach das Echo der öffent-  lichen Meinung sein.“ „Die Kirche kann sich mit keinem einzigen wirtschaftlichen,  sozialen oder politischen System identifizieren. Trotzdem sollte sie den einzelnen  Christen ermutigen, sich aktiv am politischen Leben seines Landes zu beteiligen,  weil das politische Handeln die Gelegenheit zur Verbesserung der Lebensbedin-  gungen bietet und weil viele Formen des Bösen ihren Ursprung im Mißbrauch  politischer Macht haben. Das ist eine Form des Dienstes der Nächstenliebe, die  im Rahmen der lebendigen Solidarität mit dem ganzen Volk steht.“  40Unsere Aufgabe besteht vielmehr darin, uns DPOSIit1V und konkret
der Suche nach Formen des christlichen Dienstes beteiligen, die der heutigen Welt
AaNlgemMessen sind Das verlangt VO  } unNns ein ständiges Bemühen, uns der BerufungChristi ZU) Dienst der Welt öftnen und uns demütig, aber auch tapfer seinem
Amt des Leidens In allen Lebensbereichen, mit der ganzen Kirche Jesu
Christi, hinzugeben.“

Ne diese Zitate machen eutlich, WwI1e sechr gerade ine diakonische Besinnung,
der 5 den Dienst der Wirklichkeit und eben nicht die Vergewaltigung
dieser Wirklichkeit tun Ist, der Liebe willen gerufen 1st. das Vorhandene
und Konkrete nNs nehmen und ihm 1Im Gehorsam Christi vorurteilsfrei und
selbstlos dienen.

Damit wiederum hängt die Abwehrhaltung gegenüber dem Kon-
f O rm ı en: „Die Kirchen sollen nicht einfach das Echo der Öftent-
lichen Meinung sein.“ „Die Kirche kann sich mit keinem einzigen wirtschaftlichen,
sozialen oder politischen System identifizieren. Trotzdem sollte Ss1e den einzelnen
Christen ermutigen, sich aktiv politischen Leben seines Landes beteiligen,weil das politische Handeln die Gelegenheit ZUT Verbesserung der Lebensbedin-
YUuNgen bietet und weil viele Formen des Bösen ihren Ursprung 1 Mißbrauch
politischer acht haben Das ist ine Form des Dienstes der Nächstenliebe, die
im Rahmen der lebendigen Solidarität mit dem aNzZCh olk steht.“



Die Liebe Christi macht frei,; unabhängig VO  wn der öffentlichen Meinung, se1l
ıIn gesellschaftlichen Systemen, die dem Dienst der Kirche gegenüber aufgeschlos-
CI sind und gerade dadurch 1ne Versuchung darstellen können), se1l 1n chri-
stentumsfeindlicher Umwelt, die NUr das Leiden übrigläßt, dem Menschen
dienen.

enn darum geht immer 1m christlichen Dienst, daß Würde und
W U} anerkannt und ZUT Geltung gebracht werden.

Wenn auf der einen Seite stärker, als das In früheren Skumenischen Dokumenten
der Fall WAaT, VO  Ü den Sachbereichen die Rede ist, innerhalb derer sich der Beitrag
christlichen Dienstes bewähren hat, twa von der Wissenschaftt iın ihrem Ver-
ältnis der ihr vorgegebenen Natur Es esteht das dringende Bedürfnis,
iıne Theologie der Natur lals Teil einer umftfassenden Theologie]| entfalten
oder auch Von der Kultur Jie Elemente einer Kultur gehören in den Be-
reich der Herrschaft und des Planens Gottes und mussen für ih durch seine Diener
In AÄnspruch 300808 werden. ‚Kann die christliche Kirche der ern se1n, un

den sich die Kultur VO  — MOgCN kristallisieren wird?‘ wird doch auf der —_

deren Seite immer hervorgehoben, daß In al] diesen Sachbereichen immer un

den Dienst enschen, die Wahrung seiner Würde, seiner Verantwortung
und seiner Freiheit geht. Man kann ın diesem Sinne den Bericht der ektion
„Dienst“ einen konkreten Beitrag einer Theologie des cQhristlichen Humanismus
ennen.

Von den damit angedeuteten sechs rundlinien her Mas der Inhalt des Be-
richtes 1m einzelnen verständlicher werden und zugleich Licht auf solche Bereiche
tallen, die in ihm nicht behandelt worden sind, weil S1e aus dem einen oder —

deren Grunde icht für vordringlich gehalten wurden. Zusammengenommen —

chen s1e deutlich, daß die scheinbar zufällige, VO  } pragmatischen Erwägungen
bestimmte Zusammenstellung der einzelnen Tätigkeitsbereiche christlichen Dien-
Stes aus einer geschlosseneren Gesamtschau erwachsen ist, als das auf den ersten

Blick einsichtig sein mMag Gerade damit aber sind uNs Ansatzpunkte theolo-
gischer Weiterarbeit und praktischer Anwendung gegeben. Mag die Blickrichtung
In erster Linie auf die sogenannten Entwicklungsländer gerichtet se1n, als deren
Exponent der Konterenz das Gastland Indien VOT Augen stand, sind WITr doch
etzten Endes alle In der Lage „raschen technischen und sozialen Umbruchs“* und
insofern alle mitbetroftfen, wenn darum geht, 1ın solcher Lage die Gelegenheiten
Uun: Aufgaben christlichen ijenens bedenken Die Arbeit der nächsten Jahre
muß darin bestehen, die Folgerungen aus dem in eu-Delhi Gesagten 1m Blick
auf die eigenen Verhältnisse ziehen und eben damit wiederum einen Beitrag

dem truchtbaren Dialog eisten, der dem Miteinander der Kirchen 1ın der
OÖOkumene seine Verheißung gibt
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WELTWEITER
Zu den Beratungen über „Zwischenkirchliche Hilte, Flüchtlings- und Weltdienst“

SsSOWwl1e ihren Ergebnissen in Neu-Delhi

VO CHRISTIAN BERG

Während einer der etzten Beratungen ın Genft VOT Neu-Delhlhi, bei denen
die Probleme der Zwischenkirchlichen Hilte Z1Ng, hat der Generalsekretär des
Ökumenischen KRates ausgesprochen, daß die kurze Geschichte dieses Dienstes
den erregendsten und dramatischen Zügen In der Entwicklung der ökumenischen
Bewegung gehöre. Dr Visser O0Oft meinte die Größe und Vielfältigkeit der
Aufgaben SOWI1e die Energie und Bereitschaft, mit der die Kirchen S1e 1n Angriff

hätten; auch den Beitrag, der dadurch dem Zusammenwachsen der nach
Tradition und Herkunft verschiedenen Mitgliedskirchen erwiesen sel. Diese
Bemerkung fiel übrigens, Wenn ich mich recht erinnere, 1im Zusammenhang der
Erörterung, ob fernerhin gerechtfertigt sel; daß die Abteilung für Zwischenkirch-
iche Hilfe, Was Personal und Finanzbedarf angeht, die Ööchsten Anforderungen
untfer den vers  iedenen Dienststellen der Genter Zentrale tellte

Auf dem Hintergrund dieses Urteils 1st jedenfalls auch sehen, daß die
NeUeEe Basis jenen bezeichnenden Zu-Satz erhalten hat Die im OÖOkumenischen
Rat zusammengeschlossenen Kirchen suchen gemeinsam die Aufgaben ertfüllen,

denen Ss1e erufen sind. Die Skumenische Gemeinschaft ist also immer iıne solche
ın der auch und entscheidend eın Handeln, Dienen und gegenseltiges Helfen
geht, die Bewährung im Gehorsam des Glaubens! Und ist nicht VO  n} —-
gefähr, daß der Bericht der ektion „Dienst“, bei dem einem wohl scheinen
könnte, als se1l die Warnung Karl Barths ın Amsterdam VETIgESSCH worden, WIr
ollten als Kirchen nicht meinen, der Atlas sein, der die elt tragen könne «/

daß ausmündet in folgende, sehr konkrete Sätze
So „sind ökumenische Beispiele zwischenkirchlicher Hilfe nöt1g. An solcher Hilfe sollten

sich alle Kirchen hne Rücksicht auf ihre Denomination beteiligen. Die statische Unter-
scheidung zwischen ‚empfangender Kirche‘ und ‚gebender Kirche muß abgeschafft werden.
Tle Kirchen sollen die gelstigen, materiellen und personellen Güter und Gaben im Lichte
der totalen Ökonomie des Haushaltes Gottes miteinander teilen“.

„Bei alledem muß bedacht werden, daß der Christ eın ‚Philanthrop‘ und die Kirche
kein ‚Wohltätigkeitsverein‘ 1sS€t:  Ar

Welche Aufgaben hat der In Neu-Delhi beratende Ausschuß für Zwischenkirch-
iche Hiltfe nNter diesen Leitlinien der Vollversammlung unterbreitet, damit die
Abteilung für die nächsten sechs Jahre das Mandat und die Autorisierung erhält,

ihrer Bewältigung weiterzuarbeiten? Wie War seine Arbeitsweise? Gab be-
sondere Schwerpunkte und Akzente, die aQus der breiten Darstellung und Enttal-



tung der Arbeit heraustraten? Es ist iın der Tat ohnend, dem etwas ausführlicher
nachzugehen.

Die Arbeitsweise
Der nahezu 100 Mitglieder und Berater zählende Ausschuß teilte sich sehr rasch

in sechs Unterausschüsse auf, in denen 1220 Mitglieder die Hilfsaufgaben 1n
einzelnen Bereichen durchdenken hatten. Vergegenwärtigt inan s1e sich, ird
die schier unermeßliche Vielfalt der Probleme deutlich, die Sprache gekommen
sind und dann auch ihre konzentrierte Fixierung in den Berichten dieser Unter-
ausschüsse erfahren haben Asien, Afrika, Lateinamerika, Europa, Orthodoxe Kir-
chen und Naher ÖOsten, Flüchtlings- und Wanderungsfragen.

Wie iın einem Kaleidoskop treten dem Leser dieser Berichte die drängenden
Nöte kirchlicher und sozialer Art, die überaus oroßen Erwartungen die Hilte
der Christenheit und die innere Verflochtenhei aller Aufgaben in der einen, klein
gewordenen Welt Es ist einahe schwindelerregend, erkennen, wWas

alles als Ruf und Bitte auftf uns zukommt. Das Feld, eiß ZUT Ernte für ıne
dienstwillige Christenheit, aus diesen Berichten erkennen, erhebt un demütigt
zugleich, eil deutlich wird, wieviel WITr tun ollten und wI1ıe wenig Dienst und
Opferbereitschaft die Christenheit erfüllen vermoöogen ird.

Für Art und Charakter dieser Berichte Mag hilfreich se1in, beispielsweise
wen1gstens einen, den über Europa, kurz skizzieren, die Probleme uns Ja

ehesten deutlich S1N!  d. Es ird den raschen Wandel iın der Szenerie unseres

Erdteils erinnert, die qaußerordentlichen sozialen Veränderungen und das Ent-
stehen politischer Systeme. Die Fristenz zahlreicher Minoritätskirchen, die
schwer ihren Bestand ringen und zugleich ihren evangelistischen Auftrag in
seiner anzen Größe erkennen, kommt ZUr Sprache; zugleich die Tatsache der
innereuropäischen Wanderung in Gestalt der Hunderttausende VvVon Fremdarbeitern,
die VO  - einem Land ın das andere gehen. Gleichzeitig stromen Zehntausende VvVon

Studenten aus Übersee den Hochschulen und Bildungszentren der europäischen
Länder. Und esteht weiter iın dem kleinen, zerrissenen und traditionsreichen
Kontinent mit seinem überreichen geschichtlichen Erbe die Not Hunderttausender
Von Flüchtlingen, die schr oft gerade VOINl den Kirchen die Hilfe für ihre Lage in
der dreifachen klassischen Lösungsmöglichkeit erwarten, unter der s1e dann frei

entscheiden wünschen: Rückkehr iın ihre Heimat (repatriation), Eingliederung
ın das Aufnahmeland (integration), Auswanderung in eın meilist überseeisches
Gebiet (emigration). es einzelne dieser Aufgabengebiete ist außerordentlich
vielschichtig und mit Schwierigkeiten überhäuft,; wenn die Kirchen konkret den
Dienst in ihnen aufnehmen, wıe sS1e haben

Übrigens, gerade diesem Punkt gab In dem Unterausschuß tür die Hilfs-
aufgaben ın Europa iıne höchst aufschlußreiche, ebenso leidenschaftlich wle fair
diskutierte Kontroverse: Soll der OÖOkumenische Rat in der Flüchtlingsfrage der
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7ARUE Rückkehr (repatriation) eın besonderes Gewicht verleihen und S1€e als
die beste Lösung für den einzelnen Flüchtling, der sich die 1r wendet, als
Empfehlung publik machen, sich auch iIm praktischen Dienst davon bestimmen as-
sen? SO torderte ine gewichtige Stimme. Die überwiegende Mehrheit des Gre-
miums und später nochmals der gesamte Ausschuß lehnte ab, iın dieser Rich-
tung e1in Votum auszusprechen.

Abschließend stellt der Bericht nochmals die Doppelaufgabe 1m Blick auf die
europäischen Kirchen heraus: Sie sind einmal 1m besonderen aße Hilfsquelle
für die Nöte der überseeischen Kirchen und deren diakonische Verpflichtung für
ihre Adus dem kolonialen Status entlassenen Länder miıt ihren sich rasch wandeln-
den Gesellschaftsstrukturen: auf der anderen Seite bedarf die Situation In einer
Reihe VOoN Minderheitskirchen brüderlichen Beistandes. Diese Kirchen werden g-
beten; NUur ihre dringlichsten Bedürfnisse, die S1e unter keinen Umständen aus
eigener Kraft befriedigen können, der ökumenischen Hilfsgemeinschaft
ZUr Berücksichtigung vorzulegen.

Leider darf mMan vielleicht gen hat sich die Leitung des Ausschusses
nicht dafür entschlossen, diese sechs sehr konkreten Berichte 1  L  hrer Unterausschüsse
ZUTr rundlage und ZUu Inhalt ihres der Vollversammlung erstattenden Berichts

machen. Er waäare farbiger und lebendiger geworden und hätte dann sicher
mehr, als s geschah, das Interesse des Plenums erweckt. Wohl werden s1e die
Abteilung iın Genf für ihre Arbeit noch sehr INntens1Iv beschäftigen und sind auch
deren neugebildetem Verwaltungsausschuß in er Form vorgelegt worden. Aber
die fleißige Formulierungsgruppe des Ausschusses In Neu-Delhi meinte, doch
hbesser den Weg gehen sollen, der In dem die Vollversammlung vorbereitenden
Arbeitsbuch eingeschlagen WaTlr Grundlage, Probleme, ematik, Aufgaben, Or-
ganisation und Finanzfragen AUS der Sicht des Genter Stabes in breiter Darstel-
lung aufzuführen, daß alle Delegierten Von dessen „policy“ eın klares Bild be-
kamen und ihr Votum der Zustimmung der Weiterführung dieses Weges
geben vermochten. Auch das hat sicher vieles für sich gehabt. Mir scheint, wıie
gesagt, ware noch fruchtbarer SCWESCH, Wenn die Stimmen der Not AaUus den VeIl-
schiedenen Bereichen der Welt gewiß inhaltlich und schwerpunktmäßig geord-
net unmittelbarer 1m Schlußbericht des Ausschusses die Vollversammlung
gelgngt waären.

IT Der Bericht des Ausschusses für Zwischenkirchliche Hilfe
Wenn HNUun darum geht, diesen etzten Verhandlungstag der Vollversamm-

Jung einstimmig ANSCHOMMENEN 15seitigen Bericht analysieren und seinen
Hauptinhalt erheben, ist zunächst zweierlei wichtig:

a) „Dieser Bericht“, heißt Anfang, „ 15€ eın Hinweis, auf welche Weise
die Abteilung helfen versucht hat und WwIe s1e in Zukunft eingesetzt werden



könnte.“ Er bescheidet sich darin, die Vollversammlung Ur dafür in Anspruch
nehmen, wofür S1e unmittelbar zuständig ist der 1m Namen der Mitglieds-

kirchen des Ökumenischen Rates iın Genf geschehenden Arbeit das Einverständnis
geben.

Später heißt einmal sehr klar „Der Auftrag der Abteilung braucht nicht
weiter ausgedehnt werden.“ Dieser Bericht ist also nicht die Grundlage für völ-
lig NnNeUue Entwicklungen 1m Ausbau der Abteilung für Zwischenkirchliche
1€es Instrument der Arbeit ird vielmehr ın seiner Funktionsfähigkeit und -NOL-
wendigkeit vorgestellt, wobei 1m Blick auf die Lage der elt und die Situation
der Kirche es SOZUSaSCNH auf den anı gebracht ist

Man erinnere sich In Amsterdam geschah das Bedeutsame für diesen Zweig der
Arbeit des Ökumenischen Rates, daß S1e als ständige, unentbehrliche Einrichtung
erklärt wurde. Die Meinung, ihr komme NUur temporaärer Charakter WaTr klar
verworfen worden. In Evanston War der Auftrag ausdrücklich auf alle Kontinente
ausgedehnt worden. Fs War das Mißverständnis beseitigt worden, daß 1U die
Notstände 1m Europa der Nachkriegszeit das Thema ihrer Arbeit selen.

Wenn also der Name der Abteilung ıne Nneue und charakteristische Verände-
rung ın Neu-Delhi erfahren hat „Abteilung für Zwischenkirchliche Hilfe
Flüchtlings- / ware diese Bezeichnung eigentlich und
konsequenterweise schon ın Evanston rällig SCWESCH, denn dort wurde ihr aus-
drücklich die Ausdehnung ihres Dienstes 1m Weltmaßstab aufgegeben.

In der Weise also, wIe 1n Amsterdam und Evanston, keine Erwartung die
Delegierten VO  w} Neu-Delhi; daß S1e ihr Ja einer und ogrößeren, eil
notwendigen Entwicklung der Sökumenischen Hilfsaufgabe geben möchten! | ST ging

Bestätigung des bisher Getanen und Bekräftigung, daß weiterhin geschehen
solle, gewiß noch gehorsamer und einmütiger, vielleicht noch kühner und einfalls-
reicher, mıiıt noch mehr achkunde und heller brennender Liebe, weniger routine-
haft und freudiger ın Erkenntnis der Größe des Dienstauftrags. Alle Aspekte des
Berichts sind auf der Grundlage des schon gültigen Auftrags die Abteilung Z
sehen.

Wenn also dies Grundsätzliche für die Beurteilung und das Verständnis der
Verhandlungen ın dem Ausschuß und seines Berichts das Plenum eden-
ken Ist, mögen DU  - doch folgende einzelnen Punkte erwähnt werden, die für
die bisherige oder aber die zukünftige Arbeit der Abteilung in Genf kennen
wichtig sind

a) Es bleibt bei der doppelten Aufgabenstellung:
Der Dienst ” den Heiligen“ und die Fürsorge für die Notleidenden sind wI1ie

bisher auch weiterhin die untrennbar verbundene ematik dieses Dienstes.
In der Bedürftigkeit der Genossen des Glaubens wIie 1ın dem leidenden Mitmen-
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schen ob In der ähe oder der Ferne begegnet der Christenheit gleicherweise
der Herr. Das Helten der Kirche ird also gleich einer Ellipse immer diese beiden
Brennpunkte aben, spannungsvoll und doch (um 1m bleiben)
mathematisch klar Der Rückzug und die Verengung In einen selbstischen er1-
kalismus WwIie die Verflachung in einen weltförmigen Humanitarismus sind also die
Gefahrenzonen christlichen Dienstes ZUr Rechten und ZUr Linken. Wo immer Von
ihm die Rede Ist, mussen Szylla un Charybdis klar erkannt un genannt werden.
Das ist auch In eu-Delhi erneut geschehen.

Schon in das Organisatorische inüber — aber wahrhaftig nicht NUr orthin
greifen jene Teile des Berichts, Von der zukünftigen r b mit
der ın Verfolg des Integrations-Beschlusses Neu gebildeten fü
Weltmission und Evangelisation“ die Rede 1st. Diakonie und ission ın
ökumenis  er Dimension W1Ie sollte nicht bei aller Besonderheit dieser beiden
Funktionen der Christenheit ine Fülle VonNn Gemeinsamkeit in den praktischen
Aufgaben geben! Daß dem ist und daß iNnan das weiß, dies spricht der Bericht klar
Aus. Um dem Rechnung tragen, werden die leitenden Gremien beider Abtei-
lungen reziprok Mitglieder aus ihrer Mitte deren Beratungen entsenden. Und
für die tagtägliche Zusammenarbeit iın der Genter Zentrale en beide Abteilun-
geCcn Vorkehrungen getroffen, daß S1e reibungslos, CNg und fruchtbar WI1Ie LUr

möglich erfolgen kann. Wo die Schnittpunkte liegen und WwWI1Ie die für den Je be-
sonderen Dienst notwendigen Unterscheidungslinien laufen, das HCH ist 1m
Rahmen dieses Aufsatzes nicht möglich. Aber 1st wichtig WI1ssen, daß der
Ausschußbericht die Aufgabe klar gesehen und bezeichnet hat und ein 308
Zusammenwirken beider Abteilungen also vorgesehen 1st.

C) Im Blick auf die praktische Arbeit der Abteilung in Genf, die einem Direktor
untersteht;, der zugleich Beigeordneter Generalsekretär ist se1it 1955 der briti-
sche Kongregationalist Dr Leslie Cooke, der auch Jetz 1n der Periode nach Neu-
Delhlhi dies Amt innehaben wird 1st die Aufteilung In Gebiets- und Fachsekre-
arıate aufschlußreich Die Aufgaben werden also einmal In geographischer Auf-
teilung wahrgenommen. Afrika, AÄsien, Europa, Lateinamerika SOWIe Nahost
einschließlich des Bereichs der orthodoxen Kirchen werden VoNn Je einem Sekretär
bearbeitet, wobei die Berufung eines Mitarbeiters für Südamerika erst VOT Jahres-
trist: geschah und die Gewinnung eines Mannes für Afrika noch schwebt.
Daß die Abteilung für ihren globalen Auftrag die adäquate organisatorische Form

hat, ist also erst verhältnismäßig Jungen Datums.
Die Hauptaufgabe dieser Sekretäre neben der Gewinnung persönlicher Kontakte

und Kenntnisse In den Mitgliedskirchen des Ökumenischen Rates In ihren Konti-
nenten ist die Bearbeitung und Aufstellung der jährlichen Projektlisten. In ihnen
sind die Hilfsaufgaben zusammengefaßt und kurz beschrieben, die dann die Ab-
teilung en Kirchen ZUTr Unterstützung empfiehlt. Eben diese Aufstellung der



Listen VOoON Hilfsprojekten ist eın arbeitsreicher Prozeß, der sich bei einzelnen Vor-
en oft über längere eit erstreckt, die Bitte Hiltfe von der Mitglieds-
kirche für die ihr wichtige Aufgabe Anfang steht und nach Prüfung, Besuch,
Beratung und oft Abänderung des ursprünglichen Plans schließlich das Projekt
nach seinen finanziellen und personellen Erfordernissen Ww1lie seiner geistlichen
Bedeutung in der Liste aufgenommen ird. So wirkt die Gentfer zwischenkirchliche
Hilfszentrale als Mittlerin zwischen den oft zitierten „gebenden“ und „CH1D-
fangenden“ Kirchen.

Neben diesen Gebietssekretären stehen die Vvers  iedenen Fachsekretariate,
welche mi1t Aufgaben befaßt sind, die sich grundsätzlich ut ”alle Kontinente Ver-

teilen. Es andelt sich folgende Sachgebiete:
Flüchtlingshilfe
Gesundheitsfürsorge
Stipendiendienst
Wanderungsprobleme
Ökumenischer Darlehensfonds (ECLOF)
Materielle Hilte
Notstandsgebiete (areas of human need)

Fine nähere Charakterisierung dieser verschiedenen wichtigen Arbeitsbereiche
muß AUSs räumlichen Gründen auch hier unterbleiben, Wwıe schon der Ausschuß-
bericht 1m allgemeinen unterlassen hat, näher auft S1€e einzugehen. Im übrigen
ird Ja Puftert über seine Arbeitsaufgabe „Notstandsgebiete“ noch besonders
in diesem Heft Wort kommen.

Bleibt noch gCNH, da{fß die publizistischen Aufgaben und die finanzielle Ver-
waltung der Abteilung einbezogen sind In tellen, die allen Abteilungen des Öku-
menischen Rates gemeinsam ZUr Verfügung stehen. Ob diese Regelung im Blick auf
das Informationswesen auf die Dauer aufrechterhalten leiben kann, ist I
der besonderen Bedürfnisse, die die Abteilung für Zwischenkirchliche Hilte frag-
los hat, durchaus bezweiteln. Wahrscheinlich braucht sS1ie ın naher Zukunft ihr
eigenes publizistisches Referat und sollte lieber heute als MOTSCH einrichten.

Innerhalb der „Perspektive einer weltweiten Diakonie“, W1e der Ausschuß
seinen Bericht die Vollversammlung verstanden Wwissen will, hat Resolu-
t10nen eingebracht über Punkte der Arbeit, die ihm offenbar besonders wichtig
oder der Unterstreichung ert sein schienen. Diese auch AaNnNgcCcHNOMMENECN Emp-
fehlungen betreffen:

Die Ermächtigung ZUrTr weiteren Arbeit durch die Abteilung unter den Richtlinien des
(resamtberichts, einschließlich der Änderung ihres Namens.

Die Regelung der Verhältnisse zwischen der Abteilung für Weltmission und Evangeli-
satıon und der Abteilung für Zwischenkirchliche Hilfe, Flüchtlings- und Weltdienst: davon
wurde schon gesprochen.



Die Flüchtlingsarbeit. Auch ler geht e5 eine Bestätigung der bisherigen Arbeit,
besonderem inweis darauf, daß den beklagenswert klassischen Flüchtlingsgebieten In
Europa und Asien eue Herde in Atfrika (Angola hinzugetreten sind

Die Wanderungsbewegung. Hier wird auf die Ergebnisse der Konferenz in Leysin WEeIZ.
1m Juni 1961 Verwliesen und die Einrichtung eines Sekretariats für den Bereich dieser Fra-
geNn vorgeschlagen.

Die Gebiete akuter menschlicher Not. Darüber gibt der Beitrag von Puffert näheren
Aufschluß

Den Stipendiendienst. Hier wird ıne Erweiterung des bisherigen Programms für nNOL-

wendig erachtet. Überseeische Studenten, besonders 4aUus Afrika, sollen stärker berücksichtigt
werden. Außerdem sollen Nichttheologen mehr als bisher die Förderung des Okume-
nischen Rates finden

Den Okumenischen Darlehensfonds. An seinen segensreichen Dienst uf Grund der mehr
als 10jährigen Erfahrung wird erinnert und seine Stärkung durch die Mitgliedskirchen
scCcmh seiliner starken Inanspruchnahme empfohlen.

Die Finanzen. Auch ler wird bei allem ank für die bisherige Unterstützung die Not
wendigkeit unterstrichen, den immer orößer werdenden Aufgaben der Abteilung durch
erhöhte finanzielle Beiträge Rechnung tragen

Interessant ist dabei die Bitte die Mitgliedskirchen, darauf achten, daß ihre Hilfe
für Menschen in Not durch kirchliche Kanäle fließt Oftenbar oibt in ihnen (Gemeinden
und Glieder, denen noch nicht hinreichend bekannt ist, daß eın Instrument weltweiter Hilte
e1m Okumenischen Rat der Kirchen ZUr Verfügung steht.

Die Teilnehmer Aaus Deutschland bei al] diesen Beratungen und Diskussionen
über die weltweiten kirchlichen Hilfsaufgaben mußte wohl iıne doppelte mpfin-
dung ertüllen

Einmal;, daß WITr auf dem Wege sind, den VON uns billigerweise erwartenden
Anteil für dies „Abenteuer der Liebe“ beizutragen. Nicht, daß WIT taäten!
Nicht, daß uUuNseTer Mithilte die volle Eintalt und Lauterkeit eigen 1st, Ww1e S12
Christus als Voraussetzung des auf jeden Opfernden zurückströmenden Segens
selinen Jüngern immer wieder VOT Augen gehalten hat. Das Iun der Barmherzig-
keit bedarf aufs NEUEC der Reinigung. Aber die Herzen und Gewissen uUunNnNseTer

Gemeinden wachen immer mehr auf, und die Augen werden klarsichtig ür die
ökumenische Dimension der christlichen Berufung und des gebotenen Dienstes.

Neben der Dankbarkeit ür diese Bewegung ın der Christenheit uNseTrTes Volkes
stand die Freude darüber, daß WIT dafür iın eu-Delhi nicht besonders gelobt WULI-
den Uns deutschen Teilnehmern wurde die Peinlichkeit vollständig erspart, twa
FÜr das, Was WIr ıIn der Aktion „Brot für die Wl“ tun uns bemühen, beson-
ders hervorgehoben und anderen Kirchen als Beispiel genannt werden. Jawohl,
uns wurde iıne solche Beschämung nicht zuteil. enn der Kundige weiß, daß
ıne Reihe anderer Kirchen länger und treuer, früher und mehr dazu beigetragen
hat, daß unNs jenes Wort Von der „Perspektive weltweiter Diakonie“, VOT G-
sen Gebrauch InNnan gleichwohl als einem hohen Anspruch zurückscheuen möchte,
nicht völlig Zu Gericht ird

A& 8



II Und die persönlichen Kontakte
Man kann VONn den Fragen der Zwischenkirchlichen Hiltfe und ihrer Bedeutung

1n eu-Delhi nicht berichten, ohne auch davon sprechen, welch breiten aum
S1€e gerade in den persönlichen Gesprächen einnahmen. Hier csah Na  - einen Dele-
gjerten aus Tanganyika der Leiterin des britischen Hiltswerks die jJüngsten Ent-
wicklungen eines Hilfsprojektes berichten aus einem 1m Vorübergehen gehörten
Satz konnte iNnan eindeutig schließen, weilches IThema XINg; dort csaßen iın
der Cafeteria der Vertreter einer europäischen Minderheitskirche mit dem Sekretär
des schweizerischen Hiltswerks aus Zürich in eifrigem Gespräch beieinander, und

War unschwer erraten, Was verhandelt wurde. Der jJunge farrer der Mar-
Thoma-Kirche Südindiens suchte fast verzweitelt den Asien-Sekretär der Genter
Abteilung, eil mit ihm die Pläne seiner technischen Lehrwerkstätte besprechen
wollte, bevor Vertreter einiger europäischer Kirchen datür interessieren
unternahm. Und daß inan celber manche Fragen nach den Möglichkeiten VON

„Brot für die Welt“ tür dieses oder jenes Projekt beantworten hatte, durfte
Ja auch nicht verwundern:;: 1m Gegenteil, eröftnete manche fruchtbaren uen

Verbindungen. Unsere amerikanischen reunde Arbuthnot und Helferich sah na  an

ebenftalls selten ohne die verschiedensten Gesprächspartner: auch hier War der Ge-
genstand des Gesprächs klar. Es 1st gerade auf der Ebene des gegenseitigen Heltens
der Kirchen, ihre Aufgaben besser erfüllen, in und Neu-Delhi vieles
besprochen und geplant, geklärt und Verbindungen Neu geknüpft worden.

Und die Besucher der Kirchen Südindiens (vor oder nach der Vollversammlung),
die zahlreichen, mit Freude empfangenen Gäste der Goßnerkirche; diejenigen,
die In Kalkutta Station machten und nicht „Bengal Refugee Service“ miıt
seinen vielfältigen Problemen vorübergingen; vollends, WerTr weiter ausgreifen
konnte und Hongkong besuchte oder al noch 1ıne knapp bemessene eıit in Ost-
atrıka weilte s1e alle erhielten einen starken persönlichen FEindruck VO  - den
Hilfsaufgaben, aber auch der segensreichen Wirkung der (nicht 7uletzt Aaus „Brot für
die Welt“) getroffenen ökumenischen Hiltsmaßnahmen. Daß 1es bewegte und e1l-

freute Echo eigentlich VON allen zurückkam, die sich aufmachten, auch die
Spuren der einander helfenden Okumene 1mM Zusammenhang mit Neu-Delhlhi VOIIN

Nahen Osten über Indien bis nach Hongkong und Neuguinea entdecken, das
gehört mi1t der Frage, welche Bedeutung die ökumenische Vollversammlung für
das tiefere Verständnis VOIl „Zwischenkirchlicher Hilfe, Flüchtlings- und Welt-
dienst“ gehabt hat

In der deutschen Christenheit erinnern WIT unls gewiß noch der Diskussionen
Anfang der fünfziger Jahre, als sich auch die Synode der EKD mehrfach miıt den
ÖOÖrdnungsfragen für das Hiltswerk beschäftigen hatte, ob dieses nicht ıne
zeitbedingte Erscheinung sel, daß sich nicht lohne, aIur die ühe zeit-
raubender Überlegungen bezüglich seiner Rechtsgestalt aufzuwenden. Früher oder
später würden die Nachkriegsnöte, für deren Linderung doch das Hiltswerk 1Ur



geschaffen sel, geschwunden se1n; dann werde auch dies Instrument beiseitege-
Jegt und ın die Historie verwiesen werden können. Daß In seinem Zentrum
entscheidend ökumenisch bestimmt WAaT , das übersah der provinzielle Blick NUr

oft.
Wie anders klingt von Neu-Delhi her! Was WITr inzwischen wohl auch 1n der

Christenheit unseTrTes Landes erkannt haben,; daß die Sökumenische Diakonie als
ıne echte Funktion jeder Kirche und Gemeinde, die diese Stunde der Welt wach
sehend und ihrem Herrn gehorsam durchschreitet, der Ausbildung bedarf, eben
das ist ein kräftiger TIon In dem starken Ruf Von Neu-Delhi. Die Nöte der Welt,
in der die Christen leben, ordern ihre unmittelbare und zugleich konstruktive
Nächstenhilfe und die Lasten schwacher und bedrängter Gemeinden und Kirchen
rufen nach selbstverständlich und freudig genährter Bruderhiltfe. In beiderlei Rich-
tung ogeht nicht NUur das Teilopfer des Geldes, sondern das Ganzopfer
persönlichen Dienstes.

Wer vieles Vvon Neu-Delhi kritisch oder zustimmend gehört, dieses aber
überhört hätte, der hätte Entscheidendes VO  a der Dritten Vollversammlung des
Ökumenischen Rates nicht ernommMen.

DIE BEDEUTUNG NEU-DELHIS
FÜR DIE DES RASCHEN UMBRUCHS

NC PUFFER!I

Will inan den Beitrag der Vollversammlung des Ökumenischen Rates der Kir-
chen 1961 in Neu-Delhi iın bezug auf die christliche Verantwortung für die Be-
reiche des raschen sozialen Umbruchs beschreiben, ist zweckmäßigerweise von
den Verlautbarungen, die ZUur eit schon zugänglich sind*), auszugehen. Schon aus
diesen Verlautbarungen geht klar hervor, iın welchem Ausmaß und miıt welchem
Ernst die Vollversammlung sich dem revolutionären Wandel der Welt konfron-
l1er wußte

In deutscher Fassung sind bisher die „Botschaft und Berichte der Sektionen“
„Neu-Delhi spricht“, Evangelischer Missionsverlag GmbH, Stuttgart, 1m oftiziellen Wortlaut
veröffentlicht.

Ausführlichere Berichte bisher ın „Junge Kirche“, Protestantische Monatshefte, Dor£mund,
Schliepstraße 11

Der vollständige oftizielle Tagungsbericht „Neu-Delhi 1961“ erscheint ım April 1962
eım Evangelischen Missionsverlag, Stuttgart.



In der 39 B f t die Kirchen“ heißt es*’

„In der ganzcnh Welt sucht INan eifrig, Ja leidenschaftlich, nach Lebensmög-
lichkeiten, nach Freiheit und Wohlstand In ein1gen Ländern dagegen herrscht Enttäuschung
ber den Wohlstand den eine technisch hochentwickelte Gesellschaft bieten kann Über
allem ber liegt der drohende Schatten einer Vernichtung riesigen Ausmaßes durch einen

Krieg. Dennoch Jäßt sich die Menschheit durch diese Bedrohung nicht lähmen. Die
Schwungkraft des Umbruchs wird nicht geringer. Als Christen nehmen WITr teil dem
stürmischen treben der Menschen nach Leben, nach Freiheit Von Armut, Unterdrückung
und Krankheit. In den Möglichkeiten, die sich der Menschheit 1n unseTeTr eit el-

schließen, ist ott Werk Er ist Werk, selbst wenn die Mächte des Bösen sich
ihn auflehnen und sein Gericht auf sich ziehen. Wir Wissen nicht, welche Wege ott uns
führen wird Doch WIT setizen Vertrauen auf Jesus Christus, der Nser Leben ist heute
und aller eit

Es oibt kein wirkungsvolleres Zeugnis als e1in Leben, das 1m Dienst hingegeben wird
gibt für die Christen keine dringendere Aufgabe, als auf emeinschaftssinn in den

Nationen und auf Frieden In Gerechtigkeit und Freiheit 7zwischen den Nationen gemeinsam
hinzuarbeiten, damit die Ursachen für jel gegenwärtiges Elend Von Grund auf beseitigt
werden. Wir mussen unsere Stimme jedes Unrecht erheben, das irgendeiner Rasse
der irgendeinem Menschen seiner Rassenzugehörigkeit angetan wird. Wir müssen
lernen, auch durch weltliche Organisationen einen christlichen Beitrag leisten Zum Dienst

den Menschen. Christliche Liebe tordert nicht ur das Mitteilen weltlicher Güter, SON-
ern hohen persönlichen Einsatz. Hier gehen In der ganzech Welt jJunge Menschen In der
spontanen Hingabe ihrer Person mit Beispiel voran.“

(„Neu-Delhi spricht“, und
Der Bericht der ektion BF gN1S" spricht VON den Umwälzungen in jedem

Bereich des Lebens, durch die alte Gemeinschaftsformen zerbrechen und die Men-
schen den Halt verlieren. Christen WI1SsSen, daß Gott der Herr der Geschichte 1st
und daß darum auch die kritischen Fragen unserer eıit nicht außerhalb seiner
Herrschaft Sind. Die Christen sollen helfen uen und gerechten Beziehungen
zwischen den Nationen, Rassen und Klassen un wagemutig voranschreiten Zu

Formen der menschlichen Gesellschaft.
Der Sektionsbericht „D U ist gahnz Von den Fragen, die der rasche tech-

nische und soziale Umbruch aufwirft, geprägt Gründe, Ausmaß, Dynamik und
Auswirkungen dieses Umbruchs werden aufgewiesen. Die Tiefe der christlichen
Verantwortung wird in die ese gefaßt, daß die Frage, ob die christliche Kirche
der ern sein kann, den sich die Kultur VO MOTgCN kristallisieren wird, nicht
ine Frage nach dem Vermögen Gottes, sondern nach der heutigen Glaubensant-
Ort der Menschen ist („Neu-Delhi spricht“”, 32) Die Erörterung der politischen
Belange, der Rassenprobleme, des Verhältnisses der Kirche Weltpolitik und
Weltordnung tührt ZUr Darstellung notwendigen und möglichen Dienstes der
Kirche in einer geteilten Welt und In einer 1m Umbruch befindlichen dynamischen
Gesellschaft. Den Abschluß bildet die Erörterung über die Formen des christlichen
Dienstes sowohl für den einzelnen Christen 1m weltlichen Bereich WwWI1e auch für



die Tätigkeit christlicher Diensteinrichtungen und durch das institutionelle Leben
der Kirchen bis hinein In besondere Sökumenische Diensttormen.

Diese Aufrufe die Christenheit bekommen ihren vollen Inhalt und ihr
eigentliches Gewicht erst, wWwenn S1e auf dem Hintergrund alles dessen gesehen
werden, Wäas iın Neu-Delhi in der Frage des raschen sozialen Umbruchs h-
teT, erOrtert. gemeinsam tformuliert und für die Zukunft geplant
worden 1st.

Neu-Delhi Walr Ja NUur ein kurzes Anhalten 1im ständigen Fortgang des Sku-
menischen Geschehens. Das bedeutet, daß die Arbeit und das Arbeitsergebnis Von
Neu-Delhi In Beziehung gesetzt werden muß den Bemühungen, die in aller
Welt unter Beteiligung vieler Kirchen ZUT Klärung und Wahrnehmung solcher
Verantwortung Selit der etzten Vollversammlung in Evanston 1954 angestellt
worden sind. Über den Kreis der 1n Neu-Delhi beteiligten Kirchen und kirchlichen
Vertreter hinaus i1st auch alle die denken, die als verantwortliche Christen
und Kirchen sich se1it Jahren diesen Fragen beteiligt und mitgearbeitet haben
Von diesem Geschehen sprechen die Berichte ZUr Vorbereitung auf Neu-Delhi im
„Arbeitsbuch der Dritten Vollversammlung“ und ın dem Rückblick „Evanston
Neu-Delhi“, dem Bericht des Zentralausschusses des Okumenischen Rates der
Kirchen. Auf dieses Geschehen gründen sich die Einführungen In die Tagungs-
arbeit der Sektionen und Ausschüsse, die Einzelvorträge SOWIE die Berichte auf
der Vollversammlung. In diesen Berichten“) ird dargetan, Inwleweit gelungen
ist, die christliche Verantwortung gegenüber den Bereichen des raschen sozialen
Umbruchs gemeinsam üben und s1e zugleich durch die verantwortliche Mit-
arbeit der Kirchen In diesen Bereichen auf die unterschiedlichen Verhältnisse In
den verschiedenen Teilen der Welt konkret beziehen.

Die wachsende Mitarbeit der Kirchen (1955—1961)
In Evanston War die Fragestellung der sozialen Verantwortung der Kirche über

den vordergründigen Bereich der westlichen Sozialprobleme im europäisch-ameri-
kanischen aum weltweit ausgedehnt worden. Im Blick auf die sich wandelnde
Situation der Länder in Asien, Afrika und Lateinamerika War formuliert worden,

Masao Takenaka, Kyoto Zu dienen berufen Der Dienst der Kirche der sich
wandelnden Welt VO:  , heute. (Erscheint ım Anhang vVon „Neu-Delhi 1961° .)
Egbert de Vries: The challenge of social change: The churches of the West ın
dynamic soclety (vgl sein Buch Man In rapid social change, Press

Thomas (Indien The challenge the churches In the 1eW nations In Africa
and Asia
Report to the Assembly „The cCommMon Christian responsibility towards Teas of
rapid social change“ Bericht über die Studienarbeit des Referats „Kirche und Ge-
sellschaft“ von 1955—61



daß die 1r verpflichtet sel;, den Weg „verantwortlicher Gesellschaft
zeigen und selbst gehen.

Nach der Schaftung des Reterates „Kirche und Gesellschaft“ und den ersten

Vorbereitungen für die tudien über „Die gemeinsame christliche Verantwortung
für die Bereiche des raschen sozialen Umbruchs“ beginnt die Arbeit und gewinnt
in wachsendem aße das Interesse und die Beteiligung der Kirchen in aller Welt
und erwelst sich qals iıne ökumenische Unternehmung.

Im Juli 1956 findet ine europäisch-amerikanische Tagung in Arnolds-
Die Teilnehmer kamen 2UE Nordamerika, Kanada und Europa, und

ZWar aus der Tschechoslowakei,;, Ungarn, Ost- und Westdeutschland, Frankreich,
Holland, Norwegen und Großbritannien. Neben Laien aQus Wirtschafts-, Regie-
rTung>S-, Landwirtschafts-, Arbeiter-, Erziehungs- und Juristenkreisen auch
Theologen und Vertreter der Kirchen anwesend. Schon die Einzelthemen zeigen
den andel der Erkenntnis, nicht mehr einer statischen Weltlage gegenüberzu-
stehen, sondern sich einer dynamischen Weltentwicklung stellen müuüssen. Unter
dem Gesamtthema „Die verantwortliche Gesellschaft im nationalen und inter-
nationalen aum  « werden In ZWeI Sektionen folgende Fragen behandelt

Internationale Angelegenheiten
Die beiden aktuellen Beispiele, denen die christliche AÄAntwort auf das Ver-

langen der Völker nach Frieden, ÖOrdnung, Gerechtigkeit, Sicherheit und Freiheit
erarbeitet wurde 1m Blick auf die politischen Beziehungen, C:

Die Wiedervereinigung Deutschlands.
Die Frage der Abrüstung.
Wirtschaftliche und soziale Fragen
Die christliche Verantwortung für das Zusammenleben in internationalen,
zialen und wirtschaftlichen Beziehungen.
Die gemeinsame christliche Verantwortung des estens 1m Blick auf Fragen
des Lebensstandards und des raschen sozialen Umbruchs in Asien; Afrika und
Lateinamerika.

In dieser ektion 1r zunächst die grundlegend DNEUE Situation des enschen,
die In den gegenwartigen Umbrüchen begründet ist, beschrieben. Sie zwingt die
Kirche und die einzelnen Christen, ihre Verantwortung füreinander und für die
Welt DEeEU durchdenken Der Christ kann sich in Freiheit dieser Aufgabe stel-
len Er ist nicht Strukturformen gebunden und frei Von Ideologien, auch VvVon
der Versuchung einer christlichen Ideologie. Sein Kennzeichen ist seine Oftenheit
für die Welt und seine Bindung Gott und den Menschenbruder, beides ‚

Vel moldshain-Bericht 1956, Studienabteilung, Ök Rat der Kirchen.



begründet 1m Hören auf das Wort des lebendigen Gottes in der Bibel
Nach dieser Grundlegung werden die Fragenkomplexe erarbeitet, die der Klärung
bedürtften:

Die Probleme einer dynamischen Gesellschaft.
Rascher sozialer Umbruch in Asien, Afrika und Lateinamerika.
Christliche Verantwortung 1m Blick auf den Staat und die freien Organi-
satıonen.
Der Arbeiter und Probleme der neuzeitlichen Industrie 1im Verhältnis ZUI

Kirche
Der Bauer und Probleme der Landbevölkerung in einer im Umbruch stehenden
Gesellschaft.

Das Ergebnis dieser europäisch-amerikanischen Konsultation hat sich stark auf
den ausführlichen Pr ausgewirkt, der Ende 1956 veröffentlicht
wurde*).

Zunächst wird 1m Anschluß den Arnoldshainer Bericht der „wachsende Con-
sensus“ über die biblischen rundlagen der christlich-sozialen Verantwortung als
Basis ür die Diskussion dargelegt. Die wichtigsten Thesen dieser Grundlegung
sind:

Die Menschwerdung Gottes 1n Christus schafft für alle Menschen ıne gemein-
same Würde Der Christ als Glied der Gesellschaft hat für alles, Was ott
1n der Welt und für s1e CUurC, ein Zeuge Se1InN.
Ott ist der Herr der Welt und der Kirche Die Kirche als sSe1in Werkzeug ist
nicht ihrer selbst willen, sondern für die Welt da
Um Gottes Liebe seinen Geschöpfen willen muüssen die Christen Gerechtig-
keit und Wohlergehen für alle Menschen anstreben, indem S1e sich der VOT-

handenen wirtschaftlichen und politischen Ordnungen und Bewegungen be-
dienen.
Der Mensch ist ine inheit aus Leib und Seele und verwirktlicht se1in wahres
Wesen 1n der Gesellschaft.
Die Wahrheit in Christus efreit uUuNns von dem Absolutheitsanspruch der Ideo-
logien. hristliche Gerechtigkeit und Freiheit SIN nicht in einer testen christ-
lichen sozialen Weltanschauung fassen.

Die Bedeutung dieser „biblischen Wahrheiten“ für die Gestaltung der mensch-
lichen Gesellschaft klären und S1e auf bestimmte Situationen anzuwenden, ird
als Aufgabe der Studienarbeit festgelegt.

Erklärung über Fragen des Studienprojektes: Rascher sozialer Umbruch Referat für
Kirche und Gesellschaft, Studienabteilung, Ökumenischer Rat der Kirchen.



1er Hauptthemen werden herausgestellt:
Der Einfluß des estens 1 Verhältnis den anderen Faktoren, die den
Ländern in Asien, Afrika und Lateinamerika das Gepräge gegeben haben
Der soziale Umbruch in ländlichen Gemeinschaftsformen.

88 Industrialisierung und Verstädterung.
Verantwortungsbewußte Staatsbürgerschaft.

In detaillierter Aufgliederung dieser Themen ird der Versuch unter  men

aufzuzeigen, wIıe  d in dem Umbruch die alten Lebenstormen in allen Bereichen des
menschlichen und gesellschaftlichen Seins zerbrechen und neuUue Lebensformen g-
sucht und gestaltet werden mussen, und wIıie die traditionellen Beziehungen der
enschen, der Gruppen, der Völker, der Kulturen iın Frage gestellt werden und
Neu ordnen sind. In diesen Vorgängen fragt der unausweichlich beteiligte
Mensch nach der Gültigkeit und Anwendbarkeit der traditionellen oder nach
uen Normen, die die unerläßliche Grundlage verantwortlicher Neugestaltung
des Lebens bilden. Der Christ ist nach seinem Glauben als Kraft und Ermög-
lichung des menschlichen Lebens und der Gestaltung der Welt gefragt.

Dies Studienprogramm ist in vielen ausend Exemplaren in englischer, deut-
scher, französischer, spanischer und arabischer Sprache ausgegeben und auf natlı0-
naler, regionaler un! internationaler Ebene ın Angriff worden. Wohl
kaum e1in anderes Sökumenisches Studienprogramm hat soviel Beteiligung in allen
Teilen der Welt gefunden, die Skumenische Gemeinschaft gestärkt und Verbin-
dung auch Kirchen gefunden, die bisher icht dem Okumenischen Rat der Kir-
chen angeschlossen
Es beteiligten sich auf e  © ene
innerhalb Asiens: Indien, Indonesien und Japan,
innerhalb Afrikas: Liberia, ana, amerun, Nord-Rhodesien, Kenia, Nigeria
und die Südafrikanische Union,
1m Mittleren Osten Ägypten und Libanon,
in Lateinamerika: Brasilien und die La-Plata-Gebiete.

Außerdem arbeiteten die Kirchen auf den Philippinen und Ceylon un! In Ma-
laya, Pakistan, Australien und Neuseeland mit.

Mit Bezug auf den Westen, Amerika und Europa spricht der Bericht Von ZO-
gerndem Anfang und wachsendem Interesse. Die besondere Lage des estens
ird iın den vier IThemen eutlich, die 1m November 1956 für die Studienarbeit
hier aufgestellt wurden:

Die Auswirkungen des raschen sozialen Umbruchs in Asien, Afrika und La-
teinamerika auf die historischen Verbindungen, die zwischen diesen ändern
und dem Westen bestanden haben
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Die Bedeutung des raschen sozialen Umbruchs wl1ie 1mM Westen stattfindet;
seine Te für und seine Auswirkungen auf Asien, Afrika und Lateinamerika.
Die des estens, wirtschaftliche und technische Hilfe iın Asien, Afrika
und Lateinamerika ZUT Verfügung tellen
Verantwortung und Sendung der Kirchen des estens in Verbindung den
Bereichen des raschen sozialen Umbruchs.

Fine amerikanische Tagung and in Haven 1 Juli 1957 sta
die die Verantwortlichkeit der amerikanischen Kirchen In diesen Fragen klarer
formulieren versuchte. Fine weitere Studienkonftferenz des National Council of the
Churches of Christ in ÄAmerica, Abteilung für internhationale Angelegenheiten, 1m
November 1958 In Cleveland (Ohio) beschäftigte sich besonders miıt den
Problemen der amerikanischen Haltung den uen Nationen Afrikas und
Asiens.

Fine europäische Tagung wurde 1m August 1958 1n S > (Dänemark) g-
halten, die die erste Konfrontierung der Europäer 1m Gespräch mi1t den
Vertretern Asiens, Afrikas und des Mittleren Ostens brachte und darum für beide
Seiten Von besonderer Bedeutung war®) Die Ergebnisse 1m Blick auf die beson-
dere europäische Verantwortung ührten welteren Tagungen ın Dänemark,
Frankreich, Deutschland, Holland, Schweden, Großbritannien und den USA

Die Zusammenfassung der Studienarbeit In den verschiedenen Kontinenten g-
schah ıIn q ] Programmen unter Beteiligung der jeweiligen Sökume-
nischen übernationalen Gremien.

Im In Ö ' au“  C Programm wurde In den sechs Jahren die natıo0-
nale und regionale Studienarbeit ngeregt, unterstützt und überwacht und 1959
die Abschlußkonferenz ıIn alo niki unter dem Thema „Aufgaben und Mög-
lichkeiten christlichen Handelns 1m raschen sozialen Umbruch“®) durchgeführt.
Die Konferenz hatte das Ziel,

die Ergebnisse der Arbeit zusammenzufragen und auszuwerten
die weitere Verantwortung des Ökumenischen Rates der Kirchen ın diesem
Bereich festzustellen
die Völker, Regierungen und Weltorganisationen ZUT Verantwortung für die
Unterstützung von Programmen sozialer und wirtschaftlicher Entwicklung auf-
zurufen.

„Die besondere Verantwortung Europas gegenüber Afrika und Asien.“* Konferenzbericht
Odense, Dänemark, August 1958; Studienabteilung des ÖOkumenischen Rates, enf.

Ö) Deutsche Fassung des Saloniki-Berichtes: Zeitschrift für Evangelische Ethik, eft s,
1960, Verlagshaus erd Mohn, Gütersloh.



Der Bericht gibt dem Geschehen unserer JTage in einer kurzen Eintührung ıne

theologische Deutung:
„Gott bedient sich des Mittels der sozialen Umwandlungen, die Welt wieder wach-

zurütteln“ ( 259) „Die christliche Auffassung VON Mensch und Gemeinschaft muß
einer Ausdeutung des gesellschaftlichen Umwandlungsprozesses führen, die weit über die
landläufigen pessimistischen der optimistischen Betrachtungsweisen hinausgeht. Sie führt

einer klareren Erkenntnis jener zwiespältigen moralischen Probleme und Entscheidungen
in einer sozialen Umbruchssituation, mit denen die Kirche und der einzelne hrist in ihrer
un ott stehenden Arbeit für eine verantwortliche Gesellschaft rechnen haben“ S 261)

Nach einer eingehenden Analyse der Situation des Menschen 1m Zeitalter des
raschen sozialen und kulturellen Umbruchs ird seine Zwiespältigkeit ıIn der

der Probleme und notwendigen Entscheidungen ZUE Ordnung des politischen,
wirtschaftlichen und Gemeinschaftslebens IN Stadt und Land aufgewiesen und
In das Licht der christlichen Auffassung Vvon der Würde des Menschen, seiner
Freiheit und seiner Verantwortung unter der Herrschaft Christi, die der gaNnzen
Menschheit oilt, gestellt. Hier wird wahrlich der bergende aum der Kirche
verlassen und den Christen ihre Aufgabe In der Welt gezeigt ın der schier end-
losen Verästelung in den menschlichen, gesellschaftlichen, sachlichen, technischen,
organisatorischen Beziehungen un! der schier unentwirrbaren Verschlungenheit iın

religiöse, kuturelle, wirtschaftliche, rassische und politische Interessen. Der Bericht
beschränkt sich darauf,; die Aufgaben und Möglichkeiten christlichen Handelns 1m
raschen sozialen Umbruch klären, erhebt aber nicht den Anspruch, die Lösun-
gCHh für alle Probleme und Aufgaben haben

„Der Christ dart auch keine außergewöhnliche achliche Kompetenz für sich
in Anspruch nehmen, auf Grund deren seine Vorschläge unbedingt weiser wären
als die anderer Leute; WwW3as aber bieten kann, sind gewisse christliche Erkennt-
nisse diesen Dingen” S 261)

Die Arbeit geschah in Verbindung mit allen Abteilungen des Ökumenischen
Rates der Kirchen und In Fühlungnahme miıit einer N el Sökumenischer
Organisationen. Eine Fülle VON Publikationen ist aus dieser Arbeit her-
vorgegangen‘)

Der Beitrag der Vollversammlung VoNM Neu-Delhi

Auf der Grenze 7wischen den Vorbereitungen für die Vollversammlung und
dem Geschehen in Neu-Delhi steht der Anteil des Vorbereitungsheftes, das den
Mitgliedskirchen und ihren Gliedern die Möglichkeit gab, Geschehen der Voll-
versammlung teilzunehmen. Das Vorbereitungsheft nımmt VO  — der biblischen Bot-

Vgl die Bibliographie 1m Anhang des deutschen Saloniki-Berichtes (s 0.) und iın Paul
Abrecht: „The Churches and Rapid Social Change“, SCM-Press, London 1961



schaft her austführlich Stellung der sich verändernden Welt Hier ird die
Botschaft von der Herrschaft und Liebe Gottes, die en Menschen iın Christus
zugewandt 1st, verkündigt, die Christenheit 1n aller Welt Glauben und Brüder-
lichkeit in Buße und Vergebungsgewißheit Christi willen gerufen und
einem uen Leben 1m Dienst der vergehenden Welt, der In der gewlssen Hoft-
NUuNg auf den kommenden Herrn und se1in Reich geschehen dart Der Menschen
en und Leiden, Enttäuschung und Erwartung, Furcht und Hoffnung, Verzagt-
heit und Empörung und der Christen und der Kirchen Gleichgültigkeit und Eifer,
Auftrag, Konflikte und Möglichkeiten, Versäumnisse und Schuld, Opfer und
Dienst werden 1n das Licht Jesu Christi gerückt. Durch das Vorbereitungsheft ist
ein millionenfacher Anstoß iın den Herzen der Glieder der Kirchen ın aller Welt
gegeben worden, sich der Welt heute als Christen verantwortlich stellen.

Kennzeichnend für die Situation und die christliche Verantwortung in ihr ist,
WwI1ie die Vollversammlung des ÖOÖkumenischen Rates der Kirchen selbst dem
Tatbestand einer ıIn allen ihren Bereichen sich wandelnden Welt Stellung NOoM-
inen hat Irug schon die gemeinsame Studienarbeit und der Austausch der Ar-
beitsergebnisse in den VE  cn sechs Jahren echtes Sökumenisches Gepräge,

k  OoOnnen WITr darüber hinaus für Neu-Delhi selbst noch drei Arten der Behand-
lung unterscheiden, die die ökumenische Legitimität dieses Beitrages charakteri-
sieren: das geistliche Handeln, das Gespräch und die Planung.

Das geistliche Handeln
Die Vollversammlung hat 1m Eröffnungs- und Schlußgottesdienst in Verkün-

digung und Gebet dieser das Leben der Menschen und Welt bedrängenden
Lage Stellung S  . In den Morgen- und Abendandachten, sonderlich in
der VOIN Rev Edward Rogers, England, ersten Arbeitstag der Vollversamm-
lung, aber auch in denen von Günter Jacob Cottbus, und Rev. Jean Kotto,
Kamerun, SOWIeE in den Bibelarbeiten wurde dieses Anliegen immer wieder
gesprochen.

In diesem Zusammenhang ollten auch die Abendmahlsteiern gesehen werden,
iın denen die Glieder der verschiedenen Völker, Rassen, Klassen, Sprachen, Kul-
uren und Kirchen miıt ott und untereinander versöhnt ZUTr FEinheit gerufen und
ZU Dienst aneinander und tür die Welt gestärkt wurden. Dieser gelst-
iche Dienst scheint mIr für die Wahrnehmung gemeinsamer christlicher Verant-
wortung für die Welt heute von entscheidender Wichtigkeit.

Das Gespräch
Schon Eröffnungstage nahm der Generalsekretär, Dr. Visser Hooft, 1n

seinem einleitenden Bericht Bezug auf den dringlichen Auftrag der Christen g..
genüber der sich wandelnden Welt in dieser geschichtlichen Stunde
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„Die Geschichte verschiebt ihren Anspruch uns nicht nach uUunseTrTem Wunsch und Wil
len Wenn WITr üuUnseTeTr Berufung treu eın wollten, ann mußten WIT solchen spezifisch christ-
lichen und internationalen Aufgaben WIe den Flüchtlingsdienst, die Antwort auf die akuten
menschlichen Notstände In vielen Teilen der Welt das tudium ber die christliche Verant-
worftung für die Bereiche des raschen sozialen Umbruchs und die Arbeit ber die Beziehun-
genN der Kassen untereinander aufnehmen.“

Der Tagungsort As  1en, das Thema „Jesus Christus das Licht der Welt“, die
Skumenisch bejahte erufung der Kirche Einheit, Zeugnis und Dienst in
der Welt und für die Welt ließen immer wieder auf diesen erregenden Tatbestand
stoßen, der das Gespräch In allen Sektionen und Arbeitsausschüssen bestimmte.

Der Berg der hier auftauchenden Fragen ist dem Eisberg vergleichbar, bei dem
der sichthbare Teil eın sicheres Anzeichen für den ihn tragenden viel orößeren
Block VO  — Fragen ist, der mit ihm zusammenhängt. Der „rasche soziale Umbruch“
ist A Grunde“ mit all den umwälzenden Erscheinungen unNnseTer Tage verbun-
den mit den politischen Machtkämpfen und Spannungen der alten Welt und der
uen Staaten ın Asien, Afrika und Lateinamerika, mit den wirtschaftlichen Ver-
änderungen, die VonNn Überfluß und Hunger, Zusammenarbeit und Abhängigkeit
voneinander bestimmt sind, mi1t dem wissenschaftlichen Fortschritt und der tech-
nischen Entwicklung, die ıne einheitliche Weltzivilisation m1t den ennzeichen
der Industrialisierung und Verstädterung ZUT Folge haben miıt der Frage der be-
rohlich wachsenden Bevölkerung und ihrer Ernährung und damit m1ıt der Land-
wirtschaft, miıt allen Fragen des kulturellen Wandels, der ın der sich ın der gan-
zen Welt ausbreitenden Säkularisierung begründet ist, die Stelle der religiösen
Bindung Nihilismus oder ıne Ideologie anbietet, mit allen Fragen nach dem
Neuerwachen der alten Religionen und mit den Fragen nach der möglichen christ-
lichen Sinndeutung des menschlichen Seins und der menschlichen Gesellschaft.

In wel bedeutsamen Sonderbeiträgen wurde der Vollversammlung der an
des gegenwärtigen Gesprächs dargetan. | S sprachen Thomas, Indien, und
Egbert de Vries, Den Haag Hier kam die Stimme der „Jungen Kirchen“ Wort
unter dem Thema „Die Verantwortlichkeit der Kirchen in den Nationen ın
Afrika und Asien“ un die der „Alten Kirchen nter dem TIThema „Die Kirchen
des estens in einer dynamischen Gesellschaftt“ hne Frage ird bei der ZU-

künftigen Fortsetzung der Arbeit und des Gesprächs die Stimme der Kirchen
der Herrschaft des Kommunismus stärker Wort kommen und kommen muüssen
und sicherlich hilfreich sein ın all den Fragen, die 1ın der Stellungnahme dem
politischen, wirtschaftlichen, ideologischen und gesellschaftsbildenden Kommunis-
MUuUs offengeblieben sind.

Aus dem Gespräch ın Neu-Delhi sind mı1r folgende Aspekte besonders wichtig
geworden:



a) Der „rasche soziale Umbruch“ hängt icht NUur mit all den oben angeführ-
ten Fragen irgendwie sondern ist ursächlich mit ihnen verbunden. Im
Gesamtgefüge der menschlichen b xistenz ist der soziale Bereich der innerste Ring
der Menschen- und Weltbezogenheit des FEinzelnen. Hier verwirklicht sich schon
die ahrheit VO  e} Mose 15 daß der ens ein Plural, ein soziales Wesen ist
Die bedrängende Lage des Menschen heute ist darin begründet, daß sich die das
en ordnenden Kategorien „Raum“ und „Zeit“ durch die Vervollkommnung der
Verkehrsmitte]l und durch die Massenkommunikationsmedia Presse, Rundfunk,
Film uUun! Fernsehen unheimlich verkürzt haben Die Welt ist technisch Welt
geworden, und alle dynamischen Kräfte der Wissenschaft, der Technik, der Poli-
tik, der Wirtschaft und der Kultur sind in den 50g dieser technischen Vereinheit-
lichung gerissen. Das Getälle der Entwicklung ist stark und alles und alle CI-
assend, daß die Dynamik uns Betroffenen kaum ermöglicht, als Beteiligte Vel-
antwortlich Eigenleben und gesellschaftliches Leben ın Ruhe und Pla-
NUNg gestalten.

Zu der raum-zeitlichen und technischen Dynamik kommt ein wachsender
Druck durch die unauthaltsame Vermehrung der Erdbevölkerung, die Industriali-
sierung un Verstädterung notwendig macht, das heißt aber ıne entscheidende
Veränderung der Lebensverhältnisse un! Lebenstormen für den orößten Teil der
Menschheit anbahnt, der ohne diesen Wandel der Arbeitslosigkeit und dem Hunger
preisgegeben 1st. Dieser Sachverhalt führt der widerspruchsvollen Situation,
daß das JTempo der Veränderungen, das uns den Atem verschlägt, dankbar be-
orüßt wird, Ja noch gesteigert werden muß, weil hier en und terben
VOoN Millionen geht

C) Andererseits bringt die technische Lebens- und Weltbewältigung die Gefahr
mit sich, den Menschen NUur noch eın Teilchen eliner organislierten,
automatiıslierten, funktionierenden, industriellen Gesellschaft sein lassen. Das
ist aber der seelische Tod, eil der Mensch die Ur! und den Auftrag seiner
Gottesebenbildlichkeit, „ZUu herrschen über die Erde“, verloren hat

d) Die Begegnungen der Völker, Rassen, Kulturen und Machtgruppen, der
„Kolonialvölker“ mit den „Großmächten“, der Menschen der „Missionsländer“
mit dem „christlichen Abendland“ iın den beiden Weltkriegen und durch die \
dernen Kommunikationsmedia en einer erheb-
lichen Ausmaßes mit weitreichenden Konsequenzen geführt. Allem Kolonialismus
ist endgültig der Boden worden. Mit der Forderung der persönlichen,
politischen und wirtschaftlichen Gleichberechtigung aller Menschen und Völker 1st
die Bildung der uen unabhängigen Staaten ın den früheren Kolonialländern
gerechtfertigt, die 1Un VOT der Aufgabe stehen, das politische, wirtschaftliche und
kulturelle Leben in eigener Verantwortung ordnen und entwickeln.

e) Die Aufteilung der Welt iın christliche Länder und Missionsländer ist grund-
sätzlich überholt Die Christenheit der früheren „Missionsländer“ hat weithin
eigenständige kirchliche Gestalt gefunden und beginnt, ihre christliche Verantwor-
tung in nationaler und sozialer Solidarität un: als eigenverantwortliche Zeugin
des Evangeliums begreifen und gestalten. In aller Welt geschieht bzw muß
geschehen die missionarische Konfrontierung der Menschen der verschiedenen
nichtchristlichen Kulturen, Religionen und Ideologien mit dem Evangelium.

Wenn inan den andel dessen, Was das Leben der Menschen bestimmt,
dem Auftrag der Christenheit In Beziehung Setzt, dann WarTr die Botschaft des



Evangeliums lange elt ıIn ihrer missionarischen Ausrichtung 1Ur den verschie-
denen Religionen konfrontiert. Mit den geistigen Bewegungen des etzten
Jahrhunderts kamen die Idealismus, Säkularismus,
Nationalismus, Materialismus, Kommunismus und Nihilismus hinzu. Heute geht

7zusätzlich den religiösen und weltanschaulichen Fragen, deren Bedeutung
vielleicht quantitativ geringer, qualitativ aber gewiß intensiver geworden ist, ım
Weltganzen die tiefgreitenden Umwälzungen und Wandlungen,
die alle inneren und äußeren Bereiche der menschlichen Fxyistenz in Frage stellen.
Darum beschäftigt die Kirche die unauthaltsame Bevölkerungszunahme, die nNOTt-
wendige Veränderung der landwirtschaftlichen Methoden, die Industrialisierung
und Verstädterung, der wirtschaftliche Aufbau, die politischen Umwälzungen un
Neuerungen, die Nutzung der atomaren Energie und die Erziehung und Ausbil-
dung des Menschen, dieses sein Leben Zu meilstern. Das menschliche
Sein, das Menschsein, 1st anders geworden, ist ın Frage gestellt. Hier wird die
Tiefe und das Ausmaß der Menschheits- und Weltverantwortung der einen Kirche
Jesu Christi eutlich, der s1e sich ın Zeugnis und Dienst dem ot und
der Verheißung ihres Herrn tellen hat

Zugleich ird hier aber auch die Getfahr sichtbar, da{f solches Zeugnis Aaus der
Distanz eliner kirchlichen Eigengesetzlichkeit und eines geistlichen Eigenlebens
gegeben wird, die der Selbstentäußerung Christi nicht nachfolgt. Andererseits
steht solcher Dienst 1m Namen des Evangeliums in der Gefahr, sich 1n einem
Total-Engagement, das 1ın einer falsch verstandenen Identifizierung des irchlichen
Auftrages mit den weltlichen ufgaben begründet ist, nicht die Welt, sondern
in der Welt verlieren.

Die Planung
Das Gespräch iın Neu-Delhi führte in dem besonderen Arbeitsausschuß

„Kirche und Gesellschaft“ dem Bericht die Vollversammlung“), der die Pla
NUung dieser Arbeit für die Zukunft enthält und die Zustimmung der Vollver-
sammlung erhielt. Die Bestandsaufnahme 1ın den VErSaNgENCN sechs Jahren hat
den Blick ın die Welt und auf die Unzahl und Mannigfaltigkeit der ın ihr WIT-
kenden Kräfte veöffnet und den Kirchen in ihrem Beteiligtsein und ihrem Dienst

der Welt Aufgaben schier unendlichen Ausmaßes gezeigt Bei der Vervollstän-
digung der Diagnose ist besonders den ändern des Mittleren ÖOstens und Latein-
amerikas Aufmerksamkeit zuzuwenden. Im anzen sind die Kirchen 19108  ; dabei,
besser verstehen, Was der rasche soziale Umbruch geistlich und ethisch für S1€e
bedeutet. Diesem Phänomen, hat die bisherige Arbeit gezeligt, ist NUr beizu-
kommen ın der Verbindung Von theologischen Einsichten mit der Sozialwissen-
schaft, der sozialen Arbeit und pastoraler Verantwortung.

Drei Zugangswege sind für die zukünftige Arbeit in Aussicht INECN: Die
Beschäftigung mi1t

Der „Bericht des Ausschusses für das Reterat ür Kirche und Gesellschaft“ erscheint
In „Neu-Delhi 1961
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Fragen moralischer Verantwortung beim Übergang VOoN traditioneller dy-
namischer Gesellschaft,
sozialen, politischen und ethischen Problemen der modernen industriellen
Gesellschaft,

08 den völkischen und Rassenspannungen in einer sich wandelnden Weltge-
meinschaft.

In allen drei Bereichen stehen die Fragen, die sich AQus dem sozialen Umbruch
l die Theologie ergeben, erster Stelle Die Fragen kreisen

das Verhältnis der 09 ZUr gegenwärtigen Geschichte, ZU.

ande! der Gemeinschaftsstrukturen in Familie, Staat und Wirtschaft, den
traditionellen Religionen und Kulturen und der Gestaltung des Lebens der
Kirche in ihrer ission die Welt und ihrem Dienst In der Welt:;:

das Wesen der Freiheit 1 Verhältnis ZUrTr menschlichen Verantwor-
tung Es wirkt sich A4Aus auf die internationalen politischen Verhältnisse, auf
die Stellung des Menschen yADE Wohlfahrtsstaat und der dynamischen Wirt-
schaft Auch das Verhältnis der 1r ZUur modernen industriellen Gesell-
schaft, 7ALEE modernen Kunst und ZUr Wissenschaft un! Technik, die die tra-
ditionellen Grenzen menschlichen issens und Könnens durchstoßen haben
und dem aus der Grenzenlosigkeit verfallen drohen, steht unter theo-
Jogischem Vorzeichen E:

die völkischen und RKassenspannungen, die iıne ungeheure
Intensivierung der menschlichen Aspekte im sozialen Umbruch darstellen und
die in ihrem Verständnis Von der Schöpfungslehre und der Eschatologie her
Deu ur werden müssen und die der praktischen Lösung 198088 Von der
Christologie her zugeführt werden können,; die das Werk des Versöhners und
Erlösers Heilung der Welt auch In den völkischen und Rassenspannungen
verkündigt.

Der Bericht die Vollversammlung bestätigt die aus der bisherigen Arbeit
CWONNCNE Erkenntnis vVvon der Notwendigkeit, miıt der Studienarbeit praktische
Maßnahmen verbinden. Diese Erkenntnis hat

den Beschlüssen über die weiter und intensiver als bisher gestaltende
Beteiligung der „Laienschaft“ 1m Dienst der Kirche der Welt geführt. Die
nL ist In ihrem weltlichen Beruf dienende Kirche In der elt.
Hier liegt der Neuansatz für die Ausdehnung des Auftrages und der Arbeit der
zwischenkirchlichen Hilte wıe s1e In dem Namen der ent-

sprechenden Abteilung des Okumenischen Rates der Kirchen „Abteilung für
Zwischenkirchliche Hilfe Flüchtlings- und Weltdienst“ ZU Ausdruck kommt.
Die Verantwortung der Kirche 1n der tordernden und notvollen Weltsituation
gebietet, sich nicht NUur einzelnen Erscheinungsformen der Weltnot mit Einzel-



projekten stellen, sondern den Ursachen dieses Tatbestandes nachzugehen
und ihnen mit umfassenden, konstruktiven, modellartigen Maßnahmen
begegnen.

Wir sind uns dessen voll bewußt daß hier die Arbeit der S un  Z schon
se1it Jahrzehnten wirkungsvolle Ansätze gebildet un weithin icht genügend
beachtete praktische Hiltfe geleistet hat. Der Kundige weiß, In welchem Ausmaß
die Verkündigung des Evangeliums und der praktische Dienst der Missionare
der Gestaltung des Lebens in den „heidnischen“ Ländern die Lebenstormen und
„strukturen in Frage gestellt und geändert hat War innerhalb des Ökumenischen
Rates der Kirchen die ständige Fühlungnahme mit dem Internationalen Missions-
rat und den in allen Teilen der Welt tätıgen Missionsgesellschaften eın Zeichen
gemeinsamer Verantwortung, ird nach dem Zusammenschluß VO  } Internatio-
nalem Missionsrat und Ökumenischem Rat der Kirchen in Neu-Delhi die Verant-
wortung un!: Arbeit Iın Planung und Durchführung unmittelbar organisatorisch mit-
einander abgestimmt werden.

Auch mit den anderen Sökumenischen Zusammenschlüssen, dem
Lutherischen Weltbund un den Weltbünden YMCA und YWCA steht die Zwi-
schenkirchliche des OÖOkumenischen Rates der Kirchen ın unmittelbarer und
truchtbarer Zusammenarbeit.

In 1  ;  hrer Weltverantwortung stehen die Maßnahmen der Zwischenkirchlichen
Hilte auch mit den internationalen Organisationen wl1ıe der „Frei-
heit VO Hunger” -Kampagne VonNn FAOQO (Organisation für Ernährung und
Landwirtschaft der Vereinten Nationen) in arbeitsmäßiger Verbindung. Die Er-
fahrung und Kenntnis, die uns diese Weltorganisation vermitteln kann, und die
Möglichkeit der Beratung, die s1e uns angeboten, SOWI1e die Zusammenarbeit, un

die s1e uns gebeten hat, sind ıne wesentliche Hiltfe für die notwendige Planung
und die beginnenden chritte In diesem großen Wirkungsbereich.

Das Verhältnis den hinsichtlich gegenseitiger Information,
gemeinsamer Planung und möglicher Zusammenarbeit ird nach den jeweils g-
gebenen Verhältnissen gestaltet werden mussen. Hier werden sehr SOTSSaHı
behandelnde Fragen auftreten, sowohl bei der Zusammenarbeit zwischen Kirche
und Regierungen, die Mittel und Menschen für die „Entwicklungsländer”“
Verfügung stellen, wie auch bei der Zusammenarbeit 7zwischen Kirchen und Re-
ox1erungen in den empfangenden Ländern

Bei der Erwägung von Ö  Ö  «D} für die Durchführung praktischer
Maßnahmen in christlicher Verantwortung ergibt sich folgendes:

a) Der christliche Auftrag ergeht jeden Christen; der iın der Nach-
folge und 1 Gehorsam Christi den Hilfsbedürftigen und Bruder ZU. helfen-
den Dienst gewlesen ist
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Er ergeht ıIn besonderer Weise die christlichen Gemeinden
N, sowohl einzeln WI1Ie auch In ihren regionalen Zusammenschlüs-

SC  — bis hin den Nationalen Christenräten. S5ie sind ın ıne unmittelbare und
unaustauschbare Solidaritä mit ihrem Land, mit ihrer Nation und mit 1  s  hrer
Rasse gestellt, die bewußt oder unbewußt auf den christlichen Beitrag ın dieser
Weltlage voller Nöte und voller Möglichkeiten warten.

C) Ausgangspunkt aller Hilte in der Sökumenischen Gemeinschaft muß daher
die Bereitschaft se1ln, den Christen und Kirchen und auch den Nichtchristen dazu

helfen, daf(ß Ss1e ihren Beitrag iın der Neugestaltung oder Besserung ihrer Lebens-
verhältnisse R eisten können.

Auf den Gemeinden und Kirchen liegt Ja ihrer normalen ın
Situatıon und ihrer leinen Ttaft eın gesamtkirchlicher, Sökumenischer Auf-
trag, der schon den einzelnen Christen und die lokalen emeinden vollen
Repräsentanten des Evangeliums macht. Der gesamtkirchliche Skumenische Aut-
trag äßt s1e vollgültig teilhaben der Sökumenis:  en Gemeinschaft, ın der die
Glieder dem einen Leibe ihre Nöte und ihre Gaben, ihren Mangel und 1  .  hren
Reichtum, ihre Schwäche und ihre Kraft miteinander tragen und untereinander
austauschen dürfen.

Für den heltenden Beitrag in dieser Weltsituation gilt VOT allen
Dingen, Erfahrungen, Finanzmittel und fachliche persönliche Dienste ZUur Verfü-
YunNg en

Die Kirchen In den sogenannten traditionellen christlichen Ländern haben
1n wirtschaftlichem und sozialem Aufbau. Sie haben

zielle Möglichkeiten wIe kaum ZUVOTL. Es stehen schon Fachleute
persönlichem Dienst bereit, die hbis hinein 1n ihre beruflichen Entscheidungen

ın christlicher Verantwortung Aaus der Lage die Folgerungen KEeEZOCH haben
ber 1m Blick auf die dynamische Situation in den „Entwicklungsländern“ und
auf die Aufgaben der Kirche iın ihnen ird alle vorhandene Erfahrung der „alten
Welt und Kirchen relativiert und ist möglicherweise ıne gute, aber auf sich
selbst beschränkt sicherlich immer iıne unzurei  ende Voraussetzung gegenwar-
t19 notwendigen andelns Auch alle finanzielle Unterstützung ist in sich selbst
noch keine Hilte. Nur WenNnnNn Geld die Durchführung von Diensten und ihre Ent-
wicklung In heltende Lebenstormen ermöglicht, ird VO  3 Nutzen und degen
se1ln. Darum ist der persönliche achliche Dienst das Entscheidende, aber auch
muß TST nach den jeweiligen Gegebenheiten und Ertordernissen gestaltet werden.
In all diesen Fragen ist heute eın wahrhaft schöpferischer Beitrag gefordert.

Evanston 1954 hatte für die ökumenische Gemeinschaft gegenüber den sozialen
Fragen UunNseIer Welt die orderung erhoben, den Weg „verantwortlicher Ge-
sellsch: zeigen und selbst gehen. Die Periode Evanston bis Neu-Delhi ist
rtüllt VO  5 dem eifrigen Bemühen, diesem Ruf folgen. Neu-Delhi selbst hat
gezeigt, daß die Kirche Jesu Christi in aller elt ihren Beitrag und ihre Hilte
„verantwortlicher Gesellschaft“ NUur geben kann 1m raschen sozialen ande! —_

eıit 1m Jebendigen Zeugnis von Jesus Christus, dem Licht der Welt, und 1m
willigen Dienst der elt in seiner Nachfolge.

Hat Protfessor Takenaka, Japan, seinen bedeutsamen Beitrag (s 0.) geschlossen
mi1t dem inweis auf den Zusammenhang der Dynamik der gegenwärtigen Um-



brüche für den enschen, die menschliche Gesellschaft und die Kirchen mit der
Dynamik der „Metanoia“, der Buße, die den Weg Zu Leben öffnet, möchte
ich schließen mit dem Hinweis darauf, daß aller Wandel 1m Leben der Menschen
und 1n der Gestaltung der sozialen Verhältnisse in Gericht und Gnade erfüllt
werden ird In dem Himmel und auf der Erde, denen die Kirche
Jesu Christi iın Wachsamkeit und 1lfer entgegengeht. Jetzt schon ebt s1e allein
aus der Kraft und in dem Dienst der Gerechtigkeit und des riedens für diese
Welt, die das Kennzeichen der ewigen Vollendung unNnseres aubens sind
(2 Petr. 3,

INTER  NALE ANGELEGENHEITEN

VO ULRICH

Der Öffentlichkeitsauftrag A  der .Kirdte IM ökumenischer Sicht

Aufgabe und irken der Kommission der Kirchen für Internationale Angele-
genheiten (KKIA) kann NUur 1m Ausblick auf die gesamte Arbeit des Ökumenischen
Rates auf dem Felde der sozialen und politischen Fragen verstanden werden. Die
Tätigkeit der Kommission kann angesichts der ockeren Struktur der Sökumeni-
schen Zusammenarbeit nicht die Herstellung einer gemeinsamen kirchenpolitischen
Haltung und Aktivität nach außen hin sSe1IN. Sie ist vielmehr ine Einrichtung,
die dem christlichen Zeugnis der 1m ate verbundenen Kirchen in den Fragen
des politischen Zusammenlebens der Völker und ın der Wahrnehmung jener
spezifischen Form des Zeugnisses dient, die WITr iın Deutschland 1n LNeUeTeTr eit
unter dem Namen des Öffentlichkeitsauftrages der Kirche verstehen, der
christlichen Anrede N die Welt, der Wahrnehmung des Amtes der Mahnung und
Sorge für das säkulare Leben.*) Damit kann das Werk der KKIA hineingestellt
werden ın den weiteren Bereich des christlichen Zeugnisses und der christlichen
Verkündigung, der nicht ın Te und Sakrament, sondern 1m Dienst und Werk,
1m Beispiel und Vorbild VOT allem auch der Laienwelt sich vollzieht. Christliche
Verkündigung geschieht nicht UTr ın der Deutung des Wortes un 1m Gottes-
dienst, sS1e geschieht ebenso 1m Vorbild der Liebe und nicht minder 1m Zusammen-

Zum Öffentlichkeitsauftrag, namentlich auch in der umene, siehe Van Oyen RGG
Aufl Sp. 1565
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wirken der Christen den sozialen und auch politischen ufgaben ihrer Zeit,
In Rat und Bewährung in allen Bereichen des menschlichen Lebens. Es vgehört
den wichtigeren Momenten der Versammlung VO  ; Neu-Delhi,; daß S1e immer WIe-
der und nicht ETW In Aufnahme älterer angelsächsischer Vorstellungen vom

Social Gospel”, sondern In eindringender theologischer Stellungnahme diesen
umfassenden Charakter des missionarischen Zeugnisses herausgestellt hat.“)

In der Skumenischen Bewegung hat VON Anfang dieser Gedanke die le-
bendige Auswirkung des christlichen Glaubens 1m SaNzZehN menschlichen Leben
seinen ATZ gehabt. Neben der Arbeit VO  > „Faith aM Order“ steht in der Ge-
schichte der Sökumenischen Bewegung die Bestrebung VO  — „Lite and Work“, iın
deren Programm die Auseinandersetzung mi1t den Problemen der sozialen Ethik
und die gemeinsame Wirksamkeit der Christen ür soziale Gerechtigkeit und prak-
sche Hilte enthalten war.*) Als die Skumenische Bewegung VOTL und nach dem
zweıten Weltkriege 7zusammenwuchs un: sich ihre heutige Gestalt 1 Ökumeni-
schen Rat schuf, nahmen die Aufgaben des christlichen Dienstes In der tatıgen
Bewährung des Wirkens für die elt VO  ; Anfang ıne wichtige Stelle In ihr
1n. Wer die Berichte der beiden bisherigen Vollversammlungen VonNn Amsterdam
und Evanston ZUr Hand nımmt, wird In beiden den breiten aum entdecken, der
diesem Auftrag der Christenheit, dem praktischen Dienst, gewidmet ist. Im Bericht
VvVon Evanston befassen sich drei Abteilungen (Nr 3—5 Verantwortliche Gesell-
schaft, Internationale Angelegenheiten und Beziehung 7wischen den Gruppen)
mit sozialen Fragen.

Die Sökumenische Arbeit in diesem Felde entfaltet sich 1n der Hauptsache nach
wel Richtungen. Sie wendet sich auf der einen Seite der modernen Gesellschaft,
ihren Problemen un Nöten Z 1n der Erkenntnis, daß die Botschaft des Herrn
NUur recht ausgerichtet werden kann, WeIilll die Verkündigung sich auch die mensch-
iche Umwelt, die s1e sich wendet und In die s1e ihr Zeugnis hineinträgt, _
sieht und sich auf s1€e einstellt. Das bedeutet 7zunächst 1ıne Erkenntnis der sozialen
Zusammenhänge, dann aber sozialethische Stellungnahme un darauf gegründet
Tätigkeit und Hilfe, se1l karitativer Art, se1l 1Im Eintreten für gesellschaftliche
Veränderungen und Verbesserungen. Damit werden VOT allem Maßstäbe eWON-
Nen für das christliche Handeln, w1e dies bereits auf der Amsterdamer ersamm-
Jung unter dem Zeichen des Wortes Von der „verantwortlichen Gesellschatt“
geschah.”)

Vgl den Bericht der ektion „Zeugnis” In „Neu-Delhi spricht”. Ev. Missionsverlag,
Stuttgart 1962,

Vgl ouse-Neill, Geschichte der Okumenischen Bewegung, Göttingen 957/58, sr
181

Der Bericht VvVon Fvanston spricht ler vVon einer „Richtlinie, die uns den Weg weist
bei den spezifischen Entscheidungen, die WIT fällen haben“ („Evanston spricht“, 42)



Auf der anderen Seite aber geht In diesem Bereiche der Welt darum, den
Kirchen helfen, bestimmten aktuellen Fragen tellung nehmen und sich
in ihnen Orlentlieren. Es hatte schon den Aufgaben des Weltbundes für
Freundschattsarbeit der Kirchen se1it dem ersten Weltkriege gehört, die Kirchen
miteinander iın politischen un namentlich auch internationalen Fragen in Be-
ziehung halten und auch über die scharfen Gegensätze des Krieges hinweg
diese Verbindung nicht aufzugeben. Die Aufgabe einer solchen Definition der
Haltung gegenüber aktuellen Problemen des politischen Lebens ist mit der soeben
betrachteten der Gewinnung VO  w rundsätzen für christliches Handeln nahe Vel-

wandt, aber doch eutlich unterschieden. Die Einstellung den Gegebenheiten
des sozialen und menschlichen Lebens hat War mit einer Gesellschaft des
raschen Wandels (rapid change) Cun, aber dennoch mit langdauernden Situa-
tionen und Bewegungen. Die Fragen der internationalen Politik dagegen betreffien
Ereignisse und Fragen, die ıne alsbaldige Stellungnahme, die möglicherweise
rasche Hilte, tätiges Eingreifen ertordern. Hier zeigt sich das eigentliche Wächter-
am  eb der Kirche in besonders eindringlicher Weise. Hier geht ihre Stellung-
nahme, Ausübung ihres kritisch-prophetischen Amtes mit dem AÄnspruch, daß
die Welt höre und aufnehme.

Angesichts der hohen Verantwortung dieser Aufgabe wird die Einrichtung einer
besonderen Kommission verständlich, die den ökumenischen tellen wIe den ein-
zelnen Kirchen Beratung und sachverständige Hilte ZUT[ Verfügung tellt, darüber
hinaus auch selbst christliche Maßstäbe für die überstaatlichen Beziehungen
entwickeln un daraus Richtlinien für aktuelle Fragen gewinnen sucht Ver-
fassung der KKIA Zifter ID Der Öffentlichkeitsauftrag der Kirche umschließt in
spezifischer Weise den Dienst der Welt. Der Okumenische Rat hat sich in
seiner bisherigen Entwicklung diesem Anruf nicht versagt Er hat Kundgebungen

drängenden Fragen des sozialen und internationalen Lebens, Krieg und Frie-
den, ZUr Rüstung, ZUr Rassenfrage, iIimmer als seine Aufgabe betrachtet
und hat sich hierbei in vielen Fällen auf die Vorarbeit und Tätigkeit der KKIA
gestutzt. Dabei hat CIs das darf festgestellt werden, Von vornherein iıne entschie-
dene, auf die Durchsetzung der Gerechtigkeit und die Überwindung von Vor-
urteilen gerichtete Haltung eingenommen.

Es ist nicht die Aufgabe dieser Zeilen, die umfangreiche sozialethische Dis-
kussion praktischen Fragen, die die Versammlung in eu-Delhi erbracht hat,
oder auch DUr die bedeutsamen Erörterungen ZUr theologischen Begründung dieser
christlichen Aktivität 1m einzelnen darzulegen. Es darf aber darauf hingewiesen
werden, daß sich die Berichte der Sektionen „Zeugnis“ und „Dienst“ gerade auch

die theologische Basis bemüht haben Auch in den Vorträgen, etw.: 1ın den



Worten des indischen Professors Devanandan’”), ist hervorgehoben worden, daß
cQhristliches Zeugnis auch das Wirken in der Welt einschließt, sich auch in der
„Identifikation m1t den gegenwärtigen 5orgen des weltlichen Lebens“ erfüllt. Der
Bericht der Sektion „Zeugnis” spricht Von dem „Dienst der Christen der
Welt“ Der japanische Professor Takenaka®) legte 1im Anschluß Karl Barth
(KD V/3 953 f die des Sendungsdienstes innerhalb der konkreten Welt-
verhältnisse als eines usdruckes des Zeugendienstes dar

An dieser tatıgen Bewährung und beispielgebenden Darstellung christlichen Le-
bens in der elt findet VOT allem, das trat in Neu-Delhi mit besonderem Gewicht
hervor, die Laienwelt den Bereich ihrer Mitwirkung. Sie ist doch VOT

allem, der ihre tägliche Berufsleistung eingeschlossen diese Seite des christlichen
Zeugnisses obliegt Es ist daher ein Wunder, daß hier gerade einer der Wwer-
punkte der Laienmitwirkung auch 1im Rahmen der Sökumenischen Bewegung liegt.
Indem auf die Aufforderung der Ostasiatischen Christlichen Konferenz Von

Kuala Lumpur 1959 hinwies, daß die Christen In alle Gebiete des politischen,
sozialen und nationalen Lebens eintreten möchten, mit Nichtchristen dort zu

wirken und bezeugen, hob Prof Takenaka in Neu-Delhi die grundlegende
Rolle der Laien als Botschafter der Kirche heraus, die den Dienst der Kirche g.
rade In ihrem säkularen Leben erfüllen. Der gleiche Zusammenhang trat auch bei
der großen Abendveranstaltung der Laien unter der Leitung VO  — aus VvVvon Bis-
marck November 1961 hervor:;: 1er wurde VOT allem durch Bismarck die
Vieltfalt der Dienste 1n der Kirche unbeschadet ihrer inheit ın Wort und Lehre

und unter ihnen die Berufung des Laien ihnen 1m Einklang mi1t der verftaß-
ten Kirche ausgeführt.

Die Richtung der ökumenischen Stellungnahme sozialen Un politischen Fragen
Die Erörterungen und Entschließungen einer Sökumenischen Vollversammlung

sind notwendig 1n nicht geringem aße durch die über lange Jahre sich erstrek-
kenden laufenden Skumenischen Diskussionen bestimmt. Das oilt auch für die
Behandlung der sOzialen w1e die der internationalen Fragen, 7weler Bereiche, die
untereinander in vielen Punkten auf das engste zusammenhängen. Was die SOZ1-

Vortrag Prof. Devanandan 11. 1961 „Zum Zeugnis gerufen.“ Die Vorträge
VonNn Devanandan, Takenaka und anderen erscheinen 1im Anhang des Gesamtberichtes „Neu-
Delhi 96

Vortrag Prof. Takenaka Kyoto) 1961 „Der Dienst der Kirche 1m Wandel
der gegenwärtigen Welt.“
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alen Pr$bleme angeht, hat sich in ihnen seit Amsterdam ein fortschreitender
und folgerichtiger Ausbau der Stellungnahme gezeigt. Wurde 1948 mi1t dem Ge-
danken der „verantwortlichen Gesellschaft“ eın Grundthema VO  ' weiter Irag-
kraft angeschlagen, haben spatere Arbeiten und Zusammenkünfte (Arnolds-
hain 1956, Odense 1958, Thessaloniki 1959 der Entfaltung jenes Gedankens VOTL

allem 11 Hinblick auf die Fragen des „raschen sozialen Umbruchs“ gedient. Die

Überlegungen über die umwälzenden Folgen der Technisierung un Umgestaltung
der Lebenstormen in den Entwicklungsländern, ihre Folgen für Familie, Dortf und
Stadt, die Stellungnahme dem aufsteigenden Nationalismus und um:
kehrt der sozialethischen Verpflichtung der hochindustrialisierten Nationen,
ihrerseits ZUT wirtschaftlichen und sozialen Entwicklung in den jungen Staaten
unte dem Gedanken sozialer Gerechtigkeit 1 internationalen Feld beizutragen,
haben schon in diesen rüheren Studien ihren Anfang CN. Dennoch darf
man die In Neu-Delhi erarbeiteten Stellungnahmen, VOor allem in den Berichten
der ektion „Dienst“ und der Ausschüsse „Internationale Angelegenheiten” und
‚Kirche un Gesellschaft“ enthalten, als ıne weiterführende und in einigen Punk-
ten auch berichtigende Position anerkennen. Es hing nicht NUuUr mit dem Tagungs-
OTrt in einem nichtchristlichen blockfreien Lande Asiens ZUSammenl, daß die noch
in Evanston bestimmende Rolle des Ost-West-Konfliktes ohne daß sein Vor-
handensein verschwiegen worden ware mehr iın den Hintergrund rückte und
der Blick in erster Linie auf den weltweiten Vorgang des Wandels sowohl iın den
industrialisierten Ländern wI1e VOTI allem den aufsteigenden Gebieten der FErde
sich richtete und Wenn die Aufmerksamkeit sich der über die Welt reichenden
Begegnung und Auseinandersetzung der Kulturen und Religionen zuwandte‘).
ler sprach auch nicht etW. Rücksichtnahme auf die Aufnahme der orthodoxen
Kirchen des kommunistischen Raumes mit, sondern kam darin die Meinung
ZU Ausdruck, daß über die Gegensätze der sroßen Mächte hinweg 1n diesem
Aufbruch gYanzetk Erdteile und der daraus folgenden Konfrontation VvVvon Zivili-
sationen und Religionen der entscheidende Vorgang der gegenwärtigen Epoche
liege. Das Erlebnis der Versammlung in Neu-Delhi konnte diese AÄAnsicht 1Ur be-
statigen Es entsprach dieser Einstellung WwIie dem allgemeinen Gedanken, diese
Versammlung unter dem Worte „Jesus Christus, das Licht der Welt‘“ In die Weite
der nichtchristlichen Länder Asiens hineinzustellen, daß auf der Konferenz die
Vertreter 4AUs den jungen Staaten ausgiebig Wort kamen. Vielleicht hätte Nan

wünschen können,; daß schärfer und gezielter ın den Diskussionen nicht NUur auf
die aufsteigenden Länder überhaupt, sondern gerade auf die Rolle der Christen in

’) Vgl den Bericht „Dienst“ („Neu-Delhi spricht: , 31 r und den Bericht des Aus-
schusses für Internationale Angelegenheiten, der iın dem 1m April erscheinenden Gesamt-
bericht (Ev Missionsverlag, Stuttgart) enthalten sein wird



ihnen abgestellt worden ware,; WwWIie dies iın manchen Außerungen der Ostasiatischen
Christlichen Konferenz (Kuala Lumpur 1959, Bangalore auch deutlicher
geschehen 1st. Im wesentlichen ist diese Seite der Probleme mehr 1m Bereich der
Theologie ZUr Sprache gelangt, als Frage der Auseinandersetzung unter den Reli-
g]jonen und als Forderung, die christliche Verkündigung In Asien möge dem Erbe
und dem Gedankengut Asiens mit Achtung und Fintühlung begegnen, auch
in seinem religiösen Beitrage würdigen verstehen®). Bei den sozialen Fragen
ist mehr dabei geblieben, die Erscheinungen der gegenwartigen Wandlung und
die wirtschaftliche Hilte ür die weniger entwickelten Länder 1Ns Auge fassen.
Dabei traten die Probleme der geistigen Auseinandersetzung stark Iın den
Hintergrund, und auch der menschlichen Begegnung unter den Individuen und
Völkern hätte auch außerhalb der Frage der Rasse noch mehr Beachtung C

gewandt sein können. Die Vertreter Asiens und Afrikas sind in den Debatten
Iın breitem Umfang und nicht selten iın ogroßer Oftenheit Wort gekommen. In
letzterer Hinsicht Mag auf das Referat des Gouverneurs VON Ost-Nigeria, Sir Fran-
C1S Ibiam, hingewiesen werden, dessen freimütige Kritik N Mängeln des christ-
lichen Auftretens In Afrika und dessen entschiedene Stellungnahme alle
Tendenzen ZUFE rassischen Diskriminierung In afrikanischen Ländern viel achdenk-
iche Beachtung, aber auch gelegentlich Kritik fand Man INa bedauern, daß ıne
zusammentassende, die Fragen VO Westen her deutende Darstellung nicht vgegeben
wurde. ber 1st kein Zweitel, daß sich aQuUus den Außerungen der Vertreter der
westlich bestimmten Länder, sieht Nan s1e 1Ur eutlich das Bild einer
großen Aufgeschlossenheit gegenüber der grundlegenden Veränderung der Ver-
hältnisse und einer Bereitschaft einem christlichen Zeugnis der rüderlichen
Gemeinsamkeit über die Welt hin herauslesen äßt Darüber hinaus bringt der
Bericht VON Neu-Delhi manche uen AÄussagen den Fragen der aufstrebenden
Staaten. Nn die Einsicht, daß dem nationalen Gedanken dort 1ne beson-
dere aufbauende und einigende unktion uftällt, die dem Stadium der Nations-
gründung nation building) entspricht, In dem diese Länder stehen, und die Er-
kenntnis, daß In diesen Staaten die politische Lebensform der industriellen emoOo-
kratien nicht ohne weiteres anwendbar erscheint, sondern ein höheres Maß der
Leitung und Straffheit des politischen KöÖörpers für die Periode des Aufbaus

erscheinen kann®). Man muß auch die Forderung hervorheben, daß die
für noch abhängige Gebiete verantwortlichen Regierungen nicht saumen sollten,

S) Vgl VOT allem die Eröffnungspredigt Von Ba Hmyin SOW1e die Reden Von evanan-
dan (20. 11. 1961) und M. M. Thomas (28.11. 1961). Dazu cheftbuch 1n „Luth. Monats-
eite 1962, eft ]l

9) Vgl VOT allem die Außerungen der Ostasiatischen Christlichen Konferenz In Banga-
lore 1961, angeführt 1m Bericht „Dienst“ („Neu-Delhi spricht”, 34)



die Bevölkerung solcher Gebiete für ihre Selbständigkeit ausreichend OTZU-

bereiten”®).
Im aNzecnh Mag iInan bei den hier hineinspielenden sozialethischen Fragen

zweifteln, ob die heutigen Aussagen schon die in allen Gebieten der Erde nötigen
menschlichen und ethischen Umstellungen 1n ihrer Tiete ergreifen. Es 1st sicherlich

WeNnn in den AÄußerungen auf gewlsse grundlegende Sicherungen einer auf
Achtung des Menschen und auf Verantwortung gegründeten Entwicklung, VOTL

allem auf die Menschenrechte, auf die Religionsfreiheit hingewiesen und die Ras-
sendiskriminierung abgelehnt wird. Aber genügt diese mehr praktisch-säkulare
Basis? Würde nicht hier iıne breitere Grundlage iın theologischer Besinnung NOL-

wendig erscheinen, die den ern der christlichen Aussage über den Menschen
deutlicher mit diesen praktischen Fragen verbindet?

Wenn WITr den Blick 1980881 den internationalen Fragen wenden,
bietet sich hier insotern ein anderes Bild, als die allgemeinen Untersuchungen

und tudien hier zurücktreten gegenüber einer Sökumenischen Tätigkeit, die Stär-
ker auf aktives Handeln und auf aktuelle Stellungnahmen ausgerichtet 1st. Für
diesen Bereich hat sich der ÖOkumenische Rat in der Kommission der Kirchen ür
Internationale Angelegenheiten e1in besonderes Organ geschaffen, das zugleich
bislang auch dem Internationalen Missionsrat diente. Die Kommission, 1 Wege
der Berufung durch den Zentralausschuß nicht aAaUus Delegierten der Kirchen, SOTNMN-

dern aus Individuen iın geeigneter geographischer Verteilung InNnmMen-

gesetzt, ist reilich mehr ein Organ der Erörterung und Kontrolle**) gegenüber dem
kleinen ständigen Stab der KKIA, der mit drei Büros iın New York, London und
Genf 1ıne 1m Rahmen der Ökumene erhebliche Selbständigkeit besitzt. Werden
auch srundsätzliche und wichtige Stellungnahmen VO  - der KKIA dem Zentral-
ausschuß 1Ur vorgeschlagen, kann S1e doch auch eigene Erklärungen herausgeben
und VOT allem durch persönliche Reisen und Vermittlung andeln. Diese beweg-
iche Organisation hat ohne 7 weifel der KKIA ihre erfolgreiche Tätigkeit erleich-
tert. Interventionen zugunsten der Religionsfreiheit In verschiedenen Ländern, die
Vermittlungstätigkeit in der cyprischen Frage mögen hier genannt Se1IN. Der Nach-
teil dieser Organisation liegt, WIe iın Neu-Delhi auch ZUr Sprache kam, ın g-
ringer Verbindung mit den Mitgliedskirchen. Auch dort, nicht WwWI1Ie 1m geteil-
ten Deutschland für die Bildung eines nationalen Gremiums für internationale
Fragen besondere Schwierigkeiten bestehen und solche Ausschüsse atıg sind,

10) Bericht des Ausschusses für Internationale Angelegenheiten, Abschnitt Probleme der
politischen Entwicklung.

ll) Dazu dient die jährliche Zusammenkunft des Exekutivausschusses der KIA, der
ber auch die Anzahl derjenigen sonstigen Kommissionsmitglieder geladen wird, die regel-
mäßig den Arbeiten der KIA teilnhimmt.
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ist doch nicht leicht, ıne laufende Fühlung und Mitarbeit ermöglichen. Die
In Neu-Delhi in Aussicht KCNOMMNCNHNE Entsendung Von Vertretern der KKÜıA nach
Asien und Afrika wird ebentfalls ıne klaffende Lücke ausfüllen, die durch
häufige Reisen des Stabes immerhin bisher überbrückt worden ist.

Auch 1m Rahmen der internationalen Angelegenheiten hat der OÖOkumenische
Rat ine zusammenhängende Linie ıIn einer Reihe VO: Problemen entwickelt. Das
gilt 7zunächst für seine immer wieder erneuten Außerungen für Frieden und Ver-
ständigung und seine Warnungen VOT dem Wettrüsten un VOT der
Verwendung dieser Waffen (Erklärungen VonNn New Haven Die Richtung
dieser abgewogenen und dringlichen, aber einseitige Aussagen vermeidenden rklä-
rungen nahm in Neu-Delhi der Von der Versammlung gebilligte „Appell die
Regierungen und Völker“ auf, der als ein Jlement VOT allem die Herstel-
lung eines internationalen Vertrauens betont. Neben dem Eintreten für ücht-
linge und andere Fälle besonderer Not soll 1ler AaUs diesem Bereich Von früheren
Stellungnahmen NUur auf die seit Amsterdam kontinuierliche Stellungnahme
rassische Diskriminierung, VOT allem 1m Leben der Kirche, hingewiesen werden.
Sie hat VOT Neu-Delhi ihren stärksten Ausdruck In den Entschließungen der TT
sammenkunft VO  w} Johannesburg mit den südafrikanischen Kirchen 1m Dezember
1960 gefunden, die die Unvereinbarkeit rassischer Irennung mit dem christlichen
Menschenverständnis erneut bekräftigte, aber ZUmM AÄustritt dreier Mitgliedskir-
chen In Südafrika Aaus dem Ökumenischen ate führte*“).

Die Beratungen In Neu-Delhi internationalen Problemen ein weni1g
dadurch erschwert, daß mit diesem Bereich, der in Evanston ine eigene ektion hatte,
sich 1Un mehrere Abteilungen efabten. In der Hauptsache sind hier die ektion
„Dienst“ und der Ausschuß für die Internationalen Angelegenheiten eNNenN,
daneben aber auch der Ausschuß für Kirche und Gesellschaft, der die Entschlies-
SUNg über Beziehungen 7zwischen Rassen und Volksgruppen vorlegte*®), SOWIe der
Grundsatzausschuß (Policy Reference Committee), der sich der Erklärung über
die Religionsfreiheit annahm. Dadurch ergeben sich 1ın den Konterenzdokumenten
gewlsse Doppelaussagen und Überschneidungen (aber keine Widersprüche). Es
hängt aber ohl hiermit daß in einem Punkte die bisherige Übung
verändert wurde. In Amsterdam wI1e In Evanston hatte mMan sich mit allgemeinen
orundsätzlichen Aussagen den politischen Fragen begnügt. Der Bericht der
ektion „Dienst“ olgt diesem Tauch, während der Bericht des Ausschusses für
Internationale Angelegenheiten in seinem ersten Teil bewußt in aKtuelle politische

12) Vgl die ede VO:  e} Nolde 23 11 1961 „Die Zukunft beginnt bereits  68
18) Vgl neben dieser Erklärung übereinstimmende Außerungen 1m Bericht „Dienst“

5. 36 ff., und 1m Bericht des Ausschusses für Internationale Angelegenheiten, Abschnitt
Menschenrechte und religiöse Freiheit.



Fragen eintritt. Das hat sehr lebendige und interessan Meinungsäußerungen vAX|

konkreten Fragen ermöglicht, die auch gerade Deutschland interessierende The-
iInenNn wıie Abrüstung, Sicherheit und die Berlinfrage betreffen. ber dafür rag
auch dieser Teil des Berichtes, Internationaler Friede und Sicherheit, stärkere Zei-
chen VO  — kompromißhaften Formeln, und inan mag zweifeln, ob sehr InNs einzelne
gehende Aussagen, anregend S1e erscheinen, geeignet sind, auf die Dauer für
tudium und Erörterung ı1ne sichere Grundlage bieten. Die Schwierigkeit kon-
kreter Stellungnahmen durch die Vollversammlung zeıigte sich auch einem
deren Punkte. Die Härte der Kämpfe in Angola hatte schon im Juni 1961 der
KKIA un dem Zentralausschuß Anlaß gegeben, der portugiesischen Regierung in

Erklärungen die Achtung der menschlichen Grundrechte un das Prinzip der Selbst-
bestimmung nachdrücklich VOTL Augen halten. Fine weitere Resolution in der

ogleichen Richtung, die der Vollversammlung vorgelegt wurde, verfiel indes der
Kritik icht ohne den Einfluß der eindringlichen und überlegten Vorstellung des
englischen Delegierten Peter Kirk der sich die Herausnahme einer

einzelnen Nation durch ine solche Verurteilung wandte und auf andere ähnliche
Sorgen der Welt hinwies ıne Auffassung, die dann durch die Erwähnung VONN

Algerien, Laos, Kuba und auch Berlin durch andere Redner aufgegriffen wurde
and diese Entschließung in der Versammlung ıne schwache Mehrkheit. daß s1e

aufgegeben un durch ine Bezugnahme auf frühere Stellungnahmen ersetzt wurde.
Sicherlich soll rTeilich diese Haltung der Versammlung nicht bedeuten, daß S1e
damit konkreten Entschließungen grundsätzlich absagen wollte Aber der Vorgang
zeigte die Schwierigkeit, 1m Rahmen einer Vollversammlung konkreten inter-
nationalen Fragen Stellung beziehen.

Es ist sich nicht notwendig, 1 Rahmen einer Betrachtung der internatlio-
nalen Fragen auf der Konferenz den Beitritt der orthodoxen Kirchen der SOoWwjet-
Un10N, Rumäniens, Bulgariens un Polens berühren. Es handelt sich hier
einen grundsätzlichen, 1m wesentlichen geistlichen Vorgang. Es gehört den
chwächen, die leider auch die Berichterstattung über die Versammlung in
der allgemeinen deutschen Presse aufwies;, daß dort dieser theologische Sinn des
Vorgangs ganz hinter politischen Aspekten zurücktrat. In der Tat handelt sich
hier eın Ereignis, das mit der Vereinigung der meilsten orthodoxen Kirchen
mit dem Ökumenischen Kat dessen Sökumenische Weite wirkungsvoll abgesehen
Von der Position der römischen Kirche abschließt. ber ll INa selbst poli-
tischen Gedanken aum geben, sollte nicht übersehen werden, WIe schr diese
Kirchen Gemeinschaften des Zeugnisses unter einem bewußt nichtchristlichen
Staatsregime sind, WIe sechr aber arüber hinaus auch diese Erweiterung des Rates
die Hoffnung ausdrückt, daß die menschliche Berührung aller Völker, auch unter

sehr verschiedenen politischen Un sozialen Regimen, insbesondere dort, S1e
unter dem Zeichen christlicher Begegnung VOT sich geht, auf die Dauer eın ent-
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scheidendes Mittel ZUr Überwindung des Mißtrauens und der Furcht se1in möÖöge,
die gerade in Neu-Delhi immer wieder auch durch die ıIn dieser Richtung

sehr eindrücklichen Äußerungen VON Prof Hromadka Stellung WOTI-

den ist.

Erwägt INan die Orientierung der Versammlung auf die Weite des cohristlichen
Zeugnisses in en Erdteilen hin und die Bedeutung, die iın ihr die Abrundung
ihres Öökumenis  en Charakters durch den Beitritt der Russischen Orthodoxen
Kirche SCWaNlll, wird deutlicher, daß manche Erwartungen, die Versammlung
werde sich besonderen Fragen der deutschen Not der Gegenwart zuwenden, AU$S

der allgemeinen S Stimmung und Anlage der Konferenz nicht ohne weiteres auf br-
füllung hoffen konnten. Im Rahmen der Konferenzarbeit sind die deutschen Fra-
gen 1m Ausschuß für Internationale Angelegenheiten ausgiebig ZUT Sprache g.
langt. In dessen Bericht wird klar „politische Handlungen, die Kirchen und
Familien aufspalten Ooder Christen Von Christen trennen“, Stellung 4  3808
Auch der allgemeine Appell die Völker wendet sich tTanken der
menschlichen Begegnung, „die Völker, Kirchen und [01°4 Familien trennen“. Die
namentliche Erwähnung der durch ihre Regierung Erscheinen verhinderten
Delegierten aus der DDR erfolgte 1 Laufe der Versammlung, die hierzu auf Vor-
schlag des Erzbischofs VO  - York ein Grußwort al 1ese Vertreter beifügte. Man
wird also 1mM aNzZeN nicht HCHh können, dafß die Konterenz diesen Problemen
ihre Aufmerksamkeit nicht zugewandt hätte, Wenn auch die I1 heutige Welt-
stiımmung und die besondere Konstellation dieser Versammlung die Neigung VeOI“

ringerten, sich besonderen Fragen der Ost-West-Spannung vorzugswelse ZUZU-
wenden.

Die Sökumenische Arbeit den internationalen Fragen wird AUSs dem Ergebnis
der Konferenz vieles gewinnen können. Sie wird insbesondere weiterhin dem
rieden und der Abrüstung besondere Aufmerksamkeit chenken, auch Wenn der
1m Bericht angedeutete Plan einer Konfterenz VonNn Sachverständigen vielleicht nicht
das wirkungsvollste Mittel ın dieser Richtung darstellt Für die Sökumenische Er-
Orterung der grundsätzlichen Probleme aber, der INan besonders iıne Verstärkung
wünschen möchte, dürfte sich auch die Fortsetzung der Bestrebungen umm die Klä-
Iung eines internationalen Ethos*®) als der Grundlage des gemeinsamen Lebens
er Völker, als ruchtbar erweilsen.

14) Vgl den Bericht des AÄusschusses für Internationale Angelegenheiten, Abschnitt In-
ternationales Ethos Im April 1961 wurde 1m Okumenischen nstitut In Bossey eine
Studienkonferenz ber die Fragen des internationalen Ethos abgehalten.



SEKTION „EINH DIE VISION DER KIRCHLE

Der Beitrag Von Neu-Delhi rARSE Sökumenischen Ekklesiologie

V METZGER

Hs ist kein Zweifel, daß die Konfterenz in Neu-Delhi mit den .

über die inheit ihr eigentlich zentrales TIhema erreichte. Wenn die alte
und die Junge Christenheit heute nach den „Ergebnissen“ von Neu-Delhi fragt
meint sie doch weithin 1ın erster Linie dies: Ist ein deutlicher Schritt auf die FEin-
heit worden? Die „Botschaft“ der Konfterenz antwortet nüchtern und
zugleich zuversichtlich: Aı einigen Punkten erlauben uns NseTrTe Überzeugungen
noch nicht,; gemeiınsam handeln. ber WITr haben Fortschritte gemacht; uns ist

gelungen, die Einheit, die WIT suchen, klarer auszusprechen“
Sicherlich Wr hierfür ein Start, daß InNnan sich keinen Ilusionen hin-

geben wollte Man hatte, mit Nissiotis reden, den „tragischen Ernst Ca

Lage“ nüchtern VOT Augen; die „erste eıt uUuNseTer ökumenischen Sentimen-
talität“ WaT vorüber. Gewiß fehlte auch 1961 nicht Skumenis  em Glanz;
gewiß tehlte nicht redlichem Willen echtem Gespräch 7wischen den
Getrennten; gewiß kamen s1e sich in den gemeinsamen Gottesdiensten auch inner-
lich sehr nahe. ber auch WEeN], W1e der Erzbischof von Canterbury sagte, Chri-
Stus, das Haupt der Kirche, iın selner Barmherzigkeit die Kirche weiterhin gebraucht,
obwohl S1ie geteilt 1St, seine Wahrheit kundzutun und viele auf den Weg der
Heiligung führen, Walr damit die Existenz regionaler und konfessioneller Son-
derungen gerechtfertigt? „Zwist und Uneinigkeit”, urteilte Nissiotis, „vergiften
und entstellen fort un tOrt: all kirchliches Handeln, theologisches
Denken, missionarisches Wirken.“ Und uhr fort „Das FErlebnis der g -
genseılitigen Begegnung in eiliner Versammlung WIe dieser rüttelt unNns aus uNnseTeTr

Selbstgefälligkeit auf. Der Wind des Heiligen Geistes treibt unNns m1it drängender
Gewalt vorwarts. Diese Vollversammlung ist eın Augenblick, iın dem für
die Wiederherstellung der inheit werden muß.“

Aus diesen Finsichten heraus WAarTr die Kommission für Glauben und Kirchen-
verfassung, die seit Amsterdam über den vordringlichen Anliegen Von „Litfe and
Wor stark 1n den Hintergrund verwliesen geWesch WarT, einem Vorstoß
über Toronto 1950 hinaus angetreten. »  1e ‚Toronto-Erklärung‘ War eın ark-
stein 1m Denken des Okumenischen Rates über sich selbst und Se1in Verhältnis
ZUTr Arbeit für die inheit. Hier emühen WIr unNns darum, dieses Denken noch

Die Ziffern beziehen sich auf die betr. Seiten des Sektionsberichtes in „Neu-Delhlhi
spricht”.
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einen Schritt weiterzuführen“ 51) Die Erklärung, die von der Kommission iın
S e 1960 ausgearbeitet un VO Zentralausschuß aselDbs aNgCHNOM-
jen und den Mitgliedskirchen ZUr Prüfung und Stellungnahme zugesandt worden
WAaTl, lag DUn der Dritten Vollversammlung ZUr Beschlußfassung VOT.

Man übernahm In Neu-Delhi diese „ Vision der Einheit“ Von St. Andrews nicht
gallz unverändert. icht bloß paßte INan die Formel 1m Sektionsbericht iın einen
uen Rahmen eın 50) in ihm wird ıIn einer Präambel der gemeinsam aNer-

kannte biblische TUN dieser Vision der Einheit bezeugt un in einem Schluß-
abschnitt die Uneinigkeit hinsichtlich der Wege ihrer Verwirklichung demütig,
aber nicht ohne Hoffnung bekannt. Man kommentierte die Finheitsformel 7zudem
ausführlich (51 ff.) manche Einwendungen AaUs der Diskussion fanden hier einen
weniger verbindlichen Platz Durch die beiden vorangestellten Worte „ Wir glau-
ben  «“ verlieh inan ihr iıne Dignität, die Ss1e in die ähe eines Bekenntnisses
rückt. Auch inhaltlich widerfuhren der Formel noch Z7WeI1 bedeutsame Erweiterun-
gen die Worte „durch den Heiligen Geist“ erinnern nunmehr den unNns Men-
schen entzogenen Motor der inheit der Kirche; und der Satz, daß die ıne Kirche
„sich 1m gemeinsamen Gebet vereint“, fügt der Aufzählung sichtbarer Merkmale
der einen Kirche auUus Apg 2‚ noch eın wichtiges hinzu.

Die FEinheitstormel VO  en Neu-Delhi ist der ın der Geschichte der ÖOkumene
hochbedeutsame, gemeinsame Versuch, diejenige inheit als Ziel kurz be-
schreiben, „die der FEinheit entsprechen soll, welche Gottes Gabe und Nsere

Aufgabe ist  “ 51) Bewußt beschränkte InNan}n sich dabei Die Erklärung „Jäßt viele
Fragen unbeantwortet“ 50) „Wir wollen den Kirchen ihre Vorstellung Von der
inheit nicht diktieren“ ; S1e sollen aber diese Erklärung sorgfältig studieren und
gegebenenfalls verbessern 51)

TIrotz all dieser Vorbehalte ist doch nach einer eit unverkennbarer Stag-
natıon eın verheißungsvoller Fortschritt, Wenn hier erstmals iıne „Schau der einen
Kirche“ 51) ein „Bild der Finheit“ 56) entworten wird, um dann daraus auch
konkrete Folgerungen abzuleiten. Diese Vision 1st weder ein Erfahrungsbefund;
die Wirklichkeit zeigt nach wIie VOTLI den Zustand der Zerspaltenheit. Noch ist S12
ein erdachtes Ideal, das INnan langsam realisieren hätte Vielmehr ist s1e die
Beschreibung dessen,; Was in der ırche, dem Leib Christi, Von ihrem Ursprung
her angelegt Ist, und damit zugleich dessen, WOZU S1e bestimmt ist durch ihre
Berufung. So sind die Züge dieser Vision für den Glauben beides: s1e sind VOoN

dem fleischgewordenen Christus her schon gegenwärtig und sind doch gleichzeitig
durch den kommenden Christus erst gefordert. Wohl ist mit einem solchen theo-
logischen Dokument über die inheit die Ebene der Verwirklichung noch nicht
erreicht. ber bedeutet wahrlich etwas,;, Wenn verschiedenartige Konfes-
sionen und Gruppen einer solchen Beschreibung zustimmten. Mögen die Kirchen



auch, wie Ja die gemachten Vorbehalte urchaus zulassen, ın der Auslegung
dieser Sätze differieren sind doch gemeinsame Glaubensaussagen, welche
die Einheit als Gottes Willen und Gabe seline Kirche 50) rühmen und —_

gleich den Statfus qUO der Finzelkonfessionen weit überschreiten.
Diese Sätze werden In Zukunft gemeint se1n, wWenn INa Von Neu-Delhi spricht;

S1e haben WIr würdigen, ihrem Sinn nachzuspüren, ihre Weite und ihre Schranke
Sie können die Richtung für weitere Gespräche weisen. Toronto hatte

die Theorie eines nachbarlichen modus vivendi getrennter Kirchen erreicht, aber
die 1elhe1 nebeneinander stehen lassen. Die Wahrheitsfrage War dort 1im TUn
ausgeklammert, ine Änderung der eigenen Stellungen, ein Umdenken Walr N1e-
mand zugemutert, die eigenen Standpunkte gewissermaßen eingefroren, die
I1S1S eines Sterbens und Neuwerdens der eigenen Konfession vermieden, ine
gegenseitige Anerkennung der Kirchen NUur mit äußerster Vorsicht ANgCESANGCN
kurz, Joh WarTr entschärtft.

Man hatte sich 1n Toronto auf dem Boden der aktisch gegebenen und heute
möglichen inheit bewegt, hatte Konzessionen gemacht und verweigert. Nunmehr
iın Neu-Delhi INnan in einer betonten Glaubensaussage die Beschreibung der
etzten Einheit, von welcher WIr In Christus herkommen und auf we WITr hin-
zustreben haben, für die WIT beten und arbeiten sollen.

Es ist nicht leicht, dankbar und ritisch zugleich dem Reichtum der Gesichtspunkte
gerecht werden, die der Bericht der ektion „Einheit“ aufweist. Wir versuchen ©CS,
indem WIT ihn hinsichtlich der wel Doppelbeziehungen prüfen, die als Vertikale
un als Horizontale iın dem neutestamentlichen Bild VOom Leib Christi vorliegen:
Haupt/Leib und Leib/Haupt einerseıits, Glieder/Lei und Leib/Glieder andererseits.

Einheit als Gemeinschaft des Hauptes mIit dem Leib
Die Einheitsformel beschreibt die Kirche als iıne Gemeinschaft. WAar

versichert man, keine Definition der 1r geben wollen un keine bestimmte
Lehre Von der Kirche VOorauszusefzen 51) Faktisch aber wählte Nal mit dem
Wort koinonia doch einen biblischen Begrift, der „ausSsagt, W3as die Kirche in
Wahrheit ist  o 53) Im Dokument T: War erst dort auf, die inheit der
Kirche in der Horizontalen gesehen ist als ıne dem Unsichtbaren verpflichtete,
aber sichtbare Gemeinschaft VonNn Menschen Aber nach 1. Joh 1) ist auch
geeignet, die Vertikale, die Beziehung zwischen der einen sichtbaren 1r und
ihrem unsichtbaren Herrn kennzeichen: also die biblische Überschrift auch Zu

dem bilden, WAas iın der e1 der Einheitsformel gesagt wird.
Volltönend und der höchsten Sache gewiß steht dort Eingang die Joh

entfaltende Glaubensaussage: „Die Liebe des Vaters und des Sohnes 1n der



inheit des Heiligen Geistes 1st die Quelle und das Ziel der Einheit, welche der
dreieinige Ott für alle Menschen un die IL Schöpfung will“ 50) Dem ent-

spricht die AÄAntwort des Menschen, die in der „Basis“ des OÖOkumenischen Rates
der Kirchen Neu umschrieben wird: daß alles Sökumenische „Bekennen“ und
„TIrachten“ geschehe s ZUT Ehre Gottes, des Vaters, des Sohnes und des Hei-
ligen Geistes.“ Anteil dieser rinitarischen inheit haben
>  WITFT, fährt die Präambel fort, in der Kirche Jesu Christi. enn ih hat der
Vater „ aun Haupt des Leibes“gesetzt, als den Vermittler dieser gottgegebenen
und gottgewollten Einheit: und der Heilige Geist macht durch se1in pfingstliches
Offenbarwerden die Kirche ZUrr Empfängerin dieser wahren inheit. Der „Leib“
der 1r wird also VO  — seinem Haupt her gebildet; die Wirklichkeit dieser
inheit ist ulls in der Erstlingsgabe des Geistes offenbar geworden.

Das Besondere der Präambel liegt aber nicht In diesen AÄussagen, sohdern iın
den Unterstreichungen, In welchen die Ausdehnung des Christusbereichs auf die
kreatürliche Welt ausgesprochen wird: Gottes Liebe will die inheit „für die
Menschen und die KadllZc Schöpfung“. Jesus Christus ist der, „der VOT em ist
und In dem es besteht  “ In diesen Formulierungen wirkt der einleitende Vor-
trag Prof. Sittlers nach, der u66 Kol ; 15—20 die Forderung elner osmischen
Christologie abgeleitet hatte, ein Gedanke, der VO  a} einem Großteil der Kontfe-
Tenz mit Leidenschaft aufgegriffen wurde. Man wurde sich mit Freude dessen
be  ßt, daß das neutestamentliche Zeugnis kraftvoll die S

Christi über die ScChöprungssmachte die Herrscher, Throne, Ge-
walten und Mächte ausspricht. Es ist aber beachtlich daß mMan hier ine welter
anschließende Gedankenfolge aus Sittlers Vortrag Uun: AaUs der Diskussion icht
übernahm. Man blieb in der Präambel bei der rein christologischen Aussage und
folgte nicht der Neigung, die neutestamentliche Aussage theosophisch-spekulativ

überdehnen und ıne Aussage über die geschaffene Welt daraus abzuleiten.
Daß WIr in der Natur Gottes Schöpfung, MNserTe Schwester und den leibhaften Ort
VOT uns aben, dem WITr dem Bruder 1m Lichte Christi begegnen (Sittler), daß
also 1ese Gebiete seiner Erlösung zugänglich sind, kann Ja nicht bedeuten, daß
dieser Kreatur irgendein Licht in sich selbst schon zugesprochen ware. Darum
gibt auch keine Möglichkeit, iın der geschichtlichen Menschheit oder iın der
Natur den Botschafterdienst der Kirche entbehren. SO wurde nicht ein-
sichtig, Was Sittlers christologisches Anliegen seinem Thema VON der Einheit
der Kirche gCh habe Daß die Herrschaft Christi einen osmischen Horizont
habe, hebt das Gegenüber des Herrn der elt nicht auf, der Allbezogen-
heit des Erlösungswerkes Christi; un ist auch die Kirche, die auUus der ffen-
barung des Geistes entsteht, nirgends vorfindlich deshalb kann Nan auch icht
die Renaissance der hinduistischen Religion als Wirkung des Heiligen Geistes
ansprechen, w1e dies in Neu-Delhi Devanandan tat)
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Realisiert ird die Einheit des Hauptes miıt dem Leib durch die jede Ge-
neratıon VO  e ergehende Predigt des Evangeliums. „Das Herz der Verkün-
digung ist Jesus Christus selbst, se1in Leben, seine Lehre, se1n Tod, seine Auf-
erstehung, seine Wiederkunft und die Rechtfertigung und Heiligung, die allen
Menschen bringt un anbietet“ 54) „Er schenkt uXns seine Gnade, TOstet uns

und ruft unls ZUr erneute Entscheidung für ihn auf  « 54) „UnS:., „vereıint mit
der gesa Christenheit allen Orten un allen Zeiten“ 50)

SO ist VoNn seiten des Vaters,; der Christus zum Haupt der Kirche gesetZt hat,
ihr alles angeboten, Was s1e braucht,;, ihm als sein Leib dienen. Die Einheit
der Kirche ird Von ihrem Haupt her gesetZt; sS1e wird nicht durch 1ıne Oorganı-
satorische Addition (oder Aufhebung) kirchlicher Gruppen geschaften. So be-
grüßenswert die Vergrößerung der Zahl der Mitgliedskirchen 1m Okumenischen
Rat 1st ebenso wichtig ist übrigens auch die Verringerung dieser Zahl durch Uni-
nen zwischen den Mitgliedskirchen!) für sich allein genügt die VvVon ortho-
doxer Seite kritisierte bloße * (ecumenicity
in space) noch nicht, „die auf ein Übereinkommen 7wischen den verschiedenen
Denominationen, WIe s1e gegenwärtig existleren,; abgesehen hat“. Hinter olch
horizontalen Gebietserweiterungen und Flurbereinigungen (adjustment) muß die
Erkenntnis der bereits 1ın Christus geschenkten Einheit stehen: ohne e} Fra-

gen nach der Wahrheit bleibt alles der Oberfläche Jedoch auch die orthodoxe
Parole VOIl der nÖ ‚e (ecumenicity in time) reicht
allein nicht aus ZUr Erfassung des Wesens der Einheit. enn keine geschichtliche
antiquitas und keine Kontinuität bürgt schon als solche für die Wahrheit; muß
ritisch gesehen werden, WwIe 99 allen Orten un: allen Zeiten“ das Licht der
Wahrheit un Heiligkeit der Kirche, die TIreue ihrer apostolischen inheit
nicht bloß leuchtete, sondern auch verdunkelt und entstellt werden konnte un
werden kann.

Wir werden also ständig genötigt, VOINM Haupt her denken Er selbst ist ©eS,

der seine Herrschaft ın der anzeh Welt aufrichtet: 1n der Menschheit; auch in
den Bereichen der Natur (Sittler), und das heißt untrennbar: auch Iın den Be-
reichen der unsichtbaren Mächte und Gewalten. Und celhbst ist CS, der ZU[T: Auf-
richtung dieser Herrschaft ın diesem Aon die Kirche als seinen Leib benutzt und
allen bösen Gewalten ZU Jrotz das olk Gottes ZUr Wanderung nach dem
etzten Ziel befreit und ZUrTr Eintracht ruft.

I1

Einheit als Gemeinschaft des Leibes Mit dem Haupt
In den Ereignissen, welche die Heilige Schrift en und Neuen JTestaments

bezeugt, ergeht „Gottes Ruf sein Volk, sein olk sein“ 54) Ia der



jede Generation von ergehenden Predigt ruft uNns Christus ZUur erneuten

Entscheidung für ihn auf  66 54) Treffend wird damit aus dem Kommentar deut-
lich, daß nicht bloß das Haupt dem Leibe seine Gaben zuwendet, sondern daß
umgekehrt VO Leib ein immer wieder vollziehender @  e S -

über dem Haupt ird. Das erlaubt nicht, Von der geglaubten
und geschauten Kirche reden, als handle sich bei ihr ine In dieser
Weltzeit bereits abzuschließende oder schon abgeschlossene Größe; vielmehr muß
S1e beschrieben werden, daß S1e als nach VoTrTNn urchaus offen erscheint.

Auch die volle Erreichung jener anvısiıerten sichtbaren und völlig verpflichteten
inheit würde nicht aufheben, daß die FEinheit des Leibes, also der
1n di Un I, nie bloß iıne Gegebenheit, sondern immer zugleich auch erst

ıne Verheißung ist, die 1im Glauben immer NEeUu ergriffen werden will und damit
zugleich eın Soll bleibt. Ein Blick ın das oroße Kapitel Von der Kirche Eph
zeigt eindeutig, daß die Einheit, die 1m Haupte Christus gegeben 1st, Vom Leib
her gesehen zugleich erst aufgegeben 1st. Die inheit muß mit eiß „gewahrt“
werden (Eph 4’ 3) Die „Berufung“ (Eph 4, welist der Kirche ihren Platz ZUu

7wischen dem Faktum eines geschehenen göttlichen Gnadenaktes und dem ihr
damit vorgehaltenen Ziel Keine Gemeinde, keine Kirche darf sich dünken lassen

stehen (1 Kor. 12); jede 1st in Versuchung. Das Nachwort der Einheits-
tormel Sagt das ehrlich „Wir alle bekennen, daß sündiger Eigenwille Werk ist
un uns hält und daß WITr In unNnseTrTer menschlichen Unwissenheit die
Linien Von Gottes Plan für die Zukunft nicht klar erkennen können“ 51) Die
volle Freude dem, Wads der Kirche gegeben lst, schließt keineswegs .UuS, daß
sie ihrer Berufung unfreu wird und den Geist betrübt, mi1t dem S1e auf den Tagy
der Erlösung versiegelt ist (Eph 4, 30) Sie hat Ja nicht bloß miıt Fleisch und Blut

kämpfen (Eph 6, S1€e ist immer erst ihrem eigentlichen Ziel,
„bis WITr alle hinankommen ZUr inheit des Glaubens un Erkenntnis des Sohnes
Gottes“ (Eph 4, 13), „Wenn alle Dinge Von Christus ıIn seiner Herrlichkeit usam-

mengefaßt werden“ 50)
Während ın Präambel, Nachwort und Kommentar diese biblische Sicht often

steht, vermißt iINnan s1e gänzlich in der zentralen Einheitsformel. Hat Man die
Kirche richtig beschrieben, Weniinl iın der dortigen Schau der Kirche ihre Vorläufig-
keit völlig verschwindet iın der rühmenden Aufzählung dessen, Was s1e ist und
hat? Ist dort VeTrgeSSCNH, daß die Kirche WIe der einzelne Christ NUur aus der Ver-
gebung des gnadenhaft rechtfertigenden Herrn lebt? Wird dort e1in Endzustand
geschildert, in dem die Kirche nicht mehr bloß erscheint als ein „lebendiges
Gleichnis des Reiches, bis daß kommt e wıe anderer Stelle einmal tref-
end heißt 49) sondern selbst das Reich ist? Das ‚Reich‘ ist doch immer Herr-
schaft Christi und das bedeutet: Führung und Kritik des Hauptes gegenüber



dem Leib Soviel Herrliches un Großes das Haupt sSse1Nem Leib mitteilt
bleibt das Haupt, das Gegenüber Leib der Herr, der richtet (1 Kor
Auch die der oroßen Vision geschaute Kirche muß VOT se1inem Richterstuhl
ftenbar werden (2 Kor 10) enn die Kirche steht nicht NUr diesseits der

ersten Schöpfung, also Bereich der Erbsünde, sondern auch diesseits der ‚We1-

ten Schöpfung, also Bereich des Endgerichts; die Scheidung wird nicht
von ihr; sondern Von ihrem Herrn vollzogen,; der kommen wird, r richten die
Lebendigen und die Toten und der solchem Gericht SseCe1Hh Reich auf-
richtet.

Fs ird „‚WarTlr Dokument eindringlich gesagt, „daß viele Formen des kirch-
lichen Lebens,; WIe WIT S1e kennen, sterben und wiedergeboren werden müssen‘
51) ber das gehört oftenbar den Mitteln des wachstümlichen Lebens der
Kirche Innerhalb dieses geschichtsimmanenten Geschehens, 1n

dem WIT die Gemeinschaft mi1t Christus TINgCNH, kann der lat ein gyutes
Fortschreiten geben Hier sind die Komparative Platze; die vielfältig 117

Kommentar auftauchen, „voller (53 55); „völliger (51 52); mehr
51) ‚tieter  C6 (53) „deutlicher“ 55) „lebendiger 55)) „wirklicher“ 55) ber
dieser Prozeß der sich mi1t Formen der Steigerung beschreiben läßt, geht nicht
nahtlos über jene vollkommene Einheit des Sohnes mi1t dem Vater, die
ihrer Fülle erst erkannt werden wird WeLnnll alle Dinge VON Christus SC1NECI

Herrlichkeit zusammengefaßt werden 50) Gewiß äßt der Heilige Geist unNns

chritte tun über die Unterschiede und Spaltungen hinaus ”
volleren inheit 53) die Kirche AZUE Freiheit und Gemeinschaft: führen,
die ihrem rieden und ihrer Freude gereichen 53) das sind richtige Fol-
} die WIT echter eschatologischer Perspektive Aaus der Verheißung für
die Gegenwart ziehen, heute schon die inheit suchen, die SC11H Wilhlle tür

Kirche ler und auf Erden ist  ” 50) Die Erreichung des Endziels
jedoch 1ST nicht uUuNseTer Macht, auch wenn WIT iNe glanzvolle Kirche
C liegt jenseits des Gerichtes.

dieser Stelle muß 11176 rage die Kiji gestellt We[l-

den Sie hat auf zahlreichen Sökumenischen JTagungen; nicht zyAR wenigsten
10oronto, für sich Anspruch g  M'  J nicht 1ine Konftession, sondern die
Kirche schlechthin SCe1IN, da ihre 1NNerTe truktur und ihre Lehre MmMit der aDO-
stolischen Botschaft und der Überlieferung der alten ungeteilten Kirche überein-
stiıimmen So auch wieder Neu-Delhi Statement der orthodoxen Mitglieder
der ektion „Einheit Erfreulicherweise hat die (später dort abgegebene) Erklä-
rung der orthodoxen Gesamtdelegation auf die Wiederholung des dem State-
ment N} Teildelegation Gesagten verzichtet Sollte das die Niederlegung
schwierigen Barriere SCc1HN und damit der ganz großen geistlichen Gescheh-

der Konferenz? Könnte sich darin die Möglichkeit abzeichnen, daß das



orthodoxe Selbstverständnis sich eines JTages einer Korrektur bereitfinden
Jäßt? Der Vortrag VO  ; Nissiotis zielte iın dieser Richtung, wenn seine Kirche

einer wahrhaft universalen „orthodoxen“ Haltung rief, die auch Schismatikern
einen Platz innerhalb der Gesamtchristenheit zuweist”).

Die Einheitsformel bedarf hier ohl einer ogrundsätzlichen Sie
klingt als werde In ihr (im Unterschied Präambel, Nachwort und Kommen-
tar) nicht realisiert, dafß die Kirche Gemeinschaft nicht bloß miıt einem inkar-
niıerten und durch die Auferstehung restitulerten Herrn hat, sondern daß ein

Gekreuzigter 1st, ın welchem das Gericht über Fleisch und Blut erging auch
für das Fleisch und Blut der den Leib der Kirche bildenden Menschen
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Einheit als Gemeinschaft der Glieder mIit dem Leibe

Mit der Frage nach dem Verhältnis der einzelnen Glieder des Leibes Z Gan-
zenn des Leibes ist die Horizontale angesprochen, w1ie dies etwa 1n Kor 1m

Unterschied Eph geschieht. Näher beschrieben wird diese Gemeins  aft in
der Vision der Einheitsformel von Neu-Delhi als „sichtbar”“ und als „völlig VeI-

pflichtet” beides außerordentlich treffende Kennzeichnungen.
ns mi1t dieser Losung ist der spirituali-

stischen Deutung der Kirche der Rücken gekehrt „Sichtbare Gemeinschaft“ be-
schreibt die Kirche als ıne leibhafte Größe, die aus Menschen besteht,; welche iın
einer (nicht In 1  e  hnen selbst liegenden) Verbundenheit miteinander stehen. Sie
ist zusammengerufen durch 1ıne unsichtbare acht durch den Heiligen Geist
53) AT ist die Gabe des Vaters 1m Namen Jesu Christi; die Kirche
aufzubauen“ 53) schafft die Elemente, die ihrer Einheit, ihrem Zeug-
N1ISs und ihrem Dienst gehören. Das Werk des Heiligen Geistes T1 AUuUsSs der
Innerlichkeit und Unsichtbarkeit heraus un führt einem gemeinsamen Leben
der Glieder 1m Leib Jesu Christi,; der Kirche. Dieses ird csichtbar ganz be-
sStimmten erkmalen, die der Kirche überall gemeinsam sind und darum auch
gemeinsam sein müßten. Hs ird gepredigt un gebetet; ird getauft und das
eucharistische ahl gefeiert; ird das missionarische Zeugnis der Wahrheit
hinausgetragen In die Welt und der Dienst der Liebe der Welt geübt. Diese
gemeinsamen Grundmerkmale mögen weiterhin jeweils verschieden ausgeformt
werden faßbharer Lehre, sichtbarem Kultus, Ordnung und AÄAmt, in variablen
Funktionen und mit mannigfachen Mitteln, aber diese Vielerleiheit soll die Ein-
heit der Grundmerkmale und damit die Vor der Welt anschaulich werdende Ge-

%) Der Vortrag VvVon Dr. Nissiotis wird In der nächsten Nummer Gegenstand einer ON-
derten Untersuchung se1in. Die Schriftleitung.



meinschaft derer nicht stören,; die N Jesus Christus getauft sind und ih: als
Herrn und Heiland bekennen“

Diese sichtbare, völlig verpflichtete kirchliche Gemeinschaft umfaßt zunächst
„alle jedem Ort“ gibt also nach dieser Vision der Kirche einem
Platz und In Region 1Ur jeweils die C, übergreifende ecclesia Christi.
Ihre konkrete Verwirklichung einem konkreten Ort und einem konkreten
Zeitpunkt vereint S1e aber zugleich mıt der hristenheit allen Orten
und en Zeiten 50) Mit Recht stellt die „Botschaft“ von Neu-Delhi fest:
„Unsere Brüder In Christus werden uns gegeben und nicht vVvon unls gewählt  “ 7}
Wie die Zugehörigkeit einer örtlichen Gemeinde auf der Anerkennung der
„andern“ ruht, der Eintritt In die Ökumene auf der Anerkennung von Amt
und Gliedern der anderen Kirchen 50) die WITr uns nicht nach umnlseTren Wünschen
zurechtmachen können, sondern nehmen mussen, WIe sie sind. Wir haben s1e
nicht beherrschen und haben ulls nicht Von ihnen beherrschen lassen; WITr
sind gerufen In die ıne sichtbare Gemeinschaft mi1t ihnen In Ausrichtung auf den
einen, der über uns herrscht, und gemeinsamem Zeugnis und Dienst der
Welt, „WwIie die gegebene Lage 1m Hinblick auf die Aufgaben erfordert,
denen Ott sein Volk ruft  « 50)

Mit derselben Entschlossenheit, miıt der sich die Einheitstormel VONN einer Spiri-
tualisierung bkehrt, wehrt S1e zugleich der Veräußerlichung. Der Kommentar
sagt 53) ‚Gemeinschaft‘ eindeutig OÖOTaus, daß die Kirche nicht lediglich
iıne Institution oder Organisation ist.  *x Die Einheitsformel ennzeichnet die Sku-
menische Verbundenheit ausgezeichnet mi1t den Worten V

S Hier ird die unsichtbare Mitte wirksam, Von der
dieser Kreis bestimmt ist unterliegt einer Beschlagnahme, welche die N}
Existenz derer, die ihr teilhaben, für den Christus beansprucht, den s1e Vel-
kündet. Es ist deshalb gut, daß die Einheitsformel von eu-Delhi über diejenige
VONn St Andrews hinaus den Heiligen Geist namhaft macht alg den Hersteller die-
SCecTr völlig verpflichteten Gemeinschaft. Der gewählte Ausdruck nthebt reilich
nicht der Versuchung, den Heiligen Geist als verfügbare Aussteuer der Kirche
anzusehen; wäre darum vielleicht ratsam SEWESCH, auch In der Einheitsformel
mit dem Heiligen Geist den Begriff des Glaubens verbinden im S  inne
persönlichen Beteiligtseins der Gemeinschaft und ihren Merkmalen. Denn
nicht das Herr-Herr-Sagen macht uns Jesu Jüngern, sondern das Tun seines
Willens ın seiner Nachfolge (Matth E 21) In wundervoller Ausführlichkeit und
Plastik ird das 1m Kommentar 53) nachgeholt: „Eine solche Gemeinschaft be-
deutet für diejenigen, die daran teilhaben, nichts Geringeres als einen erneuerten
Willen und Geist, 1i1ne volle Beteiligung gemeinsamen Lob und Gebet, m1t-
einander geteilte Buße und Vergebung, miteinander geteilte Leiden und Freuden,
gemeinsames Hören auf das gleiche Evangelium und Antworten 1m Glauben,
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Gehorsam und Dienst, Sich-Vereinigen In der einen Sendung Christi in der Welt
ıne sich selbst vergessende Liebe allen, für die Christus starb, üund die Velr-

söhnende Gnade, welche alle Mauern der Rasse, Hautfarbe, Kaste, Stammes-
zugehörigkeit,; des Geschlechts, der Klasse un: Staatsangehöriskeit „erbricht.“

Betrachtet mMan dann die in der Einheitstormel aufgezählten, dem Glauben
sichtbaren der kirchlichen Gemeinschaf{it 1m einzelnen,
Fällt auf, daß diese kraftvoll VoNn der gottesdienstlichen Mitte Aaus beschrieben
wird

Die Taute ın Jesus Chrisfus hinein wird als erstes sichtbares Merk-
mal gemeinsamer Zugehörigkeit der Kirche genannt. Der Kommentar weist auf
die tiefen Unterschiede in Theorie und Praxis unter‘ den Mitgliedskirchen hin.
„Die gegenseitige Anerkennung der Taufe; wenngleich verschieden,; 1st eın Aus-
gangspunkt des Sökumenischen Gesprächs UuNseTes Jahrhunderts vgewesen“ 53)) aber.
W1€e der weiıtere ext des Berichts feststellt 62) Ss1e „1st sich; öbgleich s1e welit-
reichende Folgen hat, kein direkter Weg ZUrT: Finheit“. Doch welist der Bericht 1n

ausgezeichneter Knappheit die rechte Richtung ür das Weiterdenken. Eine Sta-

tische, sakramentalistische Beschreibung der Taufe reicht nicht Gewiß; Gottes
Heiliger Geist handelt in ihr. S1e 1st Gottes Gabe („Die Taufe erkennt daß
Gott uns als seine Kinder haben will”): Aber S1e verlangt den Glauben, die
Hingabe des enschen“ als „angemesseche AÄntwort des Getauften“ iın achs-
tümlichem Prozeß „1n der Gesamtheit des Lebens im Glauben“ Deshalb 1st ine

„dynamische, eschatologische Perspektive: FÜr das Verständnis nöt1ig Den kinder-
taufenden Kirchen ird darum empfohlen, „das Problem der christlichen Erzie-
hung ernster anzufassen, als äufig der Fall ist die Kirchen aber,; welche die
‚Gläubigentaufe‘ praktizieren, mögen „noch einmal den An der Säuglinge und
Kinder 1ın der Gemeinschaft der Gläubigen überdenken“. Treffend WIT:  d VOIl der
Tauftfe gesagt „Sie bezeichnet den atz für den Menschen 1ın der Familie Got-
tes  , ist jedem Getauften gültig angewlesen und wartet darauf, eingenommen

werden, indem Sein nhaber „als Soldat Christi 1n der kämpfenden
Kirche seine Antwort gibt  6# 62)

Innerhalb des durch die Taufe gezogenen Kreises’ muß sich das geme1n-
ek nı S begeben. ine „einmüt1ig angenommene

lehrmäßige Grundlage für die Einheit, die WIT anstreben“ 61) ist noch nicht
gewonnen; aber bedarf überhaubpt eines dogmatischen Unitormismus? Liegt
der unentbehrliche‘ Konsensus nicht 1n einer tieferen Schicht? Der Kommentar
spricht 1e5 aus: „Der ‚eine apostolische‘ Glaube ist alles In allem Glaube
Christus als den Herrn und Heiland ZUur FEhre Gottes des Vaters”“ (61) ıne For-
mel; die von der Bibel aus gesehen das’ Entscheidende nennt. Zugrüunde liegt dabei
Zu ersten die für die Gewinnung Skumenischer Bekenntnisgemeinschaft‘ unent-



behrliche Überzeugung, „daß verstandesmäßige Formulierungen des Glaubens
nicht mi1it dem Glauben selbst gleichgesetzt werden dürfen, und zum andern, daß
koinonia iın Christus sehr viel mehr Vorbedingung ‚gesunder Lehre‘ ist als
gekehrt:: 61)

Im weiteren wird dann das Bekenntnis der „völlig verpflichteten Gemeinschaft“
konkretisiert 7zunächst als Bekenntnis dem einen apostolischen
Glauben. In dieser Formel ist aum für den „protestantischen Flügel”, der
hierbei primar die Heilige Schrift selbst 1n ihrer Fülle denkt; wI1e für den
„katholischen Flügel”“, iNan dieser Forderung Genüge sieht durch die
Rezitation des Nicaeno-Constantinopolitanum als des Extraktes der Schrift. aum
ist darin aber auch für das außerhalb der Liturgie statthabende Bekenntnis der
Laien 1m Alltag und für die rechtliche Geltendmachung dieses Bekenntnisses iın
der Ordnung der Kirche für ihr Lehramt als regula fidei

„Das ıne Evangelium verkündigt‘ diese Gemeinschaft. Wieder-
umnm äßt diese Formel aum für verschiedene Auslegungen. Sie kann bezogen WeI-

den auf die liturgische Lesung des Evangeliums, das ıne 7zusätzliche Auslegung
icht benötige, da für sich selbst In der ihm eigenen Mächtigkeit rede;
kann aUus ihr aber auch herausgehört werden, das Evangelium musse durch den
und eines Predigers als V1iva VOX iın die konkrete Lage der Gemeinde hinein g..
sprochen werden (so 54) und se1 als missionarische Verkündigung über die Ge-
meinde hinaus ın die Welt hineinzurufen 55)

> &>  C inan In der geschauten einen1r  1e ausgiebige
Betrachtung; welche die weıteren Ausführungen des Berichts der ektion „Ein-
heit“ der aktischen Zertrennung der Kirchen Abendmahlstisch zuteil werden
äßt (54, £Y 63, 68 [ beweist, daß INa  — die hier bestehenden Nöte schmerz-
haft empfand. Es hätte des angriftigen Wortes Von Philip Potter nicht edurtft,

der Konferenz das Drängen der Jugend und der jungen Kirchen ZU Bewußt-
se1in bringen. Hart stehen die Gegensätze auf en Ebenen gegeneinander; VOT

allem in der Ortsgemeinde (58 f:) aber auch iın den Konftessionen 63) und 1m
Ganzen der Skumenischen Bewegung 68) Man weiß, daß die Richtlinien von

Lund 1952 einer Überprüfung bedürfen, sieht aber iın den Vorschlägen der Bossey-
Konsultation 1961 noch keine Verbesserung und hofft auf die Weltkonterenz
von Glauben und Kirchenverfassung 1963 69) Vorläufig bleibt also die Ver-
schiedenheit der Blickpunkte. Auf der einen Seite steht die Haltung, für welche
das Gnadenmittel des Heiligen Mahles eine solche Übermächtigkeit besitzt; daß

auch Vergebung für die Sünde der Irennung schenkt und mit seinem Im-
Deratıv „über allen Nsern Unterschieden steht“ 58) Wie sollte man die geme1in-
Same Liebe Gott nicht ausdrücken und vertiefen durch Interkommunion? Wie
den andern die Gemeinschaft vorenthalten, „VOoNn denen WITr WISSen,;, daß s1e In
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Christus sind  « Auf der Gegenseite ist iNnan überzeugt, daß der Anteil
diesem ahl beschränkt sein habe auf diejenigen, die mit unlls ın derselben
„Organischen und das Sichtbare überschreitenden inheit von Glauben, Leben und
iebe  «“ stehen, daß also diejenigen nicht 7zuzulassen sind, die nicht In diesem
„Gesamtgefüge Von Amt und Sakramenten“ 58) mit unNns verbunden sind. Hier
wird gesagt „ Wir können und dürfen Wahrheiten und Weisen kirchlichen Lebens
nicht einfach aufgeben, die nach unNnserem Glauben Gottes Wille für seine Kirche
sind und welche die anderen noch nicht akzeptieren“ 59) ber Wer die Qual
zerbrochener Gemeinschaft Tisch des Herrn“ 59) erlebt, welche die Aus-
schließenden und die AÄusgeschlossenen gleichermaßen empfinden 63) ist dank-
bar für die praktischen Vorschläge, die der Sektionsbericht oibt. Wo die be-
stehenden Überzeugungen erlauben, solle gehandelt werden, ohne auf einen all-
Z  n Sökumenischen Konsensus wartfen 63) In der Diskussion aber e}
I1Nan sich auf das konzentrieren, „Was Gott Tut und W9S Tisch des Herrn
tun gebietet, (in erster Linie) auf die Verwaltung des Sakraments, auf
die Frage nach der Gültigkeit des AÄAmtes  66 63) Um aus der gegenwärtigen Sack-

herauszukommen, se1l „einfach ein Gebot,; daß Denominationen und Konfes-
S1ONen erneut ihre Abendmahlslehren und Liturgien 1m Licht aller jener uenakto-
Ten überprüfen, die durch die ökumenische Situation hinzugekommen sind“ 63) In
der at,; sollte nicht Abendmahlsgemeinschaft die unmittelbare Folge dessen Se1IN,
daß WITFr durch die Taufe In einen Leib zusammengefügt sind und darum auch das
Sakrament des Leibes gemeinsam empfangen müßten? Dies nicht, dadurch ine
nicht vorhandene Finheit erst herzustellen, aber ıne vorhandene Einheit mr

zuerkennen, für deren Verwirklichung nicht WIr die Bedingungen stellen haben
Denn geht beim Heiligen ahl nicht „Wahrheiten und Weisen des kirch-
lichen Lebens“, sondern die Beugung der Armen VOT dem reichen Herrn, der
selber allein „Wahrheit“, » Weg und Weise“ und „Leben“ selner Kirche 1st
Joh ;} 6)

‚I1m gemeinsamen Gebet vereint“ sich die Kirche iın ihrer geschau-
ten Einheit. Es 1st ein Erwerb, daß dieser Satz über St Andrews hinaus 1n
Neu-Delhi 1ın die Einheitsformel eingefügt wurde: denn das Evangelium, das für
die Kirche selbst konstitutiv ist, Mag ohne die Antwort des gemeinsamen Gebets
icht Se1iN. Auch dieser Lebensäußerung der 1r muß das Anliegen in FErin-
NerunNng gerufen werden, daß ein rechtes Beten sein musse, WIe dem Wort
Christi entspricht und VO  — seinem Geist inspiriıert Ist Das gemeinsame Gebet der
Kirchen muß gestaltet se1in, daß auch das gemeinsame Amen gesprochen werden
kann, iın welchem die Gemeinde das Gesprochene rezıplert. Obwohl gerade beim
Gebet der Kirchen 1ne unerschöpfliche Mannigfaltigkeit sichtbar wird, oll doch
das gemeinsame Erbe iın den getrennten Überlieferungen erkannt und noch voller
ZU  3 Ausdruck gebracht werden. Gedacht ist dabei die iın den einzigartigen



Taten Gottes in Christus gegründeten Gebetshaltungen der Anbetung, Buße, Für-
bitte, Bitte und Danksagung 55)

In all diesen Merkmalen ist stillschweigend das vorausgesetzt, das inner-
halb der einzelnen Kirchen den Gottesdienst leitet, das Evangelium verkündet:,
die Gebete spricht, die Sakramente verwaltet und durch Zuordnung sich die
Abgrenzung der Mitgliedschaft sichtbar macht. Die S  S *' 1

kennung VO AÄAmt und Gliedern wird für die Gemeinschaft der vielen
Kirchen gefordert 50) „Unser unterschiedliches Verständnis VO Wesen der
Amter innerhalb des gemeinschaftlichen Priestertums“ erscheint nach dem Kom:-
mentar als „eines der ernstesten Hindernisse ür die FEinheit  € 55) Wo der Fehler
liegt, wird nicht gesagt. Durfte übersehen werden, daß das eigentliche „Amt  €
nicht direkt unseTell menschlichen Institutionen zukommt,; die ın einer bischöflich
oder nichtbischöflich konstruierten Kirchenverfassung ichtbar werden, sondern
der anderen, höheren Nstanz, die NseIie „Amter“ allein legitimieren
dem Wort und Geist des Herrn? Tle Formen des Amtes sind der Forderung der
Apostolizität verpflichtet: S1e aber ist durch die historische Kontinuität weder
einfach garantıert noch auch einfach ausgeschlossen. Wenn WIr „ein VOoN allen —

erkanntes Amt  a suchen (5 kann sich dies DUr auf das Amt des Christus und
seines Evangeliums beziehen, dessen Wahrheit alle Amtsträger verpflichtet sind.
In diesem Sinne müßte die Einheitstormel präzisiert werden: seht nicht darum,
daß das Amt als solches und daran sich anschließend auch die Gliedschaft) von

allen anerkannt ware; Was anerkannt werden müßte, ist vielmehr: daß alle
jenem einen, unNnseTrenNn Ämtern vorgeordneten, wesentlichen Amt des göttlichen
Wortes teilhaben Das aber kann 1n verschiedenster Weise In der Kirche des kö-
niglichen Priestertums konkret realisiert werden: von Bischöten, die die apOStO-
lische Sukzession für sich In Anspruch nehmen; VvVon anderen Amtsträgern, die
sich Von der Gemeinde erufen WISsen; oder auch in der 1ın Neu-Delhi stark
unterstrichenen Weise, daß Laien in ihren Alltagsbeziehungen das apostolische
Zeugnis und damit das wahrnehmen. Einer zentralistischen Rechtsordnung
bedarf nicht

Die starke Betonung des Wort- und Sakramentsgeschehens innerhalb der Kirche
bildet ın der Einheitstormel eın Gegengewicht die unter den sicht-
baren Merkmalen gleichfalls erscheinende Ö  \  )

13 S In diesen wendet sich nach der Einheitsformel
das gemeinsame Leben „ alle“ Die Christenheit soll, über die Finzelkirche
hinaus, dahin kommen, „daß alle gemeinsam handeln und sprechen können,
WIe die gegebene Lage 1m Hinblick auf die Aufgaben ertordert, denen Gott
se1ın olk ruft  « 50) Die Integration des Internationalen Missionsrates ın den
Okumenischen Kat unterstreicht nachdrücklich die Sendung der 1r iın die
Zerstreuung hinaus; der Bericht der ektion ZeüSnis geht den Frggen der



ommunikation des Evangeliums (16 und der missionarischen truktur der
Gemeinde (20 gewissenhaft nach und ruft die Kirchen auf; die Sicherheiten
ihrer herkömmlichen Strukturen hinter sich lassen und „veraltete Formen
durch kräftige, zeitgemäße Formen der missionarischen Verständigung erset-
zen 25) Der Bericht der Sektion Diens schickt die Kirchen tief hinein in
den „weltlichen Bereich“ Uun! unterstreicht unter den Formen des christlichen
Dienstes die Verantwortung und Anteilnahme des Einzelnen (46 die „Gesell-
schaftsdiakonie“ 48) und den Sökumenischen Dienst 7zwischenkirchlicher und all-
gemeiner Nothilte (48 E

Die Spannung 7zwischen Gottesdienst und Weltdienst wird hier besonders deut-
lich spürbar: für allen christlichen Aktivismus bedeutet die Vision der
1r In der Einheitstormel ıne nicht übersehende Bindung die Mitte.
Unmißverständlich erhebt sich der warnende Finger: „Bei alledem muß bedacht
werden, daß der Christ kein ‚Philanthrop‘ und die Kirche kein ‚Wohltätigkeits-
verein‘ ist. Das Kennzeichen der dienenden Kirche findet sich INn der Freude und
1m Leiden Jesu Christi willen in der Solidarität, die 1ın Jesus Christus SC  C
ben ist als ein lebendiges Gleichnis des Reiches, ‚bis daß kommt:‘ 49)
Umgekehrt aber muß alle Z u11 t:1 S neigende Innerlichkeit sich

lassen, daß mit der Sammlung der Kirche hinter bergenden Mauern nicht
1st. Es Mag imponleren, WI1ie sehr die orthodoxe Christenheit davon über-
ist) durch den Vollzug ihrer Liturgie alles tun, WwWAas ihr aufgetragen 1ıst.

in ihr die Zeugnispflicht ebenso ertüllen W1e€e den Dienst der Welt, die Er-
ziehung der Jugend ebenso WI1Ie die Verantwortung gegenüber dem Staat. ber ob
das ein zurel:  endes Verständnis ist? Die ematı der drei Sektionen Von Neu-
Delhi weist nicht dahin. Vielleicht 1r speziell dieser Stelle die Begegsnung
mi1t der Okumene für die orthodoxe Christenheit fruchtbar, wenn sS1e sich g-
fragt sieht, ob die Bemühungen Zeugnis un Dienst, also die Bewährung in
der Nachfolge des Herrn,; der die Welt geliebt hat und sich selbst für S1e dar-
gegeben, VO Zentrum aus gesehen Allotria Ist oder nicht vielmehr die chlichte
Anerkennung der Tatsache, daß die Mitte NUr Mitte 1st, We S1e ine Peripherie
beherrscht. Sofern die Erklärung der orthodoxen Delegationen, die Erzbischof Jako-
VOS in Neu-Delhi abgab, nicht bloß eın ad-hoc-Statement 1st, gehört den
großen Hoffnungszeichen einer sich anbahnenden Verständigung. Mit Nachdruck
wurde dort gesagt: „Einheit kann durch theologische Diskussionen gefördert
werden, aber. auch durch gemeinsames Verständnis von christlichem Dienst und
Zeugnis. Die drei können icht voneinander werden. Der OÖOkumenische
Rat begann als Dienst; jetzt, nachdem der Zusammenschluß erreicht ist; wird
ein krattvoller Zeuge.“ Dann aber heißt es in hilfreicher Klarheit weiter: „ JIn
beiden Fällen (sc. Dienst und eugnis muß auf Sache Wert gelegt werden:
ec$s ist die inheit des Geistes und des Herzens, die allein besserem Verständ-
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N1IS, ZUF Annahme un Verkündigung unNnseIes gemeinsamen Glaubens führen kann.
Dienst und Zeugnis und Finheit die dre  1 Häuptabsichten der Inkarnation
des Wortes Gottes;“ Hier ist nichts hinzuzufügen.

Finheit als Gemeinschaft des Leibes mit den Gliedern
Neu-Delhi hat m1t Nachdruck unternommen, der Einheit der Kirche inmitten

der Vielheit -der kirchlichen Erscheinungen Geltung verschaften. Die große
Vision des Glaubens wurde entfaltet: ıne 1  -  hren Merkmalen sichtbar werdende
Einheit; in einem gemeinsamen gottesdienstlichen Leben gefaßt und iın einem g-
meinsamen Zeugnis und Dienst sich alle wendend, Amt und Gliedschaft anderer
Kirchen anerkennend und mi1t ihnen gemeinsamem Handeln und Sprechen
vereint:

Aber, ist 18108  w} fragen: Hat Iinan sich mit derselben Enertgie darum bemüht,
der Vieltalt der Glieder innerhalb des einen Leibe's ihr
Recht sichern? Wohl wird gesagt: „Es 1st uns klar, daß Einheit nicht eintach
Unitörmität der Organisation, des Ritus öder der Lebenstorm bedeutet“ (51)
Auch wird in den Aussagen, die sich auf die nächstliegenden Schritte und Auf-
gaben beziehen,; mi1t dem Dasein verschiedenartiger Glieder gerechnet („noch“
gerechnet?). Aber darüber, ob die Variation ein dauerndes ihneres Recht habe
und W1e dies gegebenenfalls gestaltet werden müßte, Wenn der inheit keinen
Schaden tun sollte arüber erfahren WITr AaUs den Dokumenten von Neu-Delhi
nicht eben viel Positives. Dagegen wurde ıne negatıve Fro die
koönfessioöonellen Weltbünde VO  ; Potter schonungslos bezogen; gab
h:  ler den Einspruch der Ostasiatischen Christlichen Konterenz weiıter, in welcher
der FEinfluß der Weltbünde als ein problematisches Hindernis auf dem Wege ZUTr

Finigung harte Kritik and „ Irotz den Absichten dieser ÖOrganisationen
läuft  c wurde dort gesagt „ihre Tätigkeit darauf hinaus, ‚Bevormüundung‘
(paternalism) und ständige Kontrolle fortzusetzen und verstärken; diese Or-
ganısatiıonen heischen Loyalität für jeweils besondere Ausprägungen des christ-
lichen Glaubens, die sich gegenseit1g Konkurrenz machen;: die jJungen Kirchen WeI-

den solchen Weltorganisationen gegenüber immer in der schwächeren Position
sSein und bleiben, da deren Machtzentren von den alten Kirchen des estens
gedeckt werden.“

Diese Sorgen und Anklagen, welche iIm Grunde der SaNZCH konfessionellen
Gliederung der Christenheit das Lebensrecht absprechen, sind VO Standort der
jJungen Kirchen A4USs nicht unverständlich. Um ihrer Missionsaufgabe willen be-
gehren s1e, daß ein allen gemeinsames Bekenntnis des (apostolischen) Glau-
bens dem Zeugnis zugrunde liege und jedem Ort 1ıne ZUr Gemeinschaft des



Abendmahls verbundene Gemeinde sich versammle. In diesem Sinne begrüßen s1e
die FEinheitstormel Von Neu-Delhi Auch Welinn s1e keineswegs verkennen wollen,
daß s1e das Evangelium 1Ur durch den Dienst jeweils einer bestimmten Konfession
empfingen, scheint ihnen doch unmittelbar eutlich se1n, daß diese Kon-
tessionen In die Länder Asiens un Afrikas ıne abendländische Spaltung hinein-
tragen, der Ss1e nicht interessiert sind, nicht interessiert se1in dürfen ihrer
Aufgabe willen.

Von dieser Kritik AaUus gesehen stünde Ende der VO uns anzusteuernden
Entwicklung ıne Einheitskonfession; die Schau der Einheitstormel könnte ihrer-
se1ts diese Vorstellung mindestens nahelegen, auch Wenn Ss1e nicht geradewegs
meiıint. In einem noch nicht gelösten Widerspruch dazu steht aber das ebenso
offensichtliche Bemühen der jungen Kirchen elne gepräagte

S di Für Asien vertrat dies beispielhaft und betonter
Stelle Ba Hmyin in der Eröffnungspredigt. Wie einst das Evangelium Vom Ju-
dischen Boden 1ın die oriechische Denkweise übergegangen sel; musse heute die
qQristliche Botschaft etwWw.: asiatische Strukturen des Denkens und Lebens in ihren
Dienst nehmen. „Keine Theologie verdient 1n Zukunft ‚Skumenisch‘ heißen,
welche die asiatischen Strukturen außer Betracht äßt Sie Mag sich als Skumenisch
ausgeben In Wirklichkeit aber wird s1e nichts als westliche Kirchturms-
theologie Se1n.  “ Die Forderung dieses Christen aus Burma (mit dem Buddhismus
1m Hintergrund) könnte unschwer ihre Parallelen bekommen iın der Forderung,
eigene Theologien für die Christenheit 1m hinduistischen Vorderindien, in China,
In Japan, In den Ländern des Islam, ın den Territorien Afrikas entwickeln,
In diesen Regionen eine: volksnahe Christuspredigt und ein bodenverwurzeltes
Kirchentum bekommen. Das würde den Ausblick eröffnen auf ıne Sökumenische
Gemeinschaft 7wischen regional verschiedenen Christentümern, auf einen Gesamt:-
eib der Kirche, dessen Glieder ihre (u sehr differente) Figenart von ihrem
geographischen Hintergrund her empfangen. Wollte iNnan das als Konfessionen
bezeichnen, wären diese künftigen Konfessionen nach Theologie, Kultus,
Gemeindeleben und Verfassungsform regional verschieden.

Hier drohen zweitellos ein1ge S S S Die stillschweigende Voraus-
setzung für die posıtıve orderung VoNn Ba Hmyin ist Ja, daß bei dieser „Über-
setzung“ etwa iın hinterindische Denkweisen wirklich das Evangelium über-

werde. Oftenbar ird dabei einerseilits übersehen, daß diese Übersetzung
bereits grundlegend dort geschah, eın rtemdes Volk seine Bibel übersetzt be-
kam, deren Verbesserung ständig weitergearbeitet 1r Andererseits sind WIr
bei diesen Versuchen mindestens ıIn der alten Christenheit gewarnt VOT der
Gefahr, daß das Christentum nicht bloß in ıne Volkssprache gedolmetscht, SOMN-

dern einem Volkstum hörig gemacht werden könnte; noch sind aus den dreißiger



Jahren die Programme für ıne „Germanisierung“ des Christentums in abschrek-
kender Erinnerung, die auf einen radikalen Substanzverlust hinauslieten. A,

Die Wahrheitsfrage darf bei dem Bemühen volksnahen Ausdruck des Evan-
geliums icht ausgeklammert werden. Daß der Inhalt der Botschaft sich von selbst
verstehe und lediglich auf das Wie, nicht auf das Was der Predigt ankomme

das wäre ein gefährlicher Irrtum.

Auf die gleiche Frage nach der Wahrheit stoßen WIr bei der negatıven For-
derung Potters, der die konfessionellen Weltbünde eliminieren will Gewiß sind
die Konftessionen und m1ıt ihnen ihre Zusammenschlüsse das Ergebnis geschicht-
licher Sonderentwicklungen. Aber bei aller Würdigung nichttheologischer Fak-

In ihrem erden und Wesen sind doch die theologischen Faktoren ent-
scheiden: Das 1st der Grund, sS1e die Gewissen tiefer binden, als daß s1e
mi1ıt einem Protest seltens der jJungen Kirchen oder der Jjungen Generation einfach
Aaus der Welt geschafft werden könnten. Hier ist wiederum Vorsicht geboten,
wWwenn nicht etwas zugrunde gehen soll, WAas nicht überfahren werden darf Es 1st
ZUut, wenn Konfessionen 1n ıne Union hinein abgebaut werden können; keine
sollte sich im Finzelfall der Prüfung dieser Möglichkeit entziehen! Aber dies 1st
1Ur dann legitim, wenn die Wahrheitsfrage dabei zentraler Stelle gelassen
ird. Man kann hier auf manche beispielhafte Lehrgespräche miıit positivem Aus-
Salg verwelsen; bekanntesten sind wohl die Verhandlungen 7zwischen der
Kirche von Südindien und den indischen Lutheranern. Sind die Konftessionen pri-
mar neben allem andern, WwWas s1e auch noch sein moögen Ausdruck der Sorge

den rechten Glauben, den rechten Gehorsam, den rechten Gottesdienst, den
rechten Autfbau der Gemeinde, die rechte Gestaltung der Kirchenverfassung,
können s1e TSTE dann „abrüsten“, wenn s1e ihr Wahrheitserbe WwWas aber keines-
WC9S identisch 1st mi1it der YaNnzeh Breite ihrer Tradition iın das nNeu entstehende
orößere Kirchengebilde mi1it eingebracht haben

Der ericht der ektion „Einheit“ vermag hier keine eindeutige el
lung den Konfessionen nehmen. Er äßt War einerselts Auf-
fassungen Wort kommen, die zugunsten der Konfessionen sprechen: „daß ein
tieferes Verständnis der Lehren und Überlieferungen der verschiedenen Kontes-
S1iONen auf die Dauer die Möglichkeiten für ine Vereinigung iın ahrheıit Ördert“

augenblicklich gegenteiligem Anschein 68) ber auf der anderen Seite
zitiert derselbe Bericht die andern, Y  1e in bestimmten Gebieten die kontessio-
nellen Weltbünde als ine Bedrohung weitergehender Finigung ansehen“ 68)
Schließlich fordert die führenden Persönlichkeiten kontessioneller Körperschaf-
ten auf, der inheit aller Christen jedem Ort willen ihren Kirchen bei
Verhandlungen über ine Union nte dem Zeichen der Wahrheitsfrage beizu-
stehen 68) ann aber, wird InNan wohl im Sinne des Berichts folgern mussen,
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dürtfte die Bedeutung der Konfessionen erschöpit, ihre Aufgabe erfüllt, die Stunde
1  2  hrer Liquidierung herangekommen SC11

Aber 1St daniit die Frage gelöst? Man macht die Beobachtung, daß den
Unionen die konfessionell gepragten Gruppen ihre Figenart me1l1s sehr deutlich
festzuhalten pflegen und dies innerhalb der vollzogenen Integration Dies
könnte mMan als 1Ne Übergangserscheinung beurteilen und dulden; aber ob
nicht mehr ist? Könnte das nicht auch das Verhalten Von Gliedern SCHMNL, die sich

Ort oder Kegion äußerer sichtbarer und völlig verpflichteter
Gemeinschaft unl erte Kirche hinzugefunden haben, aber innerhalb dieser
der Wahrheit der Weise gehorchen wollen, WIE ihr geschichtliches Erbe S1C

pragte? Bedeutet „Union Vereinerleiung der Glieder? Kor Walilec ler h  oren
Solche Verschiedenheit WaIic möglich innerhalb der Kanzel- tar- Zeugnis- und
Dienstgemeinschaft, unter Anerkennung von Amt und Mitgliedschaft der andern
Man denke etwa 1Ne ökumenisch denkende orthodoxe Gruppe cal-
vinisch bestimmten Gebiet oder 1iNe Skumenisch bestimmte Baptistengemeinde

Rußland sehen,; daß die ten über diese Fragen rasch nicht
cschließen sind

Auch das Neue Testament widerrät dies Stehen dort etW. DUr landschaftlich
geprägte Christentümer nebeneinander innerhalb der selbstverständlich festgehal-

Gemeinschaft der nen ecclesia? Ist nicht daß die verschiedenen
Iypen 1nan nehme den tiefsten Unterschied: den 7zwischen Judenchristen und
Heidenchristen WarTr innerhalb der einzelnen Orts- und Landesgemeinden sich
zusammengehörig WIisSsen sollen, aber sleichwohl gliedhaft nebeneinanderstehen
und keineswegs ihre Ekigenart preisgeben zugunsten anderen „Konfession
der „Union”? Ist nicht serade das ein entscheidendes Anliegen des Paulus,
die werdende Christenheit allein auf Christus sründen und darum nicht
zuzulassen, daß el Form christlicher Jüngerschaft sich als allein gültige auf-
spiele, dem anderen die Freiheit gewähren, etWw. die Freiheit
Christenstand unter dem mosaischen Gesetz oder umgekehrt die Freiheit
Stand los VO  n diesem Gesetz? Beabsichtigte Paulus etwa bei se1IiNeTr Polemik
die Parteiungen Korinth die andern Gruppen NenNn „Paulinismus hinein

integrieren, oder ieß denen Apollos oder Kephas die Möglichkeit, ihren
speziellen Charismata entsprechend leben; wenn S1€e 1Ur das Ihre beitrügen
vA Autbau des anNnzch Leibes, was die „Christusleute offensichtlich nicht taten?

Es dürfte 1iNe wichtige Aufgabe künftiger ökumenischer Besinnung Sein,; dem
grundsätzlichen Recht der Verschiedenheiten innerhalb der „Einheit Auf-
merksamkeit zuzuwenden Praktisch rechnet der Bericht der ektion „Einheit“
mit dem Weiterbestehen der Vielheit innerhalb der Okumene: aber ob und
weit diese Vielheit ınNe unentbehrliche Mannigfaltigkeit oder 1Ne Grunde



tadelnswerte, sündige und ignorante Eigenwilligkeit Ist, das wird nicht Yall4

endgültig erhellt.
Was dagegen hilfreich beleuchtet 1st (56 ff.) ist die Verpflichtung, die Reli-

bungen zwischen den vorhandenen Gruppen verringern oder
auszuraumen, WI1Ie mMan dies in sorgfältiger Weise auch 1m S1014 Proselytismus-
dokument unternahm, und die örtliche Gemeinschaft 7wischen den Getrennten
sichtbar machen bei gottesdienstlichen Gelegenheiten, bei gesellschaftlichen
Anlässen, In der Aktivierung der Laien 1m Berufsleben, in der Planung und
Durchführung gemeinsamer Aktionen, nicht zuletzt auch In dem Leiden unter der
vielleicht noch nicht überwindenden Irennung Abendmahlstisch. Den Kon-
fessionen ird (provisorisch?) die Aufgabe zugewlesen, diese Dinge lehrmäßig

überdenken 61) insbesondere der Bedeutung der Taufe und des Abendmahls
nachzugehen. So sollen s1e dann gemeinsamem Handeln kommen, als dessen

Aufgabe besonders das Gebiet christlicher Ethik un persönlicher Lebensführung
und das weitgedehnte Gebiet christlicher Erziehung genannt werden (63 E}

Al das steht unter dem Thema „Einheit“. Die Mannigfaltigkeit In ihrem
(relativen) Eigenrecht 1st ın Neu-Delhi noch kein eigenes posit1ıves Thema g-

aber vielleicht müßte S1e werden, den gangbaren und der Wahr-
heit entsprechenden Weg nicht bloß in der Einzelgemeinde, sondern auch 1

Ökumenischen Rat der Kirchen finden. Die allgemeinen tudien des Rates und
die konkreten Beratungen, die beide ür die Kirchen durchführt, kommen nicht
cselten scheinbar unüberwindliche Grenzen. Vielleicht könnte da die Frage
weiterhelfen, ob nicht Resseres und Größeres gesichtet und erreicht würde, wenNi

klar herausgestellt ware, daß mMan das einigende Band der Gemeinschaft auf das
Wesentliche und Notwendige beschränkt, im übrigen aber die Freiheit Z 1N-

dividuellen Gestalt innerhalb der renzen der Gemeinschaft iın evangelischem
Sinne bewußt gewährt. Nur die Alleingeltung Jesu Christi und damit die Kraft
der Einheit ürften dadurch nicht berührt werden. Fin Glied würde seine Funktion
als Glied aufgeben, In anmaßlicher Selbstbehauptung über die Wahrheit
verfügen wollte die doch allein ist) und sich der Liebe versündigte (WO
doch allein die gültigen Grenzen der Gemeinschaft Se1nes Leibes zieht). Die
Einheit ist ın Christus gegeben und aufgegeben und will anerkannt sSe1n; ıne

FEinerleiheit aber ist nicht erforderlich. enn nicht die Gleichschaltung der Vielen,
sondern ihre Fintracht iIm Lobe CGjottes ist das letzte Ziel Unitas und libertas
verteilen sich nicht WwIie das bekannte Wort sagt auf die necessarıa und die
dubia; sondern gerade die necessarıa in der Eintracht der caritas ergriften
werden; schließt das die libertas 1B; wiederum In der FEintracht der caritas. Denn
Einheit 1St alles andere als eine förmale Bestimmung: Weil s1e Christus gebun-
den ist und bleibt, ist S1e untrennbar VOo Gehörsam die Wahrheit und von
der Heiligung 1iın der Liebe



Der Maßstab für die Beurteilung der Aussagen über die Finheit

Die Konferenz VO  m’ Neu-Delhi hat einer Vision der Einheit angesetzt. Wo-
her sollen die Kirchen den Maßstabh nehmen, um das gegebene Bild würdigen
und ritisch weiterzuführen?

Die Okumene hat bisher vermieden, eindeutige Aussagen über iıne geme1in-
Sa anerkannte t1 U ihrer theologischen Außerungen A

chen Man darf darum als einen großen Fortschritt werten, daß nach der
Basisformel das Bekenntnis der vAn ÖOkumene gehörigen Kirchen Jesus Chri-
SfUS „gemäß der Heiligen Schrift“ se1in soll Praktisch hatte schon immer, soviel
sich ıIn den Außerungen des Ökumenischen Rates beobachten läßt, In dem Rang-
streit 7wischen Schrift und Tradition die Heilige Schrift den „Vorrang” 61) auch
Weninn die Frage nach dem Verhältnis VoNn Schrift und Tradition prinzipiell uner-

Ortert 1e Der Bericht der ektion eg Einheit S iın Neu-Delhi stellt nirgends die
Bibel srundsätzlich als Norm auf; beschreibt aber immer wieder ihre tatsäch-
iche Funktion als Quelle des Glaubens: „Die Heilige Schrift Alten und Neuen
Testaments bezeugt den apostolischen Glauben“, heißt 1m Kommentar 54)
S1e ist die „ erTStEe Grundlage dieser koinonia“ m1t dem glaubenden
Hören 61) Ahnlich ird 1m Nachwort der Einheitstormel gesprochen VOoON „Got-
tes Wille, w1ıe in der Heiligen Schrift bezeugt ist un durch den Heiligen Geist
für uns und In uNns immer mehr enthüllt ird“ 51) rtwähnt und gefordert WEeEeI-

den biblische Studien 51 55) un Bibelarbeit 57) In der Einheitstormel selbst
aber 50) erscheint der Verweis auf die Heilige Schrift nicht ber ist s1e gerade
dort entbehrlich, die sichtbaren Merkmale der Kirche aufgezählt werden wol-
len? Müßte dort nicht um mindesten In dem Sätzchen, In dem VO Bekenntnis

Jesus Christus als dem Herrn und Heiland die Rede ist, das „gemäß der Hei-
ligen Schrift“ erscheinen, das der uen Basistormel ein bedeutsames Gewicht
gibt?

Das Interesse, das VOIN der Reformation her dem Un ola SCTiIpfktura g-
OIMNmen werden muß, 1st darin begründet, daß die Kirche ein deutliches Gegen-
über haben muß; eın Gegenüber, das ebenso faßbar und sichtbar ware WwIe die
anderen Merkmale, die nan der Kirche zuschreibt. Es oseht hier nicht bloß die
Fülle der Schrift, die Ss1€e jeder spateren Äußerung der Kirche überlegen macht als
das Urzeugnis, das durch nichts anderes ersetzt werden kann. Ebenso wichtig ist
vielmehr auch das andere, Was die Schrift einer über der Kirche stehenden
Norm macht. Es genugt hier nicht die ruhevolle Behauptung, die Heilige Schrift
se1 doch iın die Tradition der Kirche eingegangen; Nan gehorche also der Schrift,
Wenn man bei der Kirche sel, die den einen schriftgemäßen Glauben in ihrer



Liturgie ebenso bekenne, WIie S1e das iıne Evangelium dort lese. Man verweist
dabei auf das irchliche Am  e ber kann dem Amt miı1t Selbstverständ-
lichkeit zugeschrieben werden, daß raft apostolischer Sukzession den aposto-
lischen Glauben verbürge? Ist erlaubt, das von der Reformation gesichtete
Faktum übersehen, daß die Kirche ihrem Amt, ihrem Bekenntnis,

ihrer Evangelienlesung sich VO  3 apostolischen Glauben als einem in der
Gemeinschaft der Kirche predigenden, ebenden un 1m Zeugnis erhärten-
den Glauben haben könnte? Ist die Gemeinde des lebendigen Gottes
anders „Pfeiler und rundfeste der Wahrheit“ (L Tim 3, 15) als daß S1e das
schriftgemäße Zeugnis ausrichtet? Und hat S1e nicht darin den einzigen Grund
ihrer Einheit? Das Amt wird in der Einheitsformel erwähnt:; soll, nach dieser
Schau der Einheit, VonNn en Kirchen iın allen Kirchen anerkannt werden. ber das
kann legitim doch DUr heißen, daß als Amt des Evangeliums und das heißt
als Amt der Heiligen chrift) anerkannt wird

Es geht darum, daß IiNnan die Schrift als die Richterin gelten läßt, die der Kirche
gegenübersteht. Gewiß 1st einst die Kirche SEeWESCH, die den Kanon be-
schlossen hat; S1e War €S; welche die Schriften zusammenstellte, die sich ihr als
Zeugnisse apostolischen Geistes ausgewlesen und ewährt hatten. Aber S1e Ttat
dies nicht, damit ihre eigene Herrschaft und Hoheit über die Schrift be-
kunden. Vielmehr setzte S1e sich In Erkenntnis ihrer Bedürftigkeit, In ihrer viel-
tachen Anfechtung durch rrlehre, diese Schriftensammlung als Kanon gegenüber;
und 1Ur indem sS1e der Schrift diese Funktion beläßt, wahrt die Kirche ihre
Apostolizität. Gewiß hat sS1e dem Geist des Erhöhten offen sSe1ln; aber dies g-
schieht nicht anders als S daß s1e gerade als sichtbare Gemeinschaft der bleibenden
Verfügungsgewalt ihres geschichtlichen Herrn unterstellt bleibt. der ihr 1m apPO-
stolischen Wort bezeugt ist. In der Charakterisierung der Kirche als der apOostO-
lischen meldet sich ein entscheidendes Merkmal das für ihre Einheit orund-
legend 1st. Es sollte darum nicht bloß im Kommentar, sondern auch In der Fin-
heitsftormel selbst erscheinen.

ber ist diese Apostolizität nicht doch ın ihrem entscheidenden Inhalt in der
Formel bereits erwähnt, Wenn dort die Rede ist von dem Verkündigen des einen
Evangeliums? Sicherlich 1st hier ein wichtiges Merkmal der Kirche angesprochen.
Aber ird verhüllt, daß S1e nicht bloß anderen predigen hat, sondern daß
sie selbst ganz und gal aus dem Wort lebt, das ihr 1n der Schrift als Quelle und
Norm gegeben ist. Würde die „Verkündigung des einen Evangeliums“ 1n der
Einheitsformel den ihrer Bedeutung allein AaNgCMESSCHEN Platz innehaben, könnte
S1e nicht erst hinter Taufe, Bekenntnis, Gemeinschaft und Apostolikum erscheinen.
Der hartnäckig immer wieder VO der reformatorischen Theologie her 1ın Neu-
Delhi angemeldete Uns:! nach Vorordnung des „Wortes“ wurde leider nicht
rfüllt
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Was aber ist das ec der TITraditionen der Kirchen? Deutlich
tritt 1m Bericht der Sektion „Einheit“ das Bemühen hervor; auch ihrer Bedeutung
gerecht werden. Die Heilige Schrift; welcher der „ Vorrang“” vgebührt, bedarf
des „glaubenden Hörens“ und darüber hinaus der „Bewahrung ın der Kirche durch
den Heiligen Ge  ist  “ 61) „Diese erste biblische Offenbarung wurde der apOSTO-
lischen Kirche und durch s1e vegeben und ist fort Un fort VO  } uNseTeN gemein-

geschichtlichen Glaubensbekenntnissen bezeugt und gesichert worden, be-
sönders VO apostolischen un VO nicaeno-conNstantinopolitanischen“ 61) Die
„Okumenizität der eit  «“ werde, wird gesagt, darin verwirklicht, daß mMan sich
ernsthaft mit 7zweierlei efasse: „mit den alten Zeugen und  zugleich mit den
Gaben des Lichtes und der Wahrheit, die der Geist 1m Lauftfe der Geschichte dem
Volke Gottes besoönderen Zeiten un ın unterschiedlichen Traditionen gegeben
hat“ 61) AÄhnlich, wı1ıe Nissiötis iın seinem Vortrag dies seiner eigenen ortho-
doxen 1r'! nahelegte, ird hier der Beschränkung auf die Tradition allein der
ersten Jahrhunderte gewehrt und der aum aufgetan ür ine auch die spateren
Perioden der Kirchengeschichte ruchtbar einschließende „ecumenic1ty In time‘‘,  M, die
sich auf diese Weise alsbald weitet der heute vorhandenen „Ökumenizität 1m
Raum  “ (in space). Das alles ist einer urchaus korrekten Deutung rähig, solange
den Traditionen der 7weite Platz angewiesen bleibt un die NOrmatıve Autorität
der Schriftt dadurch nicht ın Frage gestellt ist; S1€e muß das eINZIY ihr 7zustehende
Recht behalten, allein die verschiedenen Traditionen beurteilen.

Keine Tradition sich 1st schöon als solche legitimiert. Darum esteht auch die
einzige Hoffnung auf Finigung der durch 1  hre Traditionen getrennten Kirchen darin,
daß s1e gemeinsam auf das anonische Zeugnis hören, dadurch die rechte
Einstellung ihren Traditionen gewinnen un SIe ; ZzU haben; / als hätte Inan

nicht“; käme jenem unerläßlichen „Sterben und Wiedergeborenwerden“
51) Denn reich der Heilige Geist die Kirchen In 1  e  hren Traditionen begabte,
SO gesichert ist doch auch, daß sich dabei des Rechtes ZUur Kritik nicht begibt;

leitet nicht anders in alle Wahrheit Joh ;g 13), als daß Von dem
gyeschichtlichen, in der Schrift bezeugten Jesus Christus nimmt Joh 1 14) Darin
ist noch einmal das Urteil angemeldet gegen den „sündigen Eigenwillen“ 51)
der die Finheit dadüurch verhindert, daß der Kirche einen selbständigen Figen-
wert neben Christus beimißt. Darin ist aber auch dem Schlußwort des eichhal-
tigen Berichts der ektion „Einheit“ zugestimmt: „Bei unNnseTer Sorge inheit
auf allen Ebenen des kirchlichen Lebens sind WIr uns bewußt, daß die Einheit, die
WIT suchen, nicht um ihrer selbst oder gar uUunserer cselhbst willen erstrebenswert
1st. Sie ist es um unseres Herrn willen un uUum der Welt willen, die reiten

gestorben ist. Einheit ist untrennbar Von Erneuerung In Heiligkeit uhd ahrheıi
ZUur Ehre Gottes“ (69) Größeres äßt sich über die inheit nicht sagen.



DIE FÜR DILE ARBEIT DER
KOMMISSION FÜR GLAUBEN UN  C KIRCHENVERFASSUNG

VO RENKEWITZ

Unter den drei Vollversammlungen hat die nach Neu-Delhi zusammenberutftfene
sOweilt jetz schon darüber geurteilt werden kann den gewichtigsten Beitrag

von seliten der Bewegung für Glauben und Kirchenverfassung erfahren. Die Aut-
nahme großer Kirchengemeinschaften der orthodoxen Christenheit und die Inte-
gration des Internationalen Missionsrates In den Ökumenischen Rat der Kirchen
werden schon jetz als Ereignisse Von kirchengeschichtlicher Bedeutung angesehen.
Darüber sollte aber nicht übersehen werden, daß vorsichtig geurteilt erst

jetz die Bewegung für Glauben und Kirchenverfassung voll „integriert” worden
ist, wWeNn als Prüfstein der Einfügung und des Zusammenwachsens die Durchdrin-
Sungs der anzen Arbeit des ÖOkumenischen Rates mit den ursprünglichen Absich-
ten dieses Zweiges der modernen Sökumenischen Bewegung verstanden wird.

In Amsterdam Walr die inheit in der Verschiedenheit und die Verschiedenheit
1n der inheit als Schlüsse]l ZU Verständnis der des Willens ZUr inheit
noch vorhandenen Spaltungen entdeckt worden. In Lund denn auch 1ese

Weltkonfterenz für Glauben und Kirchenverfassung ist in den Bereich der Be-
trachtung mi1it einzubeziehen War ein Fortschritt 1n der Methode gemeinsamer
Arbeit erreicht und die Periode vergleichender Betrachtungsweise 1m Blick auf die
verschiedenen Glaubensüberzeugungen in den einzelnen Kirchen abgeschlossen
worden. Inhaltlich hatte die Wendung ZUur Christologie und ZUr Eschatologie ZUr

Aufnahme Studienarbeit ın den theologischen Kommissionen geführt. Die
Bemühung das gemeiınsame Verständnis der ırche, der Tradition und der
Traditionen, der Herrschaft Christi über Kirche und Welt, der Tautfe, des Pro-
selytismus und der institutionellen Flemente kirchlicher Wirklichkeit setzte Vel-

stärkt ein Ergebnisse dieser zehnjährigen Arbeit werden der Weltkonferenz
für Glauben und Kirchenverfassung 1963 vorgelegt werden.

Evanston brachte ZWar iıne ausgedehnte Diskussion über das eschatologische
Thema, vermochte aber eines eigenen Berichtes auf dem ureigensten
Gebiet theologischer Aussagen über die Einheit, die WIT haben, und über die Ein-
heit, die WIr suchen, keine in starkem aße weiterwirkenden Impulse geben.

Indessen stand die Arbeit nicht still, weder ın den theologischen Kommissionen
noch ıIn der Gesamtkommission für Glauben un Kirchenverfassung. Zeitweise
konnte wohl scheinen, als selen die Fragen künftiger Organisationen und
Gliederung des Okumenischen Rates und des ertorderlichen und angemessehenN
Raumes für die Kommission für Glauben und Kirchenverfassung vordringlichsten.



Der cschr INteNSIV bearbeitete erl über die Zukunft der Kommission oipfelte
In der Forderung nach eliner Erweiterung des Mitarbeiterstabes, die Aufgaben
der Kommission besser erfüllen können, machte aber die Umgestaltung des
Refterats für Glauben und Kirchenverfassung einer eigenen Abteilung und
deren Herauslösung Aaus der Studienabteilung nicht ZUr Hauptsache. Diese flexible
olitik, die überhaupt der Arbeitsweise des Ökumenischen Rates und seiner Glie-
derungen entspricht, hat inzwischen hre Früchte Wahrscheinlich hätte
sich SONS ein stärkerer Widerstand welt gehende, wWenn auch sachlich
tundierte Wünsche geregt, und damit ware der ursprünglichen Intention Von

Glauben und Kirchenverfassung nicht gedient SCWESCH. Auch der Bericht des Aus-
schusses für Glauben und Kirchenverfassung, der der Vollversammlung aus ihrer
Mitte heraus vorgelegt wurde, spiegelt diese Erwägungen wider. Noch bei der
Vorlage dieses Berichtes 11 Plenum wurde iın der Finführung der ext abgeändert.
Statt der Formulierung „der Ausschuß möchte eshalb die Vollversammlung da-
VO 1n Kenntnis sefzen, daß den Zentralausschuß bittet, einem trühen Zeit-
punkt U fa N, der Kommission und dem Sekretariat
ür Glauben und Kirchenverfassung die Stellung einer Abteilung innerhalb des
Okumenischen Rates geben“”, wurde der Wortlaut 19808081 dahin abgeschwächt, daß

hieß „Der Ausschuß bittet den Zentralausschuß e (consider),
einem frühen Zeitpunkt der KOmmission un dem Sekretariat für Glauben und

Kirchenverfassung die Stellung einer Abteilung innerhalb des Ökumenischen Rates
geben

Wahrscheinli werden manche Jangjährigen Mitarbeiter der Kommission g-
hoftt haben, auf der Vollversammlung könnte in dieser Richtung mehr Ce1-

reicht werden. Aber durch diese flexible Politik blieb der Weg dazu frei,; die wirk-
lich gegebenen AÄnregungen, die AdUSs der tillen und intensiven Arbeit Von Glau-
ben und Kirchenverfassung kamen, NU:  — ungehindert sich auswirken lassen.
Vielleicht ZUrLE eigenen Überraschung mancher Mitglieder der (ständigen) Kom-
1ssıon für Glauben un Kirchenverfassung hat SIe 1Un doch den Dienst erfüllen
können, der ihr nach ihrer eigenen Ordnung zugewlesen ist': „der wesenhaften
inheit der Kirche Christi Ausdruck geben und dem Ökumenischen Rat und
den Kirchen besonders VOT Augen halten, daß S1e verpflichtet sind, diese Fin-
heit der Glaubwürdigkeit willen VO  u Weltmission un Evangelisation sichtbar

machen“ (Arbeitsbuch Neu-Delhi 1961, deutsche Ausgabe 97)
Wenn WIr fragen, worıin dies sichtbar geworden ist;, darf auf folgendes hin-

gewlesen werden:
Die Neue Beschreibung des Zieles und der Gestalt der Einheit, die WIr suchen.

Darüber ist bereits In einem anderen Beitrag dieses Heftes ausführlich berichtet
worden. Hier se1 NUur auf die Tatsache hingewiesen, daß ersten Mal ıne
Vollversammlung des Ökumenischen Rates gewagt hat, dieses Ziel deutlich inhalt-
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lich beschreiben und ihm einıge deutliche Konturen geben. Schon die letzte
Gesamtsitzung der Kommission für Glauben und Kirchenverfassung iın St. An-
drews; Schottland,; 1960, hatte wesentliche Arbeit der Formulierung g-
eistet. Die Veränderungen, die DU  — vorgenomMmMe wurden, ZU) Teil sach-
lich berechtigt und auch olücklich formuliert. Geblieben ist jedenfalls der wesent-

iche Inhalt, mit dem die Gesamtkommission iın St Andrews „sichtbare FEinheit“
beschrieben hat. Das War ıne mutige, mehr noch ıne VO  a’ Hoffnung auf Jesus
Christus, den Herrn der Kirche, zeugende Jlat Endlich 1st der OÖOkumenische Kat In

cstärkerem aße bereit; sichtbare Konsequenzen daraus ziehen, daß 1n Jesus
Christus die inheit gegeben ist und daß diese Einheit 1U 1 gemeiınsamen Hören
auf den einen Ruf wächst, W1e Dr. Visser O0OIt eindrücklich formuliert hat

Die sichtbare Einheit, der der Okumenische Rat zustrebt, wurde nach drei
ichtungen umfassender: nach der Seite der orthodoxen Christenheit:; nach der
Seite der Jungen Kirchen und nach der Seite der Pfingstkirchen. Die Überzeugung
WAar innerhalb der Vollversammlung allgemein, daß sich hier nicht In erster

Linie organisatorische Vorgänge handelt, sondern daß wichtige geistliche Er-

e1gn1sse ihre organisatorischen Auswirkungen haben und weitere theologische
Aufgaben tellen werden. Und ZWal oilt das letztere nicht 1U 1mM Blick auf den
Austausch und die Begegnung 7zwischen Theologen der orthodoxen Christenheit
und Theologen anderer Mitgliedskirchen und Nicht-Mitgliedskirchen, sondern
auch 1im Blick auf die Geistlichen der Pfingstkirchen.

Die Gemeinschaft 1mM Hören auf das Wort, 111 Lobpreis un Tisch des
Herrn hat 1ne mehr zentrale Stellung und damit auch ıne stärkere Bedeutung
für die Arbeit der Vollversammlung selbst Die tast selbstverständliche
Art; in der die sroße Versammlung, jeweils den verschiedenen Liturgien einzelner
Mitgliedskirchen folgend, sich ZUMM Gottesdienst vereinte oder in ogroßer Zahl
Tisch des Herrn 7zusammenkam oder ein intens1ives Gespräch in den biblischen
tudien Morgen führte, machte eutlich, daß die umfassende inheit dieser
Versammlung nicht ıne organisatorische Angelegenheit WAaT, sondern aus den
Quellen gespeist wurde, die der Christenheit gegeben sind, WwWenn s1e unter ihrem
Herrn zusammenkommt.

An der uenNn Formulierung der Basis ist die Kommission für Glauben und
Kirchenverfassung als solche verhältnismäßig wen1g beteiligt gEeEWESECN., Immerhin
darf die Kommission auch in diesem Zusammenhang genannt werden, weil die
Basis in das Zentrum der Arbeit tür Glauben un! Kirchenverfassung hineingehört,
und die NnNeuUue Formulierung dazu beitragen wird, die gemeınsame Arbeitsgrund-
lage VOoOr Augen halten.

Für die Z u ergibt sich ıne Fülle spezieller Aufgaben für die Kommis-
SION für Glauben und Kirchenverfassung. Deutlich wurde dies schon In der A



sammensetzung der Kommission, die diesen Aufgaben Rechnung tragen
hat, WwWIe auch 1n der Gestaltung des Abends über Fragen VO Glauben und Kir-
chenverfassung während der Vollversammlung.

Wie bei dem Zentralausschuß ist die Mitgliedschaft der Kommission für Glau-
ben und Kirchenverfassung insofern erheblich verändert worden, als die Zahl der
Mitglieder aus Asien und Afrika verviertacht wurde und Kirchen A4Us bisher
icht vertretenen Ländern ein Mitglied iın die Kommission entsandten. Zahlreiche
weiter ıIn dieser Richtung gehende Anträge konnten nicht berücksichtigt werden,
denn die begrenzte Zahl der Mitglieder macht unmöglich, einen Reprä-
sentanten jeder Kirche In die Kommission aufzunehmen. Gewiß werden auch die
neugewählten Vertreter der orthodoxen Christenheit einen starken Finfluß auf
die Arbeit dieser Kommission nehmen; denn sıe erklärten mehrfach, daß gerade
diesen Fragen ihr besonderes Interesse gghörte.

In der Abendsitzung, die den Fragen VO  e} Glauben und Kirchenverfassung g-
widmet WAal, sprach zuers der Erzbischof VO  - Canterbury 1m Anschluß Joh
die Überzeugung aus, daß Wahrheit, Heiligung und inheit nicht voneinander

werden dürften, 1ne Verzeichnung e1n, die auch das Zeug-
nN1ıSs der Christenheit beeinträchtige. Außerdem beschriebh den Unterschied ZW1-
schen weltlichen Einheitsbestrebungen un denen der Christenheit. FEin weiterer
Beitrag kam VO Dr Nissiotis, Mitglied des Lehrkörpers des Okumenischen
Instituts ın Bossey. Hier insofern NeUue Klänge hören, als nicht der be-
kannte Standpunkt der orthodoxen Kirche hinsichtlich der Einheitsfrage wieder-
holt sondern der Versuch gemacht wurde aufzuweisen, wie man gemeinsam auf
gleicher Ebene wirken, voneinander lernen und zusammenwachsen könnte. In Dr
Nissiotis kam ein jüngerer Vertreter innerhalb der orthodoxen Theologie ZzZu

Wort. In diesem Zusammenhang se1 auch auf den Aufsatz von Dr Nissiotis
in der „Ecumenical Review“ Vol E, Nr ; 1961, 4—218, hingewiesen: %9 In'
terpreting Orthodoxy“. Dieser Beitrag konnte Dr ıIn den Beratungen des Aus-
schusses für das Okumenische Institut begreiflicherweise nicht voll diskutiert WerTr-

den, 1st: aber ein Beispiel dafür, wIıe 1n Zukunft das Gespräch zwischen ortho-
doxen und protestantischen Theologen aufgenommen werden kann.

Endlich brachte diese Abendsitzung einen Beitrag VO!  a} Rev Potter (früher beim
Jugendreferat), der e1in dynamisches Bild des ÖOkumenischen Rates entwarrf, VOI -

wärtsdrängend, kritisch gegenüber aller Restauration und statischen Haltung. Hier
war der „Ruf ZUr Einheit“ eutlich spuüren. Vielleicht erschienen seine Ausfüh-
N:  n manchem etwas stürmisch, daß sich leicht über ekklesiologische
Bedenken hinwegsetzte, aber dafür kam die Dringlichkeit der Situation, in der sich
die Christenheit überall befindet, packend ZU) Ausdruck; un wenn kritische
Worte gegenüber den konfessionellen Weltbünden fand, wirkten darin Erfah-
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rTuNgsenh nach die In der missionarischen Situation gemacht wurden, wenn S1e 1N9a-

türlich auch nicht die einzigen sind.
Auf die sich hier zeigenden jJungen Kräfte un die mit ihnen in der Arbeit

schon länger stehenden bisherigen Mitglieder der Kommission für Glauben und
Kirchenverfassung wartet DU ein umfassendes r In.

Die Vorbereitungen für die Weltkonferenz für Glauben und Kirchenverfas-
SUNS 1m Jahre 1963 liegen ZU Teil bei den theologischen Kommissionen, die
ihre Arbeit abzuschließen un entsprechende Berichte vorzulegen haben

Darüber hinaus ist beabsichtigt, wWenn möglich ıne besondere Kommission
sammenzurufen, die sich mit den theologischen Ausdrucksformen und miıt einer
radikalen Revision der theologischen Sprache beschäftigt. Schon iın St. Andrews
War die Tkenntnis angeklungen, daß WIrTr weithin miıt überlieferten Begriffssyste-
inen arbeiten, die den vielfach veränderten Denkstrukturen ın uNnseTeTr e1it nicht
mehr ANSCHIESSCH sind, und daß eshalb die Verkündigung der Kirche äufig auf
taube Ohren trifft Dabei geht sicher nicht 1Ur ” den zunehmend stärkeren
50g der verschiedenen Formen des materialistischen Säkularismus und des gel-
stigen Nihilismus“, sondern auch den starken Einfluß naturwissenschaftlicher
Betrachtungsweise und Erkenntnisse, die auf der einen Seite den eigentlichen Sinn
und Gehalt der biblischen Aussagen schwer verständlich machen, auf der anderen
Seite aber auch NeUe Möglichkeiten des Verständnisses und der Formulierung e1-
öffnen.

Der Bericht des Ausschusses für Glauben und Kirchenverfassung, der der Voll-
versammlung vorgelegt wurde, teilt die verschiedenen Aufgaben, VOT die sich die
Kommission für Glauben und Kirchenverfassung gestellt sieht, auf die verschie-
denen Kontinente auf Wahrscheinlich ist dies verstehen, daß Schwerpunkte
theologischer Arbeit gebildet werden sollen, z sind die eben genannten
Fragen bei Europa un Nordamerika erwähnt. In Asien sollen besonders der
wachsende Einfluß und die stärkere Beteiligung der Laien Leben der Kirchen
SOWIe die Tatsache, daß iın vielen Gebieten unmöglich Ist; überall hauptamt-
iche Pfarrer einzusetzen, untersucht werden. Die trennenden Kräfte, die die kin-
heit der Gemeinde untergraben, Ww1€e pA Sprache, Rasse, Kultur und Kaste, MUS-
sen ebenso untersucht, WwIe der Prozeß der „Heimischmachung“ (indigenisation)
beobachtet werden, da dieser sowohl Möglichkeiten als auch Gefahren mit sich
bringt und Veränderungen 1Im Verhältnis der asiatischen Kirchen ihren Mut-
terkirchen nach sich zieht. Die Teilnehmer der Vollversammlung hätten ern
mehr elit un Gelegenheit gehabt, Ort und Stelle sich in diese Probleme
vertiefen.

Weiter ordert die Lage der unilerten Kirchen iın As  Jjen oründliche theologische
Überlegungen, da diese Kirchen „gegenwärtig einer Spannung 7zwischen wel Ten-
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denzen unterliegen, nämlich einerseı1its einer weıliteren Vereinigung mit anderen
asiatischen Kirchen und andererseits einem wachsenden Selbstbewußtsein, einer
stärkeren Integration und einem zunehmenden Institutionalismus“

Für die theologische Arbeit iın Afrika werden folgende Gegenstände g-
1il „die Notwendigkeit eines gemeinsamen christlichen Zeugnisses vgegenüber
den missionarischen Erfolgen des Islam, die Beziehung 7wischen den historischen
Kirchen und den Neu entstehenden Sekten und die Notwendigkeit, sowohl die
afrikanische als auch die europäische Kultur heiligen und beide Kulturformen
ıIn die 1r hineinzubringen.“

In Lateinamerika se1 dringend notwendig, Studientagungen ber Glauben
und Kirchenverfassung abzuhalten.

Im Nahen Osten endlich müßte dem besonderen Mangel wichtigen Kon-
takten 7wischen den orthodoxen Kirchen untereinander und 7wischen den ortho-
doxen und evangelischen Kirchen begegnet werden. Außerdem sollte INnan sich
gemeınsam bemühen, „ die auf säkularer Grundlage ausgebildeten Intellektu-
ellen heranzukommen und sich mi1it der Welt des Islam auseinanderzusetzen“.

Schon diese Aufstellung der Themen zeigt, welch starke Veränderung OIaus-
sichtlich bei den Verhandlungen der Weltkonftferenz für Glauben und Kirchen-
verfassung sich ereignen wird. Es wird törderlich Sse1nN, Wenn das abstrakte theo-
logische Gespräch durch diese konkreten Fragen stärker auf die Notwendigkeiten
und Entscheidungen des kirchlichen Lebens ıIn den verschiedenen Oontinenten
bezogen wird.

Über die Vorbereitung der Weltkonferenz für Glauben und Kirchenverfas-
SUNg hinaus ergeben sich zahlreiche Aufgaben, denen gerade 91 Ko 11-

erenzen un Arbeitsausschüsse ihre Aufmerksamkeit zuwenden
sollten. Sie können iın el gegliedert werden: theologisches Selbst-
verständnis des ÖOkumenischen Rates, theologisches Verständnis der ökumenischen
Bewegung und „lebendiger Meinungsaustausch“.

Wie nach Evanston einen „Response Evanston“ vab, ollten die Ant-
Orten der Kirchen insbesondere auf die Erklärung VO  - Neu-Delhi über die sicht-
bare inheit sorgfältig studiert und VO  . e1it eit arüber dem Zentralaus-
schuß erichtet werden. Die verschiedenen Erklärungen VO  - Toronto, St Andrews
und eu-Delhi bedürfen eines eingehenden tudiums hinsichtlich ihres CN-
seitigen Verhältnisses und der Folgerungen, die daraus geZOgeN werden mussen.
Der zweite Vorsitzende der (ständigen) Kommission für Glauben und Kirchenver-
fassung, Prof. Henri d’Espine, machte wiederholt auf diesen un auftmerksam.
Wir rauchen ine Neufassung des Toronto-Dokuments! Hier ist weitergehende
theologische Arbeit dringend erforderlich.
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In den Bereich des theologischen Selbstverständnisseé gehört außerdem die
Frage nach dem Wesen und der Funktion von Konzilien iın der Geschichte der
Kirche Da die Vollversammlungen des Okumenischen Rates 1ı1ne völlig Ge-
stalt einer weltweiten Repräsentation der Christenheit bzw. eines ogroßen Teiles
der Christenheit darstellen, kann ihr Charakter durch einen derartigen Vergleich
mit den Konzilien der Christenheit In Vergangenheit und Gegenwart deut-
licher herausgearbeitet werden, auch 1m Blick auf die Iragweite ihrer Entschlies-
SUNgCN und Empfehlungen. inheit gewinnen, ohne Unitormität aufzuzwingen,
wird immer ıne Hauptaufgabe der Skumenis  en Bewegung und des Rates blei-
ben Deshalb erscheint wichtig, arüber ine Konsultation abzuhalten. Kann
die Grenze zwischen „mehr sichtbarer FEinheit“ und Unitormität beschrieben
werden?

Die Fragen nach dem theologischen Verständnis der Skumenischen Bewegung
führen iın einen noch umfassenderen Bereich. Eines der wichtigsten theologischen
und praktischen Probleme wird in den nächsten Jahren und Jahrzehnten dem
Okumenischen Rat und den konftessionellen Weltbünden in ihrem gegenseltigen
Verhältnis aufgegeben sein. Bei jeder gründlichen Aussprache ın Sökumenischen
Kreisen stößt iNan bald auf diese Frage, und keineswegs ergibt sich dann ine
einhellige Sicht! Während bei SOg Jungen Kirchen die Neigung besteht, 1n diesen
Weltbünden die großen Hemmnisse auf dem Wege ZUr Verwirklichung sichtbarer
FEinheit sehen, wird innerhalb dieser großen Vereinigungen auf die ogründliche
Hiltfe hingewiesen, die diese gerade ihren schwächsten Gliedern geben können.
Möge bei Unionsverhandlungen oft die Stellungnahme der kontessionellen Haupt-
quartiere entscheidendes Gewicht besitzen, se1 doch andererseits ein weiliter

Spielraum für Unionsmöglichkeiten, unabhängig VO  S diesen Zentralen, gegeben.
Der Okumenische Rat aber habe da mehr als ein Sammelbecken für FEinheits-
auffassungen, aber weniger als ıne Überkirche se1 die Möglichkeit, als eın
Zentrum der Inspiration wirken, gerade wenn Berichte über Unionsverhand-
Jungen und „abschlüsse weitergibt, die leitenden Persönlichkeiten der ogroßen Kon-
fessionsgruppen zusammenführt, theologische Konferenzen 7zwischen Vertretern
verschiedener Konfessionsgruppen Öördert WIe die lutherisch-retormierten
Gespräche in Europa und WeNnn die Kommission für Glauben und Kirchenver-
fassung Ratgeber Unionsverhandlungen und -gesprächen, schon in einem mOg-
lichst frühen Stadium, natürlich NUur auf Einladung hin, entsendet. Obwohl letz-
teres nicht ausdrücklich in dem Bericht des Ausschusses für Glauben un Kirchen-
verfassung erwähnt worden ist (wohl aber ın dem Bericht der ektion „Einheit“,
vel „Neu-Delhi spricht“, 65), liegt in der Richtung der notwendigen und
„zulässigen“ oder willkommenen Aktivität der ständigen Kommission und ihres
Sekretariates.
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Der weite Bereich des Sökumenischen Méinungsaustausd1es‚ der schon immer bei
dem stark auf tudien gerichteten Charakter der Bewegung für Glauben und Kir-
chenverfassung ine wichtige gespielt hat, erhielt durch einen inweis einen
besonderen Akzent ein Programm für ein gemeinsames tudium theologischer
Probleme durch orthodoxe und nichtorthodoxe Theologen sollte entwickelt und

möglichst vielen tellen lokal, national, regional betrieben werden. Gaben
schon die obenerwähnten Beiträge VO  ; Dr Nissiotis während der Vollversamm-
Jung selbst Anlaß, das Gespräch arüber beginnen, wartet auch auf —_

Deutschen Ökumenischen Studienausschuß hier ıne wichtige Aufgabe, und
das s mehr, als WIr «R die Bildung eigener orthodoxer Gemeinden für die
Arbeiter Uun: Praktikanten aus Griechenland bei uns Öördern mussen und fÖör-
dern beginnen. Hier liegt ine Aufgabe VOTL uns, die ganz praktische Hiltfe und
theologischen Austausch miteinander verbindet. Freilich dürfen diese Ge-
meinden kräftemäßig nicht schwach besetzt se1n, daß ihre Pfarrer kaum ihre
tägliche Gemeindearbeit noch dazu iın sehr weit ausgedehnten Bereichen
eisten vermoögen und daß keine eit für derartige theologische Gespräche übrig-
bliebe.

Schon immer estand bei Glauben und Kirchenverfassung ıne Schwierigkeit
darin, daß NUur mit ühe gelang, In okalen Gruppen über Fragen des Glau-
bens und der Kirchenverfassung fortlaufend arbeiten. In gahnz Deutschland be-
stehen Jetz immerhin etw.: derartige Gruppen und Kreise. Die vVvVon der Oku-
menischen Centrale zusammengerufenen Regionaltagungen geben jeweils Neue

Antriebe, und in einzelnen Landeskirchen und Freikirchen sind rtliche Söku-
menische Arbeitsgemeinschaften entstanden oder 1n der Bildung begriffen. Es
kommt Ja dabei auf die Initiative Von ein oder wel Männern oder Frauen,
„Geistlichen“ oder „Laien“ daß aus jahrelangen Vorbesprechungen auch etwas
wird. In einem frühen Stadium der Bewegung für Glauben und Kirchenverfassung
geschah das etwa unter der Leitung und Förderung VO  — Canon Hodegson, des da-
maligen Sekretärs, der Fragebogen bestimmten Themen aussandte, die dann in
gemeinsamen Sitzungen bearbeitet wurden. Heute könnten WITr ähnliches tun und

aus den Vorbereitungsthemen für die vlierte Weltkonferenz Fragen heraus-
greifen, die uns besonders angehen. wäre sicher törderlich, wenn iın _

Bereich ine Studiengruppe über die theologischen Ausdrucksformen ein-
schließlich des hermeneutischen Problems gebildet würde der Bericht enthält 1ine
dahingehende Bitte bzw. Empfehlung den Zentralausschuß und die Studienab-
teilung). Der Deutsche Ökumenische Studienausschuß sollte in Fühlungnahme mit
dem Sekretariat für Glauben und Kirchenverfassung in en überlegen, welche
Möglichkeiten hier zunächst 1m europäisch-kontinentalen aum sieht.

Es 1st kein Zweitel, daß das theologische Gespräch mit römischen Katholiken
1m Zeichen der „ökumenischen Mobilmachung“, Von der Dr Visser Hooft ın
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Neu-Delhi sprach, ıne NeUe Intensität gewiınnen wird. Der Ausschußbericht „be-
grüßt die vielen Kontakte mit römischen Katholiken, die ın einer Atmo-
sphäre gegenseitigen Willens stehen, und besonders die Einrichtung des Se-
kretariats ZUr Förderung der christlichen Einheit durch den Vatikan“ Die Kom-
mission für Glauben und Kirchenverfassung wird 1m Anschluß daran gebeten
9 prüfen, auf welche Weise mit römisch-katholischen Theologen die fundamen-
talen theologischen Fragen diskutiert werden könnten, die 7wischen den nicht-
römischen Kirchen und der römisch-katholischen Kirche Debatte stehen, und

bedenken, welche Folgerungen sich daraus ergeben für die gegenseltige Be-
ziehung und die kirchliche Praxis (z. Mischehenfrage)“. Dieses Stichwort gab
noch einer kurzen Aussprache ın der Vollversammlung Anlaß, iın der betont
wurde, daß gerade auf diesem heiklen Gebiet Gespräche nicht genügten, daß aber
die Ernsthaftigkeit des Wollens gerade auf römisch-katholischer Seite den Fol-
SETUNSCH erkannt werden musse un könne, die aus derartigen Gesprächen 1ın der
Praxis geEZOSECN würden. Auch hier sollte der Deutsche ÖOkumenische Studien-
ausschuß sich überlegen, Was weiterhin ZUr Förderung solcher Gespräche bei-
tragen könnte.

In eın Gegenstand sibt der Ausschußbericht, soviel ich sehe, keinen Hin-
Wwels für die Weiterarbeit, wohl aber geschieht dies iın dem Sektionsbericht über
die inheit: nämlich über die Frage der Abendmahlsgemeinschaft bei Sku-
menischen Zusammenkünften. Sie se1 hier erwähnt, da die weitere theologische
Besinnung über künftige Möglichkeiten In Angrift werden muß,
1m Zusammenhang mit dem Brief des Arbeitsausschusses von Glauben und Kir-
chenverfassung die Delegierten in der Sektion „Einheit“ und die Mitglie-
der des Ausschusses für Glauben und Kirchenverfassung, iın dem ZUu Ausdruck
gebracht wurde, daß die Empfehlungen VvVon Lund „nicht mehr alle Gewissen be-
friedigen“ Die Verhandlungen in der ektion „Einheit“ hatten deutlich gezeigt,
WIe stark dies zutrifft, ohne daß während der Vollversammlung selbst ine NeUe

Lösung gefunden werden konnte. Ungeduld und Mahnung ZUr Behutsamkeit hiel-
ten ın den Verhandlungen einander etwa die Waage, ließen aber bei vielen gerade

diesem un. iıne schmerzliche Empfindung der Irennung und des Noch-
getrennt-deins zurück.

In dem gemeinsamen Gebet für die Einheit sind dagegen gewiß Fortschritte g -
macht worden. Der Ausschußbericht stellt „mit tiefer Befriedigung“ fest, „daß das
Einhalten der Gebetswoche für die christliche FEinheit ın vielen Teilen der elt
ständig ZUgCeNOMME hat. Er empfiehlt den Mitgliedskirchen, S1e auch weiter ein-
zuhalten als einen Brennpunkt des Sökumenischen Gebetes und Zeugnisses. (Jb“
wohl der Ausschuß anerkennt, daß verschiedene Konzeptionen VO inheit
sibt, für die gebetet wird, bittet die Kommission für Glauben und Kirchenver-
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fassung, weitere tudien über das Wesen und die Folgerungen solchen gemeinsamen
Gebetes anzustellen“ Noch immer ist noöt1g, die Bitte wiederholen, gCH
der Datumsfrage nach Wegen suchen, durch die die gegenwaärtigen Schwierig-
keiten beseitigt werden können.

Kehrt gerade die Arbeit für Glauben und Kirchenverfassung ihren Anfängen
7zurück? Wir meıinten, Beginn dieses Berichts diese Frage mit einem Ja beant-
WOTrten können, insotern als die Dritte Vollversammlung den stärksten Bei-
Crag Von dieser Seite empfing, WwWIeE oben ausgeführt wurde. Blickt inan auf die
Anfänge zurück, wird auch der Fortschritt In der Methode deutlich. In -
NN gaben die Vertreter einzelner Kirchen ihre Erklärungen ab, WenNnn s1e mit
dem Wortlaut der einen oder anderen Stelle nicht einverstanden Il und
W1e oft War dies der Fall ! Diesmal gab die orthodoxe Delegation ıne Erklärung
ab, in der die Hoffnung ausgesprochen wurde, „daß die Einheit VO  e’ den geftrenn-
ten Denominationen durch ihre Rückkehr ihrer gemeinsamen Vergangenheit
wiederentdeckt ird Auf diesem Wege können sich auseinanderstrebende Deno-
minationen ın der Einheit einer gemeinsamen Tradition treften. Die rthodoxe
Kirche ist bereit, dieser gemeinsamen Arbeit als eın Zeuge, der ununterbrochen
den Schatz des apostolischen Glaubens und der Tradition ewahrt hat, teilzu-
nehmen“.

Seit Lausanne ist viel gemeinsamer TUn sichtbar geworden, daß
mit Recht Von einem Zusammenwachsen, ZU) mindesten auch vVvVon einer reichen
theologischen Zusammenarbeit gesprochen werden kann. Die biblisch-theologische
Grundlegung der Arbeit 1m Bereich der Kommission für Glauben und Kirchenver-
fassung ist verstärkt worden, die christologische und soteriologische Ausrichtung
ihrer Studienarbeit hat namentlich se1t Lund ZUgKCHNOMMEN. Nun oilt
die Behandlung einzelner theologischer TIThemen heranzugehen,
un viele solcher Themen sind iın dem Ausschußbericht genannt worden, der üb-
rıgens als Material den Z eal ANSSChUß weitergegeben und VO der Vollver-
sammlung DUr als Information entgegengenommen“ wurde.

Die Arbeit in der Kommission ist immer mi1it einer zähen Geduld und gedul-
digen Zähigkeit betrieben worden. Das Finströmen theologischer Kräfte
aus dem Bereich der orthodoxen Christenheit, den „Jungen“ Kirchen ın Afrika
und As  l1en, den Pfingstkirchen 19) wird die weitere Arbeit icht 1Ur inter-
essant und theologisch fruchtbar machen, sondern hoffentlich auch für das Wach-
senmn der sichtbaren inheit sichtbare Resultate zeitigen! 99  1€e€ Geister sind iın der
Frage der inheit wieder mehr in Bewegung gekommen, stärker als iın Evanston“
(Eintragung 1m Tagebuch November).
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WELCHEM SINN DIE DRITTE VOLLVER:
FORTSCHRITT

DER OKUMENISCHEN
Fragen das 11W  1r  «“ Von Neu-Delhi

VO ERNER KUÜPPERS

Unter den Teilnehmern iın Neu-Delhlhi und besonders solchen, die schon frühere
Weltkirchenversammlungen erlebt hatten, herrschte unverkennbar die Auffassung,
Neu-Delhi edeute einen Fortschritt. Es wäre Nun aber fragen, In welchem
Sinne dies verstehen se1 als Fortschritt 1m Sinne der Perfektionierung der
Arbeit des Rates als Organisation, als Zunahme der mittelbaren Gemeinsamkeit der
Kirchen in Gestalt wachsender Gewichtigkeit des Rates oder als Zunahme der
unmittelbaren Gemeinsamkeit der Kirchen in Gestalt abnehmender Bedeutung
des Rates als eines Mediums der Annäherung der Kirchen, dessen erklärtes Ziel
es sein sollte, sich selbst aufzuheben.

Jedermann wird einen Fortschritt 1Ur der ersten Art ale wenig ansehen,
darüber ıne sehr besondere Freude äaußern. Auch wird kaum jemand von Neu-
Delhi,;, jenem Triumph der äußeren Gestaltung des Okumenischen Rates, gerade
den Fortschritt dritter Art erwarten SO müßte sich also den Fortschritt
In der an zweiter Stelle genannten Dimension handeln: Zunahme mittelbarer Ge-
meinsamkeit der Kirchen in Gestalt wachsender Bedeutsamkeit des Ökumenischen
Rates der Kirchen selbst.

icht ohne Grund wurde iın Neu-Delhi wiederholt auf die wachsende ekklesio-
logische Bedeutung des ÖOkumenischen Rates und die Überprüfung der Toronto-
erklärung unter diesem Gesichtspunkt hingewiesen. Unverblümter gefragt: Führt
der In Neu-Delhi empfundene Fortschritt nicht doch unauthaltsam auf die g-
türchtete „Über-Kirche“ hin, auch Wenn Sanz zweiftfellos keine Getfahr besteht, daß
diese jemals in der Skumenischen Bewegung die Gestalt einer zentralistisch-autori-
taren Einheitskirche annehmen könnte? Fine solche kann weder nach den Statuten
des Rates noch nach der Geschichte der Mitgliedskirchen In Frage kommen. Wie
aber, Wenn umgekehrt durch die Aufweichung und Abtragung der historischen
Kirchen die Mitgliedskirchen selbest ihre Gemeinschaft 1m Ökumenischen Rat als
ihr spezifisches Kirche-Sein, als ihre eigentliche und sichtbare Gliedschaft Leibe
Christi empfinden und erklären würden? Die Ereignisse und Erklärungen von Neu-

weisen Ja schon In diese Richtung.
Dahinter aber steht iıne Reihe grundsätzlicher Fragen, die das Wesen und den

derzeitigen Stand der Skumenischen Bewegung, des Rates und der Vollversamm-
lung betreffen.
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Anerkanntermaßen ist die Vollversammlung oberste Instanz der Bewegung und
als solche auch allgemein in Ehren gehalten. ann S1e aber, WwIe S1e 191808  , auch
wieder in Neu-Delhi Waäl, tatsächlich diesem Anspruch genugen, oder
muß sS1e u  IS In ihrer gegenwartıigen Struktur un Sinngebung liegenden Gründen
die in S1e gesetzten Erwartungen immer Neu enttäuschen?

Tatsächlich erheben sich hier schwere Bedenken.
Da ist einmal die weitgehende Unverbindlichkeit der Beschlüsse Da der Rat

selbst den Kirchen 1Ur Informationen, Empfehlungen, Fragen und Ratschläge C
leiten kann, ist auch se1in höchster Ausdruck, die Vollversammlung, folgerichtig
ohne jene volle Autorität, der immer auch das Recht und die acht FARR be-
stimmenden Eingrift gehören. So fühlen sich die Kirchen nicht wirklich betroffen
Von dem, WaS ıne Weltkirchenversammlung sagt und tut, und dazu tärbt gefühls-
mäßig diese Unverbindlichkeit auch auf jene Beschlüsse der Versammlung ab, die
für die Arbeit un die Einrichtungen des Rates selbst verbindlich sind, weil hier
Ja die volle Autorität gegeben ist.

Es steht Yanz außer aller Frage, daß Fortschritte der ökumenischen Bewegung
auf unabsehbare elit 1Ur innerhalb des Grundverhältnisses Von „Machtlosigkeit“
des Rates un „Autonomie“ der Mitgliedskirchen erzielt werden können. Und
gerade dieser Sachverhalt muß einer sehr nüchternen Beurteilung auch der
Fortschritte VOoON Neu-Delhi führen.

Nüchtern sollte auch gesehen werden, WIe die Menschen steht, die in den
Kirchen und ebenso auch In einer Vollversammlung die ökumenischen Aufgaben
wahrnehmen. eu-Delhi konnte sich noch auf einen est aus dem Kreis der Oku-
meniker der Pionierzeit stutzen, doch mehr und mehr wird Ja das Bild bestimmt
Von den durch die Kirchen nach ihren Gesichtspunkten ernannten Vertretern,
deren Alltagsarbeit oft weitabh Vom ökumenischen Feld liegt. Ein katholisches
Konzil oder ıne orthodoxe Synode beruht auf dem kirchlichen anı der Bischöfe
Hier wird In der Hierarchie die Kirche als Ganzheit repräsentiert gesehen. Es oibt
nichts Entsprechendes für den ÖOkumenischen Rat und seine Vollversammlungen.
Für manche ist 1014 ine Vollversammlung erst In dem aße reprasentativ für
die Kirchen, WwIe In ihr die Laien möglichst zahlreich vertreten Sind.

Doch auch abgesehen davon ist heute der die Vollversammlung tragende De-
legierte grundsätzlich ın einer unglücklichen Lage, weil in kurzer eit und
ohne volle theologische Klärung seiner Aufgabe viel Von ihm verlangt wird.
Wenn dazu für manche noch die tremde Umwelt und ungewohnte Sprachen kom-
mMmen, 1st weder In der Lage, In den kleinen reisen der ektions- und Kommis-
sionsarbeit wirksam mitzuarbeiten noch erst recht die unsägliche Papierflut
bewältigen, die Von Anfang d. besonders aber iın den etzten Tagen das Plenum
überschwemmt. Mit dem Wachsen der Zahl der Mitgliedskirchen und der Bedeu-
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tung WIe des Umfangs der Sökumenischen Arbeit muß damit noch schlimmer
werden, wodurch andererseits die Leitung noch strafterer Perfektion der
Technik der Versammlungsbeherrschung ‚WU: wird WAar 1sSt die Gefahr

Neu-Delhi erkannt und auch Vomnm Zentralausschuß anerkannt worden irk-
iche Abhiltfe kann jedoch icht Von kleinen technischen Maßnahmen her kommen
Es bedarf der Besinnung auf das Wesen des Rates und VvVon daher auch auf MöÖög-
lichkeiten und Aufgaben Vollversammlung Bisher litt noch jede Vollver-
sammlung darunter, daß 1nNe Überkapazität Von kirchlichen Fachleuten einerseits
Routinesachen erledigen hatte, die Grunde schon vorentschieden Ais

und andererseits unter Zeitdruck die wirklich wichtigen Dinge nicht ausdiskutieren
und mehr schlecht als recht behandeln konnte Daß trotzdem 1Nle Reihe Wert-
voller Berichte entstanden und den Kirchen ZUSEYANSCH sind 1st teils de1 Gentfer
Vorarbeit, teils aufopfernder Nachtarbeit der kleinen Fachgruppen, oft
Sekretäre der Ausschüsse verdanken Muß dies bleiben?

Gewiß darf inan darüber icht die Delegierten anklagen Was können diese
Besseres tun, als SOZUSAgECEN solcher Not ihr Leben erhalten un! als getreue
Zeugen ihren heimatlichen Kirchen zurückkehren? Grundsätzlich 1St vielmehr

klären, W3as 1ı1ne Vollversammlung wirklich ist und WIie S1e dementsprechend
sachgerecht arbeiten kann.

Synode“ bzw Konzil“ 1st S1e jedenfalls weder klassischen katholischen
noch NeUeTeEN evangelischen Sinn Gewiß 1STt S16 auch etwas grundsätzlich Ca

deres als ein Kongreß oder ein „Weltkirchentag > wenn ihr auch von beiden
SCWI1ISSEC Züge gen sSeın (9)  Nn Am ehesten scheint s1e etwas WIie ein Parlament

SsCe111 Nun 15t aber das echte Parlament höchster acht- und Rechtsträger
test begrenzten Gemeinschaft So käme also höchstens der erglei mit
alb- oder quasi-Parlament WIe etwa dem englischen Oberhaus oder dem

Straßburger Europarat Frage Auch die Vollversammlung der UNO ware

denken In all diesen Vergleichsfällen liegt die Bedeutung mehr auf der Aus-
sprache als auf dem Beschluß und zugleich stehen diese Parlamente Dop-
pelverhältnis dee und rechtlich aßbaren, begrenzten Gemeinschaft
So Ware also VOTL allem die Aussprache vorzubereiten und ihr Raum geben Der
Parlamentscharakter sollte als wesensbestimmend und das, Wäas der Versammlung
VO Konzil und Kongreß ebenfalls N ISTt, NUur als ergänzende und korrigie-
rende Faktoren gesehen werden

Nun sind aber verschiedene Versammlungsformen Grunde NUT der Ausdruck
verschieden gearteten ”  1r ? das sich darin die Möglichkeit geordneten

Zusammenwirkens schafft Was ist das Wir, das Falle der Vollversammlung des
Ökumenischen Rates sich Ausdruck verschaftt? In Sökumenischen Dokumenten
nehmen die Wir-Sätze Nen auffallend großen aum ein Noch auffallender aber
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ist CS, daß s1ie immer gerade dort sich häufen beginnen, die ungeklärten
Fragen der ÖOkumene WwWI1Ie das Einheitsproblem, die Frage der Abendmahlsgemein-
schaft oder der politischen Verantwortung erührt werden. Hier nehmen S1e dann
mei1st die Form Von Wunsch-, Befehls- oder Bekenntnissätzen „Wir alle MUS-
SCcIl WITr sollen . WITr glauben . WITr hoffen Zugleich aber ist die
Spannweite des für das Wir beanspruchten reises sehr oroß und auch stark wech-
selnd Es wird In den melsten Fällen eutlich, daß sich nicht einen gleichen
und testen Kreis handelt. In dem Appell VO: Neu-Delhlhi die Regierungen und
Völker T1 ein Wir auf, das Anredende un Angeredete, Christen und icht-
christen In der großen Menschheitsfamilie zusammenzutassen, sich mit ihr iden-
tifizieren scheint. In dem Brief die Kirchen un ihre emeinden, als die „Bot-
schaft VO  - Neu-Delhi“ bekannt,; verengt sich der Kreis 7zunächst auf die offiziellen
Delegierten, erweitert sich dann aber schnell auf alle Angehörigen der Mitglieds-
kirchen. Ahnlich steht mit dem oft gebrauchten Wir 1m Bericht des General-
sekretärs Dr Visser O0Of{t. Kompliziert ist die Lage dort, ein Sektionsbe-
richt 1nNs Plenum gebracht un dort 1Ur entgegengenommen wurde, ohne daß auch
NUur die Mehrheit des Plenums sich miıt ihm identifizieren konnte. Wer sind dann
aber eigentlich die 1It; die 1m Bericht sich nennen? Vielleicht nicht einmal die
Sektionsmehrheit 1m vollen Sinn. Es gibt Ja Berichte, die SOZUSALCH durch ıne
Art Ermattungsstrategie zustandegekommen sind, und das mussen urchaus nicht
die schlechteren sSe1in. Im Grunde waäre das Wir des Berichtes die kleine Gruppe,
die den ext geschaffen hat Und doch gewinnt U  — Geltung miıt seinem Wir
1m Namen einer größeren Gemeinschaft.

Man kann geradezu VO  e} acht Gestalten des Wir sprechen, die abwechselnd her-
vortreten und jedenfalls auch in den Wir-Sätzen der Neu-Delhi-Texte In Frage
kommen: das Wir der Jjetz lebenden Menschheit, mit der die Christenheit des
Ökumenischen Rates sich solidarisch erklärt; das große religiöse 1Tr; Von dem
das Vaterunser gesprochen wird: das moralische Wir aller, die VonNn dem uen

Skumenischen Ethos der Toleranz, der Begegnung un der Zusammenarbeit ergrif-
fen sind; das Wir aller, die durch die Mitgliedschaft 1m Ökumenischen Rat Vel-

bunden sind; das Wir der offiziellen Delegierten in sess1iONe, das breitere Wir der
Assembly-Gemeinde mit seiner stark gefühlsmäßigen Betonung; das verborgene,
tast illegitime Wir der namenlosen Vertasser der entscheidenden Konferenztexte
ın seiner stellvertretend für andere Wir-Gruppen denkenden Sachwaltertreue, und
schließlich das ideale Wir einer 1m Konzzil versammelten Kirche, WwWI1Ie den mel-
sten vorgenannten Gruppen mehr oder weniger unklar als Orientierung und Recht-
fertigung des eigentümlich ungeklärten und ungesicherten Uuns vorschwebt. Ge-
hört doch ZUm Charakteristischen Sökumenischer Texte, daß s1ie über die tat-
sächlich geftrennten Kirchen hinweg N Von „der Kirche“ sprechen und dann
gewissermaßen auch für d  1ese sprechen. Reichweite, aber auch Unfertigkeit der
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ökumenischen Bewegung spiegelt sich greitbar in diesem achtfachen Wir-Gebrauch,
und kann nicht wundernehmen, Wenn beides sich wiederum in den Vollver-
sammlungen erkennen oibt.

Übrigens ist die Häufigkeit der Wir-Sätze in den Sektionsberichten VO  n} Neu-
Delhi recht unterschiedlich. Musterbeispiel für einen zuchtvollen Gebrauch der
Wir-Form ist der Bericht der Sektion „Dienst”. In ihm beziehen sich die Wir-
Sätze ausschließlich auf bestimmte Außerungen der ektion als des Subjektes des
Berichtes. Im übrigen ist in dem Bericht die Rede VO  — klaren Instanzen: den Kir-
chen oder der Kirche, VvVon „Christen“ oder VOImN Okumenischen Rat Der Bericht
der ektion „Zeugnis” ist wesentlich ausschweifender 1m Wir-Gebrauch und der
Bericht der ektion „Einheit“ ist e1in geradezu klassischer Skumenis  er Wir-
Bericht, iın dem fast alle genannten Wir-Bezüge mitsprechen. Wir werten dies al
Zeichen ungelöster Problematik. Das ist nicht ohne Belang für das Kernstück des
Berichtes, die Einheitsformel VO  — Neu-Delhi un deren Interpretation. Noch 1960

in St Andrews hieß einleitend: „Die Kommission für Glauben und Kirchenver-
fassung glaubt Nun ist daraus In Neu-Delhi das „Wir glauben.. geworden,
und zugleich ist SOZUSASCH die Aktualität der Wir-Aussage verstärkt, indem die
Verantwortung der Sichtbarmachung der Einheit der Kirche jedem Ort denen
zugesprochen wird, die durch die gemeinsame Taute und das Christusbekenntnis
1m Sinne der Basis des ÖOÖkumenischen Rates schon verbunden sind. Zugleich aber
bleiben die einzelnen Nun angeführten Bausteine der sichtbaren inheit der
apostolische Glaube, das ıne Evangelium, das iıne Brot, das gemeinsame Gebet
SOWI1e Leben, Dienst und Zeugnis iın der Ungreifbarkeit des Allgemeinen und
ormalen stecken, un dieser formale Charakter der Bausteine wahrer inheit wird
auch In den nachfolgenden Erläuterungen nicht überwunden. So entsteht der Ver-
wirrende, tast zwiespältige Eindruck aktuellen Drängens „WITr alle jetz
jedem Ort, da WITr uns begegnen“ und abstrakt-platonischer Ferne eines IT9C-
stellten Ideals, In dessen Richtung „WIFr glauben, beten un arbeiten müssen“

Genau hier aber liegt der wunde Punkt der aNzZCH Skumenischen Bewegung
überhaupt und das Problem des Rates und seiner Vollversammlung, wI1ıe auch
durch das, Was INa den Fortschritt VO  e’ Neu-Delhi ennen Mas, icht gelöst,
nicht in befreiender und beglückender Weise überwunden wurde: Das in sich _
geklärte und rechtlich nicht sicher fundierte Wir einer prophetisch gestimmten
Gemeinschaft rüttelt den Joren geschichtlich gewordener, in ihrer Autonomie
gesicherter Kirchen, deren eigenes Wir NUur teilweise mit jenem prophetischen Wir
zusammenstimmt. Und dabei entsteht die Gefahr, daß der breite und Z kräf-
tige Ausbau der Organe und Tätigkeiten ökumenischer Gemeinsamkeit in der
Studienarbeit, 1m Halten von Konfterenzen aller Art, In Publizistik, Reisetätigkeit,
Sekretariaten, Referaten und Hilfsdiensten rascher sich enttfalten kann als die
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Gemeinsamkeit in Verständnis, Anerkennung Uun! Gebrauch der eigentlich kirch-
lichen Omente im sakramentalen Gottesdienst, in der Ordnung des Ämtes, 1m
konkreten Schrittverständnis, im Dogma und der auf Übereinstimmung in diesen
Dingen eruhenden Brüderlichkeit der Liebe Christi. Umgekehrt gehört auch
zARDE heilsamen Sökumenischen Erfahrung, daß Man durch Ss1e die Dichte, Ja oft auch
Not und Enge der vollen und unmittelbaren kirchlichen Gemeinschaft Neu schät-
zen lernt.

Der inweis auf die Unbestimmtheit des Skumenischen Wir in den Texten Von

Neu-Delhi wollte NUur aufmerksam machen auf die Unbestimmtheit der Sökume-
nischen Gemeinschaft selbst un! damit auf die Problematik der Vollversammlung
als deren Ausdruck. Im Blick darauf bietet Roger ehl iın der Januar-Nummer
1962 der „Ecumenical Review“ S 240) einen Ausweg 1m Abwerfen ZU:
der uUunNangemMeESSCHECN parlamentarischen Zwangsjacke: „Insofern die Vollversamm-
lungen des Ökumenischen Rates nicht NUur eın Kongreß oder ein Kirchenparlament
sind, sondern der OIt dieser einem bestimmten lement der Gesamtkirche
realen Ausdruck verleiht, WO s1e für 1ne eit oder einen bestimmten ÖOrt die ZUr

Welt sprechende Kirche darstellen, da ist wesentlich, daß s1e sich nicht begren-
zen sollten auf die Summe der Auffassungen der Delegierten und der Kirchen
sondern daß s1ıe eher die Kirchen hinweisen sollten auf die Fülle VO  — Einheit,;
Zeugnis und Dienst. Gewiß, der Rat steht 1 Dienst der Kirchen. ber dieser
Dienst sollte umfassend verstanden werden. Er dient den Kirchen, indem ihnen
HNeu mit mal sagt, W3as das Evangelium, die inheit und das apostolische
Kerygma erfordern. Und WIFr ollten nicht erschrecken, Wenn in Zukunft der Oku-
menische Rat der Kirchen, entsprechend autorisiert durch seine vollkräftig bera-
tenden Versammlungen, sich weniger streng die parlamentarischen Spielregeln
gebunden

Hier 1st die Gefahr des Durchbruches jenes prophetischen Wir mit Händen Zu

greifen. Gerade hier aber muß widersprochen werden. Ja, wWenn der Boden für
dieses Wir fest und se1in Inhalt wirklich geklärt ware. Solange aber dies icht
durch die geduldige und weitergehende „parlamentarische Diskussion“ erreicht
ist; entspricht tatsächlich 1Ur der echt parlamentarische Charakter den realen MÖög-
lichkeiten des Rates und seiner Vollversammlungen.

Gewiß ist dieser Zustand eın Notbehelf doch kann die Umgestaltung des
„Kirchenparlamentes“ Zum Konzil, ZUT wahren Synodos weder gewaltsam noch
durch schwärmerische Grenzüberschreitungen werden, sondern allein
durch das stetige Wachsen iın den gegebenen Elementen der kirchlichen Einheit
selbst. In dieser Sicht kann Neu-Delhi DUr dann einen echten Fortschritt bedeuten,
WeNnn in oroßer Klarheit und Nüchternheit dieses große Geschehen geprüft wird.
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KRITISCHE EM  GEN BAPTISTEN

VO GÜNTER IESKE

Der Auftrag, VO  } baptistischer Seite AUSs einigen Ergebnissen VO  ' Neu-Delhi
Stellung nehmen, wird hier 1m Sinne des Sektionsberichtes über „Einheit“ als
Einladung elner kritischen Mitarbeit verstanden. Die NeUue Basis, die FEinheits-
formel VO  - Glauben und Kirchenverfassung, das Studienprojekt über „Die M1SS10-
narische Struktur der Gemeinde“ und der Begriff der Glaubenstfreiheit sind die
vier Punkte, denen Fragen, Wünsche und kritische Außerungen Mell-

werden. Wie viele andere Stellungnahmen, rag auch diese N der
großen zeitlichen ähe YAAAT. Dritten Vollversammlung die Züge des Unfertigen
sich. Man mOöge eshalb versuchen, den jeweiligen Skopus des Einwandes oder der
Frage herauszuhören.

Die Fragwürdigkeit der Basis
Inhaltlich wird die Neue Basis iın allen ihren Teilen Von Baptisten und verwand-

ten Gemeinden durch ein kräftiges Amen begrüßt. Vor em freuen WIr uns dar-
über, daß die Bibel jetz als ine Art Tempelwache lor des Okumenischen
Rates steht, die nicht mehr jedermann unterschiedslos iın die Gemeinschaft der
Kirchen des dreieinigen Gottes hineinläßt. Für dieses „gemäß der Heiligen Schrift“
sind auch YUseTrTe Vortahren in Gefängnis, Verbannung und Tod Und
dasselbe „gemäß der Heiligen Schrift“ ist uNns noch heute wichtig, daß WITr
dieser Stelle ıne Grenze 7ziehen mussen 7wischen denen, die In Erkenntnis, Willen
und Gehorsam Ja ihr CN und anderen, die das apostolische Zeugnis durch ihr
Urteil Von irgendeinem außerbiblischen Maßstab her In die eigenen Denk- und
Lebensstrukturen hineindegradieren.

Damit 1st jedoch eutlich, daß durch die begrüßenswerte Herausstellung der
Heiligen Schrift das hermeneutische Problem noch nicht gelöst ist Die 1949 in
Oxford auf einer Sökumenischen Studientagung ANSCHOMMENECN „Richtlinien für
die Auslegung der Heiligen Schritt) sind recht hilfreich, aber weder ekannt
noch anerkannt eNUL, als daß s1e als Konsensus der ökumenischen Kirchen gelten
könnten. Sicherlich wird das laufende Studienprojekt VO  . Glauben und Kirchen-
verfassung über die Tradition und die Traditionen hier weiterführen. Viele sind
auf das Ergebnis Sie hoffen, werde sich zeigen, daß die Aufnahme der
Heiligen Schrift iın die Basis mehr ist als eine Ehrenrettung dieses Buches aus

Rücksicht gegenüber der Vergangenheit. Die Baptistengemeinden SOWIeEe der Bund
Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden iın Deutschland (eine wen1g bekannte trei-

Veröffentlicht als Anhang in Welt und Kirche ntfe der Herrschaft Christi”, hrsg. VvVon
der Studienabteilung des OÖOkumenischen Rates, enf 1957, 42—47
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kirchliche „Unionskirche“) sind jedenfalls noch immer der Überzeugung, da{fß 1U

dort Aussicht auf Einigung der Kirchen besteht, die Heilige Schrift allein
Grundlage für Lehre und Leben ist. Verläßt iNan diese Position, 1st bereits der
eım einer Kirchenspaltung gelegt. Früher oder späater werden einfache
oder bedeutende Bibelleser auftreten un fragen, nan nicht der Heiligen
Schrift gehorcht habe

In diesem Zusammenhang gehört der viel beanspruchten intellektuellen
Redlichkeit die Augen dafür offen haben, daß die Sökumenischen Siege unseTrer

e1it oft ebenso viele Niederlagen $ @ War kommt hier und dort einer
Kirchenunion oder ZU Ja gegenüber der Okumene un der Integration; aber
nahezu unbemerkt bilden sich kleine und dabei sehr kräftige Oppositionsgruppen,
die eigenen Kirchengebilden führen. Fast immer wird den „Öökumenischen Kir-
chen“ dann Untreue gegenüber der Heiligen Schrift und/oder gegenüber alten
Bekenntnissen vorgeworfen“). Die Bibel wird also 1im Okumenischen Rat SOWIle
in allen 7zwischenkirchlichen Gesprächen der entscheidende Maßstab für die Wahr-
heit Jleiben Was sollte auch SONS ihren ar einnehmen?

Auch die anderen Teile der uen Basis sind inhaltlich begrüßen: Das „b6'
kennen“ des intellektuelleren „anerkennen“ (englisch allerdings „accept.
annehmen!), die Erwähnung der kirchlichen erufung un der nach dem Kontext
Von Joh D naheliegende Bezug auf Vater, Sohn und Heiligen Geist, deren
Gemeinschaft mit dem Menschen Voraussetzung dafür ist; daß Menschen unter-

einander cQhristliche Gemeinschaft haben können.

Einzuwenden ist die Basis, daß die Okumene 1U doch ein Bekenntnis
hat. Man Mag die Formel weiterhin offiziell VOT allem nach ihrer sammelnden
Funktion beurteilen wollen, s1e ist mehr®). Und dieses ehr hat in Neu-
Delhi die für diese Konferenz erstaunliche Minderheit VO.  - Delegierten g..
mm: Geschah das 1U aus Furcht VOTLT einer bindenden und möglicherweise sich
als endgülfi ge Schriftauslegung verstehenden Lehraussage? der spürte manche
Delegation hinter dieser Basis auch die theologisch nicht gerechtfertigte Verall-
gemeinerung, durch welche die Kirchen ZU Subjekt des Bekennens gemacht WerTr

den? Wer ist denn Kirche? Ist der Bischof, die Kirchenleitung, die Synode?

Siehe „Kirchliche Nachrichten den Nordischen Ländern“ Nr. 78, 1962, von

einer drohenden Abspaltung der Laestadianer Von der lutherischen Staatskirche in Nor-
gesprochen wird, und „Christianity Today“ Vomn Oktober 1961, 25—206); dort

FEinzelheiten ber die Reaktion die kürzlich gebildete United Church of Christ
Die Argumente einer Gruppe vVon Delegierten den Bekenntnischarakter faßt

Kyle Haselden in seinem umfangreichen Bericht „New Delhi 1961“* der
Januar 1962 In „The Christian Century“ erschienen ist. Ein eil dieses Berichtes wird

In der nächsten Nummer der „Ökumenischen Rundschau“ veröffentlicht.
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Können s1e stellvertretend „die Kirche bekennt“? der darf inan sich ein-
fach auf die Bekenntnisschriften, Katechismen oder ıne Agende erufen?

Mit anderen Worten: Wer In den Kirchen bekennt denn schon „Jesus Christus
gemäß der Heiligen Schrift als Ott und Heiland“? Das verpflichtende NeUuUe

Wörtchen „bekennen“ und die tatsächlich bestehenden Kirchen assch schlecht
7zueinander. Für ine freikirchliche Gemeinde, die das Bekennen Jesus Christus
oft schwer erkämpft hat, klingt deshalb die Basis lange in alscher Weise Opt1-
mistisch, WIe das Subjekt des Bekennens die Kirchen sind und nicht der Finzelne
und die Gemeinde.

Mit dieser Unterscheidung ist eın ogrundsätzliches Dilemma angedeutet, das in
dem Sektionsbericht über die „Einheit“ Sanz eutlich zutage T1 und das sich
nicht mi1t der Hast mancher Gespräche und Berichtsformulierungen entschuldigen
äßt Es ist das Problem der theologischen und begrifflichen Inkonsequenz.

Einheitsformel oder Uneinigkeitsformel
Wiederum äßt sich DOSIt1IV und kritisch VO  3 der Finheitsformel sprechen.

Es ist schon gewaltig, daß Quäker, Methodisten, Reformierte und Orthodoxe der-
selben Aussage über die inheit zustimmen. Für diejenigen, die ZU ÖOÖkume-
nischen Rat gehören, mußte die Annahme der Oörme ein kaum überschätzen-
des Ereignis se1n, auch Wenn Nal erst nach der Hochzeitsreise merkt, daß nach
dem „happy end“ noch manches andere kommt. Auf diese Nacharbeit hat schon
der Kommentar der Einheitstormel selbst hingewiesen. Man bittet, „daß die
Kirchen innerhalb w1e außerhalb des ÖOÖkumenischen Rates s1e die ormel) SO  -
fältig studieren und, sotern s1e S1e ungenügend finden, ihrer Stelle Neue Er-
klärungen ftormulieren werden, die ‚zugleich Gottes Wille un seine Gabe‘ völ-
liger erfassen“*)

Es wird also eingeladen einer konstruktiven Kritik und Mitarbeit; und
werden die außerhalb des Ökumenischen Rates stehenden Kirchen ein-

geladen. Das entspricht urchaus der Ökumenizität des Gegenstandes; und auf-
grund dieser Einladung soll hier versucht werden, die Formel selbst SOWwl1e den
Kommentar der ektion unter die Lupe des täuferisch-freikirchlichen Denkens
nehmen, einer Gruppe also, die bisher mehr als Prozent außerhalb des
Ökumenischen Rates geblieben 1st.

Heiliger Geist 1€ 1ine Taufe“
Ursprünglich hatte die FEinheitsformel 1 ersten Teil folgenden Wortlaut: „Die

inheit . hat darin ihr Kennzeichen, daß s1e alle Menschen jedem Ort, die
Jesus Christus als Herrn bekennen, durch die ıne Taufe In ih: einer völlig

Neu-Delhi spricht,
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verpflichteten Gemeinschaft miteinander verbindet.“ Danach entstünde die Ge-
meinschaft der Christen durch die Taufe Ganz anders klingt die Formel jetz Die
inheit wird ichtbar gemacht, „indem alle jedem ÖOrt, die ın Jesus Christus
getauft sind und ih: als Herrn und Heiland bekennen,; durch den Heiligen Geist
In ine völlig verpflichtete Gemeinschaft geführt werden ...“ Der Heilige
Geist bringt die getauften und bekennenden Christen einer Gemeinschaft

Das ist theologisch richtiger und wesentlich besser als die bisherige
Formulierung. ber geben sich die Reformationskirchen damit zufrieden? Wir
hätten jedenfalls doch wohl m1t ihnen lieber gesehen, Wennn das Wirken
des Heiligen Geistes hier explizite mit dem Wirken des biblischen Zeugnisses VerLr-

schmolzen worden wäre. Während uns die Formel bisher <akramentalistisch Wafl,

ist s1e dieser Stelle jetz spiritualistisch. Die positive Aussage über den
Heiligen Geist ist NUr bejahen, aber S1e dartf WeinnNn mMan auf die VO:  o ott
geschenkte und gewollte Einheit reflektiert nicht isoliert stehen. Der Heilige
Geist gehört mi1t dem Wort Gottes. Darum sollte 1m Eingangssatz
richtiger heißen: durch Gottes Wort un! Geist

Soweit ich übersehen kann, ürtften dem auch die „katholischen“ und die
„pfingstlichen“ Kirchentypen zustimmen, daß m1t diesem Zusatz ohl keine
NeUeE Spannung geschaffen ware. Der Kommentar dem Ausdruck „der ine apDO-
stolische Glaube“ äßt dann Ja auch keinen Zweitel daran, daß „die Heilige
Schrift Alten und Neuen Testaments“ ZUu Wesen der Kirche gehört”). Sie gehört
als apostolisches Zeugnis zeitlich VOT die Kirche, nicht 1Ur in die bestehende
Kirche Sie gehört 1n die Antwort auf die Frage: Wie entsteht Gemeinschaft von

Christen? Diese Frage sollte 1m ersten Satz beantwortet werden.

Wo bleibt die Eschatologie?
Im übrigen sind viele Einzelzüge dieses Leitbildes der einen Kirche richtig und

nötig. Erfreulicherweise wird die Sendung sowohl Ende des ersten Satzes
mit dem Begriff „Zeugnis und Dienst“ als Wesensmerkmal der örtlichen Finheit
herausgestellt WIie auch als Merkmal der weltweiten Einheit FEnde dieser For-
mel So ekommt dieses ekklesiologische Dokument ıne überaus gesunde Wen-
dung nach außen, die SONS häufig fehlte Warum aber fehlt der ebenso gesunde
Ausblick in die Zukunft, auf den wiederkommenden Christus? In tyanston
den Akten gelegt? Hat nicht Hans-Jochen Margull iın seinem großartigen Über-
blick über die „missionarische Verkündigung“ während der etzten Jahrzehnte
noch einmal daran erinnert, daß Kirche, ission und Eschatologie en-

gehören‘®).
Neu-Delhi spricht, Vgl die ähnliche Betonung der Heiligen Schrift als „die

erste Grundlage dieser koinonia“ und als Maßstab für ein Lehrgespräch,
Theologie der missionarischen Verkündigung. Stuttgart 1959
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Der Ausdruck „vereıint mit der Christenheit allen Orten und
allen Zeiten“ ist nach innen gerichtet, nicht auf das Ende der Erde, nicht auf den
wiederkommenden Christus ber die ökumenischen Gesprächspartner sollten
nicht VeTrgeSSCH, WwW1e wichtig dieser Ausblick auf das gemeinsame Lob Gottes in

seinem Reich ür die Überwindung VO  a unnotigen Spannungen und Zwistigkeiten
ist. Man sollte der Formel eshalb einen kurzen uen Schlußteil hinzufügen und
dadurch die Vorläufigkeit der bestehenden Spaltungen und die volle Reali-
sierung der inheit durch den wiederkommenden Herrn erinnern: „und daß alle
gemeinsam handeln und sprechen können, Ww1e die gegebene Lage 1m Hin-
blick auf die Aufgaben erfordert, denen Ott se1in olk ruft bis ZUXC Wiederkunft
seines Sohnes Jesus Christus.“

Uneinheitliche Aussagen über die Taufe
Wenn inan ZU1 „Kommentar diesem Bild VOonNn der Einheit“ übergeht, stößt

mMan immer wieder auf innere TU Damit ist nicht gemeıint, daß verschiedene
theologische Auffassungen unverbunden nebeneinandergestellt werden auch
das kommt VOTr sondern daß nicht zueinander passende Aussagen stillschwei-
gend redaktionell zusammengeleimt worden sind. Sehr wahrscheinlich STtamMmMeEenN

die verschiedenen Teile VOonNn verschiedenen Autoren. Wir wollen s1e 1 folgenden
wel Punkten miteinander konfrontieren, und ZWaarTr dort, Von Bekenntnis

und Taute gesprochen wird, SOWwl1e bei der srundlegenden Frage, wer Recht in
die Finheit der Christen hineingehört. Zunächst selen drei Sätze über die Taute
zitiert (Sperrungen VOom Verfasser):

die inheit (wird) sichtbar gemacht, indem alle jedem ÖOrt,
die iın Jesus Christus getauft sind un d ihn als Herrn und Heiland

6J @&  C 191 Y durch den Heiligen Geist in ine Gemeinschaft geführt WeTl-

denDer Ausdruck „vereint mit der gesamten Christenheit an allen Orten und zu  allen Zeiten“ ist nach innen gerichtet, nicht auf das Ende der Erde, nicht auf den  wiederkommenden Christus. Aber die ökumenischen Gesprächspartner sollten  nicht vergessen, wie wichtig dieser Ausblick auf das gemeinsame Lob Gottes in  seinem Reich für die Überwindung von unnötigen Spannungen und Zwistigkeiten  ist. Man sollte der Formel deshalb einen kurzen neuen Schlußteil hinzufügen und  dadurch an die Vorläufigkeit der bestehenden Spaltungen und an die volle Reali-  sierung der Einheit durch den wiederkommenden Herrn erinnern: „und daß alle  gemeinsam so handeln und sprechen können, wie es die gegebene Lage im Hin-  blick auf die Aufgaben erfordert, zu denen Gott sein Volk ruft bis zur Wiederkunft  seines Sohnes Jesus Christus.“  Uneinheitliche Aussagen über die Taufe  Wenn man zum „Kommentar zu diesem Bild von der Einheit“ übergeht, stößt  man immer wieder auf innere Brüche. Damit ist nicht gemeint, daß verschiedene  theologische Auffassungen unverbunden nebeneinandergestellt werden — auch  das kommt vor —, sondern daß nicht zueinander passende Aussagen stillschwei-  gend redaktionell zusammengeleimt worden sind. Sehr wahrscheinlich stammen  die verschiedenen Teile von verschiedenen Autoren. Wir wollen sie im folgenden  an zwei Punkten miteinander konfrontieren, und zwar dort, wo von Bekenntnis  und Taufe gesprochen wird, sowie bei der grundlegenden Frage, wer zu Recht in  die Einheit der Christen hineingehört. Zunächst seien drei Sätze über die Taufe  zitiert (Sperrungen vom Verfasser):  „...die Einheit ... (wird) sichtbar gemacht,  indem alle an jedem Ort,  die in Jesus Christus getauft sind und ihn als Herrn und Heiland  bekennen, durch den Heiligen Geist in eine  . Gemeinschaft geführt wer-  den ... . 50).  »  Wir ... bitten, daß ... die Kirchen ... die eine Taufe tiefer zu verstehen  suchen, durch die alle mittels ihres einen Glaubens und der Gabe des Hei-  ligen Geistes versiegelt sind in den einen Herrn“ (S. 53).  „Kirche ... ist die Gemeinschaft derer, die durch den Heiligen Geist zusammen-  gerufen sind und in der Taufe Christus als Herrn und Heiland bekennen“  (S. 53).  Meinen diese drei Sätze das gleiche? Ich glaube nicht. In der Formel selbst  (1. Zitat) werden Taufe und Bekenntnis zu Jesus Christus nebeneinandergestellt.  Sie erhalten dadurch je ihr eigenes Gewicht. Auch von der neuen Basis aus ist es nur  richtig, daß das Bekenntnis zu Jesus Christus für die Gliedschaft in seiner Gemeinde  besonders hervorgehoben wird. Das 2. Zitat ist verschwommen. Man weiß wirk-  lich nicht, wodurch nun die Versiegelung in den einen Herrn erfolgt, denn drei  17S 50)
Wir bitten, daßDer Ausdruck „vereint mit der gesamten Christenheit an allen Orten und zu  allen Zeiten“ ist nach innen gerichtet, nicht auf das Ende der Erde, nicht auf den  wiederkommenden Christus. Aber die ökumenischen Gesprächspartner sollten  nicht vergessen, wie wichtig dieser Ausblick auf das gemeinsame Lob Gottes in  seinem Reich für die Überwindung von unnötigen Spannungen und Zwistigkeiten  ist. Man sollte der Formel deshalb einen kurzen neuen Schlußteil hinzufügen und  dadurch an die Vorläufigkeit der bestehenden Spaltungen und an die volle Reali-  sierung der Einheit durch den wiederkommenden Herrn erinnern: „und daß alle  gemeinsam so handeln und sprechen können, wie es die gegebene Lage im Hin-  blick auf die Aufgaben erfordert, zu denen Gott sein Volk ruft bis zur Wiederkunft  seines Sohnes Jesus Christus.“  Uneinheitliche Aussagen über die Taufe  Wenn man zum „Kommentar zu diesem Bild von der Einheit“ übergeht, stößt  man immer wieder auf innere Brüche. Damit ist nicht gemeint, daß verschiedene  theologische Auffassungen unverbunden nebeneinandergestellt werden — auch  das kommt vor —, sondern daß nicht zueinander passende Aussagen stillschwei-  gend redaktionell zusammengeleimt worden sind. Sehr wahrscheinlich stammen  die verschiedenen Teile von verschiedenen Autoren. Wir wollen sie im folgenden  an zwei Punkten miteinander konfrontieren, und zwar dort, wo von Bekenntnis  und Taufe gesprochen wird, sowie bei der grundlegenden Frage, wer zu Recht in  die Einheit der Christen hineingehört. Zunächst seien drei Sätze über die Taufe  zitiert (Sperrungen vom Verfasser):  „...die Einheit ... (wird) sichtbar gemacht,  indem alle an jedem Ort,  die in Jesus Christus getauft sind und ihn als Herrn und Heiland  bekennen, durch den Heiligen Geist in eine  . Gemeinschaft geführt wer-  den ... . 50).  »  Wir ... bitten, daß ... die Kirchen ... die eine Taufe tiefer zu verstehen  suchen, durch die alle mittels ihres einen Glaubens und der Gabe des Hei-  ligen Geistes versiegelt sind in den einen Herrn“ (S. 53).  „Kirche ... ist die Gemeinschaft derer, die durch den Heiligen Geist zusammen-  gerufen sind und in der Taufe Christus als Herrn und Heiland bekennen“  (S. 53).  Meinen diese drei Sätze das gleiche? Ich glaube nicht. In der Formel selbst  (1. Zitat) werden Taufe und Bekenntnis zu Jesus Christus nebeneinandergestellt.  Sie erhalten dadurch je ihr eigenes Gewicht. Auch von der neuen Basis aus ist es nur  richtig, daß das Bekenntnis zu Jesus Christus für die Gliedschaft in seiner Gemeinde  besonders hervorgehoben wird. Das 2. Zitat ist verschwommen. Man weiß wirk-  lich nicht, wodurch nun die Versiegelung in den einen Herrn erfolgt, denn drei  17die Kirchen die ıne tiefer verstehen

suchen, du ch di a ll mittels ihres einen Glaubens und der Gabe des Hei-
ligen Geistes @S  e U in den einen Herrn“ S 53)

„Kirche ist die Gemeinschaft derer, die durch den Heiligen Geist MMeN-

gerufen sind und ı'3 &S  C Ö Christus als Herrn und Heiland
S 53)

Meinen diese drei Sätze das gleiche? glaube nicht. In der orme selbst
(1 Zitat) werden Taute und Bekenntnis Jesus Christus nebeneinandergestellt.
Sie erhalten dadurch Je ihr eigenes Gewicht. Auch Von der Basis aus ist DUr

richtig, daß das Bekenntnis Jesus Christus für die Gliedschaft 1n seiner Gemeinde
besonders hervorgehoben wird. Das Zitat ist verschwommen. Man weiß wirk-
lich nicht, wodurch NUun die Versiegelung In den einen Herrn ertolgt, denn drei
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Instrumentales greifen unmittelbar ineinander über. Nun äßt sich m1t Präpositio-
1en allerlei aufstellen. ber WeiLin InNnan einen Lehrkonsensus erzielen will und
darum geht Ja nach Aussage dieses Sektionsberichtes‘) dann ware Yahnz
gewiß barmherziger und ökumenisch fruchtbarer, nicht allzuviel den Exegeten
überlassen. Nach diesem Satz wird Man 1n den einen Herrn versiegelt a) durch
die ıne Taufe, „mittels ihres einen Glaubens“, C) mittels des Heiligen Gei-
sStes Die Taufe steht VOTN. Deshalb würden die Baptisten hier kommentieren:
Wenn hier jede auftfe gemeıint 1st, dann 1st die AÄussage theologisch falsch Die
iblisch recht gespendete Taufe ist immer Antwort auf die Gabe des Heiligen
Geistes, der durch das Wort Glauben wirkt. Niemand kann Christus als den
kyrios bekennen ohne den Heiligen Geist (1 Kor. 3) Und niemand kann ın
den einen Herrn versiegelt werden ohne dieses geistgewirkte Glaubensbekennt-
N1S. Was VOTIN,; In der Mitte und hinten steht, ist nicht gleichgültig. Gott 1st auch
ein ott der geschichtlichen Ordnung, In die Christus sich gefügt hat, alle
Gerechtigkeit Gottes erfüllen (Matth 3’ 15), und in die auch die Gemeinde
sich fügen hat, weil s1e nıe über ihren eister 1st.

Der Verdacht, 1ler mache sich 19808  , doch wieder ein Übergéwicht der sakra-
mental denkenden Kirchen bemerkbar, ird durch das Zitat bestärkt, ın dem
das Bekenntnis durch die Taufe offtensichtlich gallz verschluckt wird, denn nan

annn doch nicht annehmen, daß die vielen Mitarbeiter ın der Sektion „Einheit“
dieser Stelle plötzlich den Standpunkt der Glaubenstaufe vertreten Für s1e allein
ist der Satz theologisch zutreffend, für die Kindertaufe ist einfach
falsch Er handelt Ja nicht VO  = Bekenntnis der Kirche sofern ine Konfession
nach ihrem Selbstverständnis überhaupt miıt einem solchen kollektiven Bekennen
Operieren kann sondern VO  =) Bekenntnis der Täuflinge: „derer, die durch den
Heiligen Geist zusammengerufen sind Sie, die Kinder, „bekennen in der
Taufe“

Gehört in den gleichen Zusammenhang die merkwürdige Tatsache, daß in dem
oftiziellen Kommentar ZUur Einheitsformel 11UTE ein einziger Passus nicht besprochen
wird, nämlich „und ihn als Herrn und Heiland bekennen“? Warum 1st gerade
dieses Bekennen ausgelassen? Ist soviel unwichtiger oder soviel selbstverständ-
licher als die zwölf übrigen Teile der Formel? Wir wollen diese Unterlassung
nicht dramatisieren, wünschen jedoch mit Nachdruck, daß das persönliche Be-
kenntnis Jesus Christus weder als Parenthese noch als ine nicht erwähnens-
werte Selbstverständlichkeit behandelt ird. Denn nach baptistischem Verständnis
Von der Gemeinde und damit auch VOINl der Einheit oibt weder Gemeinde
noch Einheit ohne das Bekenntnis des persönlichen Glaubens den dreieinigen

Neu-Delhi spricht,
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ott Eine bewußte Verdrängung gerade dieses Teiles würde die Formel In -
ökumenischer Weise exklusiv machen.

Mit einem Satz se1 in diesem Zusammenhang noch darauf hingewiesen, daß
„die gegenseltige Anerkennung der Taufe“ urchaus nicht selbstverständlich
als „ein Ausgangspunkt des Sökumenischen Gesprächs unNseTes Jahrhunderts  « be-
hauptet werden kann S 53 und 62) Für die überwiegende Mehrzahl der Bap-
tistengemeinden 1st die Kindertaufe nach WwWIe VOT keine Taute Das Sökumenische
Gespräch ist trotzdem möglich VEeWESCI, eil nach unserem Verständnis das Christ-
sein nicht VON der Taute abhängt und MNan eshalb in dem Gesprächspartner

seines unbiblischen Tauf- und Gemeindeverständnisses den Bruder sehen
kann.

Wer gehört IM die Einheit der Christen?
Ile soziologischen Kategorien sind in der Ekklesiologie unnutz und Verwir-

rend, WwWenn S1e einem theologisch-soziologischen Synkretismus führen. Wir
lehnen solchen Synkretismus heute gemeinsam ab, WwIie 7 B in dem „COTDUS
Christianum“ oder in der e Vo].kskirche - Zum Ausdruck kommt®). ber iın dieser
Einheitstormel ird das gleiche erneut propaglert: Es gibt ke  1ine klaren Grenzen
der Kirche mehr:;: Nal ist inklusiv. Selbst We die Einheitsformel sich auf
den ersten Blick Yanz anders aussieht, zeigt sich das doch bei einer gründlichen
Durchsicht des Kommentars.

Die eigentliche Frage, die auch für iNsere Gemeinden und ihr Verhältnis ZUur

Ökumene srundlegend 1St, lautet: Wer gehört iın die VO  a} Ott geschenkte und
gewollte inheit der Kirche hinein und wWer nicht? Die Formel oibt 1Nne zweilitel-
lige Antwort. Sie nenn zunächst „alle jedem ÖOrt, die in Jesus Christus
getauft sind und ihn als Herrn und Heiland bekennen“. Später verbindet S12
diese örtlichen Gruppen VOIl Christen „mit der Christenheit allen
Orten und allen Zeiten“.

Der Kommentar dem ersten Ausdruck scheint Joh 1m urspünglichen Sinn
verstanden en Jesus bittet dort die inheit der ersten Jüngergeneration
und all derer, die durch die Jahrhunderte hindurch aufgrund des apostolischen
Zeugnisses ihn glauben werden 20) Es sind solche, die Jesu Worte _

g  Me’  ’ ihre Wahrheit erkannt und geglaubt haben, daß Jesus der Christus
Gottes ist 8) s1e sind w1ie Jesus Gottes Gesandte und darum Vvon der Welt
gehaßt (Joh. 15, 18—22) Diese also sollen 1Ns se1n. Die Welt ird als eın
krasses, feindliches Gegenüber gesehen, dessen Vertreter nicht iın die inheit des
Leibes Christi hineingehören.

Siehe besonders Georg icedom, Das Dilemma der Volkskirche. München 1961,
Kap I1
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Daß iNnan die Gliedschaft innerhalb der örtlichen Einheit,; die Ja für diese For-
mel grundlegend ist, verstanden hat, ird 1m Abschnitt des Kaniuehtare
bestätigt, der Ausdruck „alle jedem Ort“ interpretiert ird. Das „alle
faßt einzelne Personen 1Ns Auge, persönlich bekennende und getaufte Christen,
die in Berutf, amilie und Schule zusammenleben. Sodann spricht derselbe Ab-
schnitt davon, daß „auch 7zwischen verschiedenen Gemeinden“ inheit gefunden
werden musse. Nach dieser Auslegung will die Formel a) die inheit VON einzel-
Nnen Christen, die inheit Von Ortsgemeinden; nicht aber die Einheit Von Kir-
chen Wenigstens scheint hier Dieser Teil des Kommentars ird eshalb
selbstverständlich VO  —3 baptistischen Gemeinden und Gemeinden ähnlicher Prägung”)
VOIl Herzen begrüßt, eil hier die Kategorie des FEinzelnen und die begrenzte
örtliche Gemeinde iın einer positiven Weise zusammengeschaut werden.

Nun aber oeht der Kommentar weiliter und landet In selnem etzten Absatz bei
der Interpretation des Passus 99 allen ÖOrten und allen Zeiten“. Die Aus-
führungen beginnen mit der Behauptung: „Jed Kirche und jedes ihrer Glieder
gehören Christus an.  “ Nach einer biblisch-theologischen Definition derer, die
Jesus Christus und seiner Gemeinde gehören, na  w} hier völlig überraschend
und unkritisch bei der kirchlichen Wirklichkeit ein: alle Kirchen! oder „jede
Kirche und jedes ihrer Glieder“! Um einmal deutlich machen, Was für eın ter-

minologisches und theologisches Durcheinander hier herrscht, sollen die In diesem
Abschnitt gebrauchten Begriffe, die Subjekt des Einswerdens sind, einfach neben-
einandergestellt werden:

Jede Kirche jedes ihrer Glieder Christen Gläubige Glieder des einen
Leibes Volk Gottes Nachkommen 1m Glauben Von Abraham, 892 und
Jakob un als Klimax wir !*°).

Man braucht hier gar keine Kierkegaardische Pointe mehr hinzuzufügen: Jedes
Glied jeder Kirche 1st ein Nachkomme 1m Glauben VO  a} Abraham, Saa und
Jakob? Es sel dieser Stelle 1Ur darauf hingewiesen, daß ıne derartige Sank-
tion1erung der Gegenwart viele Baptistengemeinden der ökumenischen Bewegung
gegenüber skeptisch macht. Wenn iNnNan Anfang der Formel VOIN einer Einheit
spricht, „die zugleich Gottes Wille und seine Gabe 16  “ dann darf Nan sich
derartig optimistische Unwahrheiten über die heutigen Kirchen und ihre Chri-
stusverbundenheit einfach nicht erlauben. Mit anderen Worten,; dieser Kommen-
tar kann nicht stehenbleiben. Läßt INanl ihn, WwI1ie ist, dann gewıinnt der
ÖOkumene Gegner. Und die theologische Wahrheit ist auf ihrer Seite

Damit ist Zzwel tellen aufgezeigt, daß die Baptisten die vgegenwärtige Ein-
heitsformel und VOT allem die dazu gegebene Auslegung nicht als das Ziel —

BfC-Gemeinden, Freie evangelische Gemeinden, Pfiingstgemeinden Ü,

10) Neu-Delhi spricht,
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erkennen können, das dem ollen Gottes nach der Heiligen Schrift entspricht. Die
erwähnten Punkte mussen wahrscheinlich mit manchen anderen
nach dem Maßstah geklärt werden, der in der Basis in Neu-Delhi von der
ogroßen Mehrkheit akzeptiert wurde.

Bemerkungen ZUY Sektion „Zeugnis”
Wir sind noch immer auf der Suche Wir suchen als Kirchen wenn WIr ehrlich

sind Wirkung, Einfluß, Erfolg. Das ist auch In der Gemeinde nicht verboten,
UTr mussen WITr bereit se1ln, die Wurzeln des Mißerfolges bei uns selbst fin-
den und bei dem, W3aS WIr als Kirche un Gemeinde liebhaben.

Es reicht hier nicht einer gründlichen Prüfung der Frage, ob WITr auf dem
Wege des Zeugnisses Schritt schon semacht haben, WIT unls mit dem uen

Studienprojekt über „die missionarische Struktur der Gemeinde“ nunmehr Schritt
oder wenden. Wenn na  w Paulus oder Franziskus oder William Carey —

sieht;, liegt die Wurzel ihres missionarischen Einflusses 1m gehorsamen Anfang
und 1m gehorsamen Durchhalten. Und auch dort, ın uUuLNseTer elt geglückte
Experimente oibt, ird INnan feststellen, daß die entscheidenden Kategorien nicht
soziologischer und methodischer und vielleicht icht einmal theologischer Art
sind, sondern geistlich. Wirklicher Segen entsteht NUr durch Opfer (Römer
1—2) Man sollte diesen Begriff nicht rasch auf IseTie „Öpferchen“ anwenden.
annn ird neutralisiert, jedermann bleibt WwIie bisher selbstzufrieden, eil das
Neue JTestament ihn nicht mehr verwundet.

Soweit ich sehen kann, ird dieser Gedanke 1m Schlußparagraphen des Berich-
tes „Zeugnis” einmal flüchtig angedeutet iın der Wendung „Kirche der Pilgrime“.
Aber der Zusammenhang ist optimistisch. „Kirche der Pilgrime“, mit dem auch
hier wieder merkwürdig selbstverständlichen inweis auf Abraham, äßt sich doch
wohl nicht leicht verwirklichen, WwWI1Ie scheint. Man kann NEUE Strukturen
finden kademien, Dialogpredigt, Hauskreise, Mannschaften, die Gottes-
dienst beteiligte Gemeinde aber bedeutet das, daß Man auch den degen Gottes

hat? Abrahams Weg War i1ne VON ott verordnete Emigration Aaus Vel-

rTauten Bindungen, und sein Leben blieb voller Opfer des Liebsten, das hatte
Damit 1st 1U der dringende Wunsch ausgesprochen, dieses 388 Studienpro-

ekt möchte einen seelsorgerlichen Grundton aben, der Von Einzelnen, Bru-
derschaften, Gemeinden und Kirchenleitungen gehört wird. Sonst könnte seln,
daß inan sich mi1t dem kirchlich Interessanten begnügt.

Und ıne zweite Bitte Mögen alle Beteiligten diesem Studienprojekt nicht
den normalen Christen und die normale Gemeinde aus dem Auge verlieren! Bei-
den ist wen1ig gedient mit einer Zusammenstellung Von außergewöhnlichen und
für die ÖOrtsgemeinde icht realisierbaren Experimenten, die schließlich 1Ur in die
negative Kritik der eigenen Gemeinde treiben. Das Studienprojekt hat theo-
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logisch, seelsorgerlich und geschichtlich iıne falsche Ausgangsposition, wenn

se1ine Aufmerksamkeit 1Ur auf „eine Reihe wichtiger, verheißungsvoller Gemeinde-
Experimente” lenkt””) und TUut, als sSe1 hier die Lösung aller Probleme fin-
den enn oibt tatsächlich se1it Jahrhunderten und bis hinein ın die Gegenwart
viele Gemeinden, die iın sehr Ghterschiedlichen gesellschaftlichen Situationen als
„Salz der Ed“ wirken, Menschen für Christus gewinnen und in das Volk Gottes
integrieren. Diese Erfahrungen sind noch wertvoller und hilfreicher als kurzfri-
st1ge Experimente, über deren bleibenden Wert inan bisher kaum efiwWw. I1
kann.

Man denke etwa die Baptistengemeinden iın Rio de aneiro, die innerhalb
VOIl 10—1)2 Jahren über NnNeUe Gemeinden gegründet haben und War un

srößten Teil A4us kleinen Erwachsenen-Sonntagsschulen. Man denke die Süd:
lichen Baptisten, VO  a deren ill Gliedern mehr als Prozent der Jugend-
lichen und Erwachsenen se1it Jahren die örtlichen Gemeindeschulen esuchen und
dort für ihr christliches Leben 1m Alltag vorbereitet werden. Man denke die
Sanz durchschnittliche Gemeinde eines Pfarrers ıIn Nord-London, die in einer
einfachen WIe einmaligen Weise Zeugnis, Dienst un Gemeinschaft miteinander
erband und auf den anzech Stadtteil wirkte. Man denke die Laienarbeit
mancher nordamerikanischen Kirche, die seit Jahrzehnten Männer und Frauen 12
Haushalterschaft und für Besuchsmissionen d. unterrichtet. Dort oibt auch
ine fruchtbare Literatur über die Eingliederung der Neubekehrten in die ÖOrts-
gemeinde mit einer Fülle Von Erfahrungen*“). Kurz, nicht das Neueste ist immer
das Richtige und Hilfreiche, sondern oft 1st das Bewährte. Danach sollte INa

iın diesem Studienprojekt mehr fragen. Die Antworten liegen VOT der Tür Und
vielleicht ist auch die Untersuchung mißglückter Experimente und en-

gebrochener Gemeinden hilfreich.

Glaubensfreiheit oder Kindertaufe
Diese Alternative klingt schockierend: aber ist S12 theologisch falsch? In Neu-

Dehlhi bejahte die Vollversammlung i1ne besondere Erklärung über Glaubenstfrei-
elt SOWwIle auch den überarbeiteten Proselytismus-Bericht. In diesem letzteren
Dokument beschreibt der Absatz L b in sehr knappen und klaren Norten das Sku-
menische Verständnis von Glaubensfreiheit:

„Gott schenkt seine Wahrheit und seine Liebe in voller Freiheit und wartet

auf 1ne freie Antwort. Gott ZWwINg niemanden, auf seline Liebe antworten .

11) Die missionarische truktur der Gemeinde. Einführung In eine Nneue ökumenische
Untersuchung. Studienabteilung des Ök Rates, Genf 1962 (vervielfältigt).

12) Arthur Archibald, Establishing the Converts. Judson Press, Chicago 1952 Sidney
Powell, Where ATe the Converts? Broadman Press, Nashrville, Tenn 1958
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Gott ruft die enschen, Ihm freiivillig> und gehorsam 1m Glauben Antwort
geben Diese vollkommen freie Zustimmung ird untergraben und zerstort.
wWeiln irgendein menschlicher Zwang hinzukommt  1113).

Könnte iNnan die Freiheit und Freiwilligkeit ıIn Glaubensdingen überhaupt noch
unmißverständlicher ausdrücken? er menschliche Zwang ird als evangeliums-
tremd abgelehnt; nach der Erklärung iın Neu-Delhi auch der „Druck der gesell-
schaftlichen Gewohnheit“. Hs entspricht nicht der Freiheit der Gotteskindschaft,
wollte inan S1e iın oder böser Absicht einem anderen aufnötigen.

Diese Erklärung 1st oroßartig! Man hätte S1e Jahrhunderte früher haben
und praktizieren sollen: dann stünden Jetz nicht noch unbereinigte Vergangen-
heiten hinter dem Skumenischen Drängen in die Zukunft: In Frankreich die
Bartholomäusnacht, in der Schweiz, ın Österreich und Deutschland die Täuter-
3 In England der Kampf der Konfessionen gegeneinander. Aber ird die
erklärte Glaubenstreiheit heute praktiziert? icht Regierungen sind gemeınt, Von

denen Nal natürlich VErn praktische Religionsfreiheit ordert, sondern die Kirchen.
ist i1ne echte Frage, ob diese Erklärung der Glaubensfreiheit mi1t der Theo-

logie und Praxis der Kindertaufe vereinbar ist Ist die Kindertaufe nicht „irgend-
e1in menschlicher Zwang”? Zerstört S1e nicht die „vollkommen freie Zustimmung”
und die „freie AÄntwort“, und ZWaTr in einer völlig anderen Art und Weise als das
Hineingeborenwerden in iıne christliche Familie? enn durch die Geburt gehört
InNnan Ja noch nicht automatisch ın ine bestimmte Religionsgemeinschaft oder
Kirche hinein. Auch ist die Kindertaufe in ihrer Wirkung nicht vergleichbar mit
der christlichen Erziehung iın freikirchlichen Familien, weil die Kindertaufe in
ıne bestimmte Konfession hineinstellt. Mehr, S1€e 1st ihrem Wesen nach ine
religiöse Handlung, Von der Inan erwartet, daß Ss1e das Kind WwWenn auch ohne
dessen Zustimmung wirkungsvoll In ein anderes Sein, nämlich iın den Leib
Jesu Christi, hineinversetzt. Dieser Vorgang muß eshalb doch wohl als eine
religiöse (oder gesellschaftliche) Entscheidung der Eltern für die Kinder gelten,
WOMN: gesagt 1St, daß die Mitgliedschaft iın der Kirche für sehr viele Menschen
jedenfalls nicht freiwillig beginnt. Es äßt sich icht mehr sprechen Von

„freier Antwort“ auf eın Handeln Gottes. Daher widerspricht die Kindertaufe in
ihrer Konsequenz der Glaubensfreiheit, wI1ie S1Ie hier definiert wurde.

AÄAhnliche Fälle oibt sicherlich auch allerdings nicht als Norm ın Frei-
kirchen, 1ın denen Kinder rüh und unter überstarker Fremdbeeinflussung g-
tauft werden können. Und natürlich liegt ähnlich bei der Konfirmation oder
bei der methodistischen Aufnahme In die Vo Mitgliedschaft. Hier liegt noch ein
weites Feld für Untersuchungen offen. Bisher sind die dieser Spannung g-

18) Arbeitsbuch für die Dritte Vollversammlung. Genf 1961
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hörenden Fragen ın den genannten Dokumenten noch nicht einmal gesehen
worden.

Das Kernproblem des Okumenischen Rates, die rage nach der Gemeinde Jesu
Christi, ist, nach em Gesagten, noch immer ungelöst. An en Ecken wird
eutlich daß die Lösung nicht 1Ur durch ein theologisches Gespräch gefunden
werden kann, sondern daß WIr jeder für sich Erneuerung und Buße rauchen.
hne diese geistliche Erneuerung wird die Kirchengeschichte auch in der Zukunft
eine Geschichte der Spaltungen Jleiben. Mit einer Erneuerung „gemäß der Hei-
ligen Schriftt“ jedoch 1st hoffen, dafß diejenigen, die als Jesu Jünger wirklich
ihm gehören, auch untereinander 1INSs werden.

VO FREIKIRCHLICHEN
AUS DE  ND ERLERT

VO FRIEDRICH WUNDERLICH

Der Schreiber dieser Zeilen wurde 1ın Neu-Delhi VON einem sehr bekannten
Delegierten der FEKD In scherzhaft-freundlicher Weise als „ein besonderer Fisch
1m Aquarium der Delegierten aus Deutschland“ bezeichnet. Daß InNnan ih inner-
halb des Aquariums sah, WwWar immerhin ein erfreulicher Fortschritt gegenüber
Evanston. Dort cah Inan ihn ebenso Ww1ie andere freikirchliche Delegierte aus

Deutschland lediglich in einem anderen Aquarium, ohne daß ina  - Von kommuni-
zierenden Röhren sprechen konnte. Freilich gab auch damals viele brüderliche
und reundschaftliche Beziehungen 7zwischen einzelnen Delegierten herüber und
hinüber. In Neu-Delhi WarTr Un doch etwas anders. Auch 1 Blick auf die
„Ökumene 1m eigenen Land“ ist ein Fortschritt Von Evanston nach Neu-Delhi

beobachten
In der „Ökumenischen Rundschau“ VO Juli 1959 erschienen Zzwel Beiträge

dem Thema „ÖOkumene 1 eigenen L d “ Der ine kam von Dr. Hans uckey,
dem Direktor des Baptistischen Predigerseminars ın Hamburg, der A Zt der Vor-
sitzende der Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen ıIn Deutschland ist In dem
anderen, den ich verfaßt hatte, konnte Nal lesen:

„An der Weltkirchenkonferenz in Evanston haben freikirchliche Delegierte und Berater
Deutschland teilgenommen. In den Veröffentlichungen In deutscher Sprache W1e {Wwa

‚Christus die Hoffnung der Welt‘ wird INa  3 vergeblich ihre Namen suchen. Natürlich gibt
dafür ein Erklärung. In der Geschäftsordnung des ÖOkumenischen Rates der Kirchen heißt
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‚Eine Kirche, die aufgenommen werden soll; muß den Nachweis ihrer Autonomie C1i”

bringen. 1ine Kirche ist eine solche, die bei aller Anerkennung der ens-

mäßigen, wechselseitigen Verbundenheit der Kirchen, 7zumal der des gleichen Bekenntnisses,
keiner anderen Kirche für die Gestaltung ihres eigenen Lebens verantwortlich ist. Diese
Unabhängigkeit muß auch bestehen hinsichtlich der Ausbildung, Ordination und Unter-
haltung der Träger des geistlichen AÄmtes, der Einordnung, Ausbildung und kirchlichen
Tätigkeit der Laienkräfte, der Verbreitung der christlichen Botschaft, der Festsetzung der
Beziehungen anderen Kirchen und der Verwendung der Geldmittel, die ZUr Verfügung
stehen,; aus welchen Quellen sS1e auch iImmer kommen‘.

Finzelne Freikirchen In Deutschland, WIe etwa die Methodistenkirclie und die Evange-
ische Gemeinschaft, werden sicherlich mit echt VOIN ökumenischen Standort aus 1 Rah-
inen ihrer ‚weltweiten‘ Kirchen gesehen. Der Ausdruck ‚weltweit‘ ist heute in diesen Kir-
chen selbstverständlich und sollte das Mißverständnis verhüten, als handle sich
amerikanische Kirchen. Tatsächlich sind diese Kirchen ın Ländern außerhalb der Vereinig-
ten taaten mit weitgehenden Rechten und Vollmachten, bis hin ZUT[T Ordination, ZUr Aus-
bildung ihrer Geistlichen, ihrer finanziellen Selbständigkeit und Unabhängigkeit AaUSLC-
tattert, doch daß s1ie nicht Von dem lebendigen Blutkreislauf einer weltweiten Kirche
abgeschnürt sind Sie bilden damit auch eine Brücke 7zwischen den ogroßen Freikirchen
jenseits des Atlantik und den Landeskirchen In Deutschland.“

Inzwischen ist natürlich ein1ıges geschehen. Wir haben nicht uUumsonst 1ne Oku-
menische Centrale 1n Frankfurt Main, die nach Krätten Brücken bauen
suchte durch ihre Veröffentlichungen und durch regionale ökumenische Arbeits-
gemeinschaften. Die Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen hat regelmäßig ihre
brüderlichen Gespräche über theologische und kirchliche Fragen weitergeführt.
Besondere Erwähnung verdient dieser Stelle die Diakonische Arbeitsgemein-
schaft christlicher Kirchen in Deutschland mit ihrer Aktion „Brot für die Welt“
Hier 1st wohl Zu ersten Mal In aller Offentlichkeit ein Zeichen aufgerichtet
worden, daß „die evangelische Christenheit in Deutschland“ Landeskirchen und
Freikirchen einschließt.

In Evanston trug der methodistische Delegierte aus Deutschland auf seinem
Abzeichen den Namen seiner Kirche mi1t dem Zusatz ‚US A“ In Neu-Delhi wurde
se1ın Herkunftsland angegeben. Er WAarTr einer VvVon den Delegierten, die VO  e} seiner
Kirche entsandt 11. Diese kamen Aaus verschiedenen Erdteilen und gehörten
verschiedenen Rassen Unter ihnen War auch einer der Präsidenten, Dr
Charles Parlin Aaus New York Dazu kamen Delegierte anderer selbständiger
methodistischer Kirchen aus England, Australien, Lateinamerika SOWI1e aus VelI-
schiedenen Ländern Afrikas und Asiens. Diese alle sind 1m Methodistischen
Weltbund (World Mefthodist OUnNC1. zusammengeschlossen. Die Delegierten in
Neu-Delhi verstanden sich, wIe auch SONST, überall als eıne Familie.

Neu-Delhi ieß manche Nneue Brücke sichtbar werden. Die Delegation der EKD
hatte 1ne oftene Tür für die freikirchlichen Delegierten aus Deutschland und Iud
S1Ie mancher ihrer Zusammenkünfte 1n. Andererseits öftnete der indische Bischof
der Methodistenkirche 1n Neu-Delhi,;, Shot Mondol;, in dessen Haus ich wohnen
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durfte, selne Jlür e1it für die Delegierten der EKD, als einen Empfang für die
methodistischen Delegierten aus er elt gab Wir sahen dort mıt Vergnügen,
WwWI1ie auf einmal der Kirchentagspräsident, Dr VvVon Thadden-Trieglaff, ahnungslos
inmitten der Reihe der methodistischen Bischöfe stand, die den Ehrengast, Dr
Radhakrishnan, begrüßen ollten br selinerseits nahm nachher mi1ıt oftenbarem
Vergnügen Kenntnis davon,; wohin geraten WAar. Die ameras der Reporter
haben seinen ökumenischen Standort festgehalten. Manche Betrachter der Bilder
In Übersee werden sich vielleicht fragen, Wer dieser NeUeE Bischof der Methodisten-
kirche ist

Auch Martin Niemöller WarTr ZUSCHCN. Ihn betrachteten die Mitglieder —_

Delegation offenbar SOW1eS0O als uns gehörig. In der ÖOkumene raußen
wird kaum Je gefragt, ob lutherisch, unlert oder reformiert sel1. Man sieht
in ihm einfach den unerschrockenen Zeugen Jesu Christi und den liebenswerten
Bruder. Se  ine Bibelarbeit während der Konferenz wurde von meinen Mitdelegier-
ten, die daran teilnahmen, immer wieder mi1ıt besonderer Dankbarkeit erwähnt.
Seine Wahl 1Ns Präsidium WafrLr für S1e kein Problem.

Im Blick auf die Integration Von Internationalem Missionsrat und ÖOkume-
nischem Rat ist VOoONn üunNnseTer Seite lediglich gCN, daß se1it Jahren YNsere Kirche
diese Vereinigung anstrebte und befürwortete. In den etzten Jahren sind auch
bei uns immer mehr sogenannte Junge Kirchen mündig geworden, die ihrerseits
Missionsaufgaben übernehmen.

Die Aufnahme der Russischen Orthodoxen Kirche War schon lange VOT der
Weltkirchenkonferenz VON einer Kommission unserer Kirche einem sorgfältigen
Studium unterworfen worden. Das Ergebnis War allen Delegierten schriftlich
übersandt worden. In Neu-Delhi wurde noch einmal gemeinsam beraten. Das
Votum WaTr einmütig pOSIt1V. In dem Statement heißt unter anderem: „Wir
freuen unls über die Möglichkeit, daß die Mitgliedschaft 1in der weltweiten Ge-
meinschaft betender Christen die Kirchen in ihrem Leben und ihrem Zeugnis in
Rußland stärken kann. Wir beurteilen die Aufnahme einer Kirche nicht nach der
Form der Regierung des betrefftenden Landes.“ Persönliche Kontakte ZUr Russi-
schen Orthodoxen Kirche bestanden se1lt Jahren, daß manche Bedenken m_r

rückgestellt werden konnten.
In der Sektion „Dienst“, in der ich mitarbeitete, WaT unter anderem be-

obachten, daß die Aktion „Brot für die Welt“ weithin ekannt geworden ist und
viel freudige Zustimmung gefunden hat Das {Tat weniger In den Sitzungen der
Kommissionen und Ausschüsse In Erscheinung. Wir Delegierte aus Deutschland

uns bewußt, daß WITr uDns mit dieser Jlängst tälligen Mitarbeit 1m Kampf
Hunger und Krankheit nicht rühmen dürften. Kirchenrat Dr. Berg sprach

mi1t WO.  uender Zurückhaltung und Bescheidenheit. Bei den Gesprächen in Neu-
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Delhi und bei dem Studium mancher Projekte unNnseTer Aktion in Pakistan und
Indien VOT der Tagung wurde sehr eutlich, Ww1ie wohlberaten WIr T, als WITr
in unNnseTrem Aufruf unnn Hilte baten, „die nicht VO  3 oder interessierten
Mächten, dem Staat oder einer Wirtschaftsgruppe kommt, sondern die im Namen
Christi in die Elendsgebiete der Welt geht und die Kraft persönlichen Verzich-
tes und mitdenkender Liebe sich trast . Nur kann auch in Zukunft diese
Aktion einen Sinn haben

Zu den manchmal geäußerten Befürchtungen, In der ÖOkumene sSe1 ine „Super-
kirche“ geplant, schrieben WITr in umnNnserem deutschen Kirchenblatt „Der Evangelist“:

„Möge unls ott In seiner Barmherzigkeit VOT einem solchen Mißgebilde bewahren. ber
davon ann eigentlich keine ede se1in. bs handelt sich Ja darum, daß die verschiedenen
Kirchen, die 190088 einmal vorhanden sind, miteinander 1InNs Gespräch kommen, daß s1e Vel-

suchen, das Ärgernis des Streites miteinander beseitigen, daß s1ie 1Im Gegenteil prüfen,
wieviel sie gemeinsam haben, und Was s1e etwa gemeinsam 1Im Zeugnis und 1m Dienst tun
können. Besonders In den bisherigen Missionsgebieten, In denen sich inzwischen selbstän-
dige Kirchen gebildet haben, WaTr das Widereinander oft ein Problem, das dem icht-
christen völlig unverständlich sein mußte Die Selbständigkeit der Missionsgesellschaften
und der einzelnen Kirchen ist 88 keiner Weise berührt. Es sind DU Türen eingebaut WOTI-
en, die In des Nachbars Garten führen. Die Nachbarn wollen sich damit nicht über-
fordern, Sie wollen ber 1m Frieden nebeneinander und miteinander arbeiten Es kann
auch nicht als Aufgabe angesehen werden, daß t{wa eine Kirche eine andere beeinflussen
sucht, sich selbst aufzugeben und in ihr aufzugehen der eine bestimmte Struktur der
Theologie anzunehmen.“

Manches, Was 1ın eu-Delhi über den „Dienst“ gesagt wurde, kann uns auch
In der „ÖOkumene 1m eigenen d € hilfreich sSe1in. Oort Waltr nirgends die Rede
VoONn „herrschenden Kirchen bs WarTr ein  A Japaner, Professor akenaka, der einen
dringenden Ruf nach der dienenden Dimension der Kirche ergehen ieß Er berief
sich dabei natürlich auf das Wort des Herrn: „Des Menschen Sohn ist nicht g —
kommen, daß sich dienen lasse, sondern daß diene, und gebe sein Leben
einer Erlösung für viele  “ führte aber auch als Gewährsmann einen deutschen
Theologen 2300 „Professor Wendland schrieb über die Aufgabe der Kirche ın der
modernen Gesellschaft in seinem tief eindringenden Buch folgendermaßen: ‚In
dieser uen Epoche der Begegnung mit der Welt sollte die Kirche weder VeI-

suchen, die N Welt sich selbst integrieren noch die vorherrschende In-
stitution werden und das Muster abzugeben. In der Welt, die mündig OTI-
den ist, ird die Kirche auf jede Art klerikaler Herrschaft verzichten und auf
jeden Versuch, die Welt verkirchlichen, nicht weil ihr nichts anderes übrig
bleibt, sondern el s1e die echte Weise ihres Dienstes der Welt erkannt hat
Die NnNeue Haltung der Kirche der Welt gegenüber ird dann 1ne Haltung des
Dienstes sein.“ Damit ist der Ruf ZUum Dienst den gallZell rdball gelaufen
und wieder bei uns angekommen.
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Hs WalTt wohltuend, daß ın dem großen Betrieb, den i1ne solche Konfterenz Nun

einmal mi1ıt sich bringt, nach manchen icht immer gleich ersprießlichen Diskus-
sS1O0nNen, bei der Problematik, die 1im Blick auf die sroßen Weltnöte oft auch Rat-
losigkeit zeigte, die Bibel viel mehr unls sprach als in Evanston und daß das
evangelistische Zeugnis, besonders auch durch die Vertreter der Jungen Kirchen,
eutlich hören WAaT.

Fine kleine Beobachtung ZUuU Schluß die uns zeigt, WwIe manchmal die deutschen
Theologen VON traußen aussehen. Fin Junger eologe, Sohn eines indischen
Vaters und einer amerikanischen Mutltter, der auch über gute deutsche Sprach-
kenntnisse verfügt, hatte sein Tonbandgerät mitgebracht, w1ıe mir be-
geister erklärte, auch einen typischen deutschen Theologen in einer Diskussion
festzuhalten. Er hoftte auf lange und schwer verständliche Sätze Sein erstes

Opfer War Professor Schlink, der In einer Plenarsitzung sprach. Triumphierend
führte MI1r seine Ausbeute VAT:: Dabei War überrascht, oder soll inan Nn
Fast enttäuscht, daß einen hervorragenden deutschen Theologen verhältnis-
mäßig gut verstehen konnte. Die „kontinentale“* Theologie hat aber durch solche
Reden ın Neu-Delhi bestimmt nicht Achtung verloren.

DIE LUL

Der Okumenische Rat der Kirchen ist eINe Gemeinschaft 00N Kirchen,
die den Herrn Jesus Christus gemaß der Heiligen Schrift als oft und
Heiland hekennen und darum gemeiInsam erfüllen Frachten,
WOZÜ S1P berufen Sind,
ZUr Ehre Gottes, des Vaters, des Sohnes und des Heiligen (eistes.
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ZEITSCHRIFTENSCHAU
Deutsche Stellungnahmen Neu-Delhi (abgeschlossen

Rolf Scheffbuch, „Die Herausforderung Von Georg icedom, „Die Weltkirchenkonfe-
DeutschesNew Delhi“, Lutherische Monats- RR A Neu-Delhi“,

hefte, Nrt. : 1962,; S R Pfarrerblatt, F, 1962, 25-28
Der Verfasser ist einer von den sehr WC- Nach Prof Vicedom hat die Dritte oll-

nigen, die in bezug auf die Dritte ollver- versammlung deutlich gemacht, daß „n der
kumene jel Gemeinsamkeit und Fin-sammlung Von „mitreißenden Erlebnissen“

sprechen. Damit meint VOIr allem die heit gewachsen ist, daß s1e heute Pro-
Aufnahme Kirchen, gottesdienstliche ben bestehen ann  “ Andererseits
Veranstaltungen und persönliche Begegnun- werden die vielen oftenen Fragen gesehen:
gEN. Bei der Darstellung der Schwerpunkte die ntrovertiertheit auch ım ökumenischen
(Religionen, ission, Einheit und Laien) Denken; synkretistische Tendenzen, die Je-
bringt cheftbuch ZU Ausdruck, daß das doch noch nicht recht faßbar sind: die Be-
Was der kirchlichen Einheit und das Was deutung der Lehreinheit im Okumenischen
der missionarischen Botschaft iın den Sek- Rat und 1m Zusammenhang damit die Stel-
tionen und 111 nicht genügend herausge- lung der kontessionellen Weltbünde In die-
arbeitet worden sel Beides musse NUunNn SC}  3 ersten Überblick ber Neu-Delhi nenn
den theologischen Fakultäten WIie 1m 7W1- der Verfasser ler Aufgaben, die in der pA
schenkirchlichen Gespräch auf Ortsebene kunft ine stärkere Beachtung verdienen:
nachgeholt werden. Ähnlich sel die Rolle „Die Frage nach dem Verhältnis der Chri-
der Laien für Zeugnis und Dienst WaT stusbotschaft den Religionen“ ; die Frage,
Re ach VO gerückt, ber doch 1Ur „wWie WIT die gottentlaufene Welt wieder
oberflächlich erfaßt worden, weil keine theologisch erfassen können“; die Bedeutung
klare Unterscheidung Von „Welthandeln und der Laien; und die Frage nach Wesen,;
Heilshandeln Gottes“ gegeben habe Auftrag und Struktur der christlichen Ge-

meinde.
Ernst Kinder, „Das ökumenische WE a Uu-

therische Monatshefte, D, Werner Küppers, „Aufbruch ZUr Erneuerung
1962, 13—18 der Kirche“, Alt-Katholische
Prof. Kinder bezeichnet die eue Einheits- Kirchenzeitung, Nr. 1, 1961, Seite

tormel als e1n „Zukunftsbild“, mit dem Faith 1—
and Order ber die ekklesiologische Neu- Auch Prof. Küppers beginnt seinen Über-
tralität hinauswolle. sSe1l ZWal noch ark blick ber die Dritte Vollversammlung mit
formalistisch, ber für den weiteren Kurs Fragen. Es sind übrigens Fragen, die ften
der ökumenischen Arbeit doch verbindlich. bleiben: nach der tatsächlichen BedeutungMit dieser Formel se1l für den Okumenischen des Generalthemas, nach dem Wert der
Rat eine Reihe Von ungelösten Aufgaben Arbeit in den Sektionen und nach den icht-
gestellt, die jetz unbedingt behandelt We1l-

beit. Neu-Delhi se1l in manchem eın Ab-
linien für die zukünftige ökumenische Ar-

den müßten. Es waäare ber nicht eNUSg, ber
eın „Zusammensetzverfahren“ einer ech- schluß SgEeWESECNH. So wird die Integration als
ten Kirchenunion gelangen, ebensowenig „der sinnvolle Abschluß der Gründungspe-dürfe mMan die überörtlichen Lehr- und Be- riode der Okumenischen Bewegung“ heraus-
kenntnisgemeinschaften außer acht lassen. gestellt; auch sel der Okumenische Rat durch
Das würde NUurTr P  Uum Sieg des linksprotestan- die Aufnahme der Mitgliedskirchentischen Kirchenbegriffs führen, dem beson- erst jetz wirklich elt rat geworden. Die
ers die Orthodoxen nicht zustimmen Öönn-
ten. urch die Konfessionen und ihren

Frage nach der Rolle der Alt-Katholiken
mit ihren 600 0018 Gliedern innerhalb die-

eigentlichen Kern hindurch musse das Ge SCr riesigen kirchlichen Organisation VeTr-
spräch vorangefragen werden, und ann steht der Verfasser als eine Art Mittler
„mÖögen die großen Konfessionen In eine 7wischen Anglikanern und der Orthodoxie.
höhere Einheit aufgehen (S 18) Fr hofft, daß die Alt-Katholiken darüber
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hinaus in der nahenden Auseinandersetzung persönliche Verbindungen der katholischen
der Okumene mi1t Rom A4aUs ihren fast 100- Beobachter hervorgehoben.
jährigen Erfahrungen manches Wesentliche
beizutragen haben Friedrich Hübner, „Konsequenzen der Inte-

gration Von New Delhi“, ra
Gustav Heinemann, „Weltkirchenversamm- sche Monatshefte, 2 Februar

lung Neu-Delhi 1961”, Stimme der 1962, 59—62
emeinde, Nr.  N 1962, Sp. 45—50 Die eigentliche Integration Von Kirche
Der Bericht bringt ine Übersicht ber und ission steht nach dem Verfasser erst

veränderte Beziehungen der Konfessionen Anfang. Es wird nach den Partnern de
nunmehr innerhalzueinander und ber einige theologische br- nötigen Gesprächs

gebnisse. In dem Verhältnis Kom erkennt Deutschlands gefragt: Arbeitsgemeinschaftder Verfasser keine Aussicht auf Besserung. christlicher Kirchen Evangelischer Mis-
Die deutschen Kirchen ihrerseits seien durch S1Onsrat der Mitgliedskirchen des OÖOkume-
Reden WIEe die Von Philip Potter ihre nischen Rates nach erf die Landes-

1drängenden ökumenischen Aufgaben kirchen) Missionsgesellschaften? Hübner
eigenen Land erinnert worden. Für alle Be- meint, die Integration von New Delhi sel
teiligten sel U:  : nötig, die In Delhi „VOT allem ein organisatorisches Problem“,
selbst unübersehbare Materialfülle ın einer während die Integration Von ission und
gründlichen Nacharbeit fruchtbar machen. Kirche innerhalb einer bestimmten Kirche

für eine „theologisch-kirchliche Aufgabe“Gerhard May, „Neu-Delhi und das I1 atl- hält Es wird ann Von dem Ver-kanische Konzil Amt und Ge- hältnis der EKD und ihren Gliedkirchen
eın Folge 1) Januar 1962, 2—3 den Missionsgesellschaften gesprochen,

Bischof May aus Wien oibt VOT allem bei nach dem ert. „die größten emmun-
selner Enttäuschung Ausdruck, „daß die gecn für eine weitergehende Integration bei
Dritte Weltkirchenkonterenz In Neu-Delhi den Missionsgesellschaften und -gemeinden“
eın offtizielles Wort ZUuU. Zweiten Vatika- liegen S 62) ine Verbindung zwischen
nischen Konzil und den damit nNen- freiwillig unterstutzter und landeskirchlich
hängenden Fragen beschlossen hat  086: Irotz übernommener Missionsarbeit wird als der
seiner Vorstöße In Delhi se1l dieses wichtige wahrscheinlich beste Weg angesehen.
Problem, dem das kirchliche Misch-
ehenrecht gehöre, nicht behandelt worden. Hans Asmussen, „Fragen ber Neu-Delhi“

Rheinischer Merkur., 19. Januar
„Das Spektrum VonNn Neu-Delhi“, | a 1962,

Korrespondenz, r.5, Febr. 1962, Ein ebenso typisches WIie bedauerliches
234—2537 Beispiel politischer Fehlinterpretation der

Der Bericht, dessen 7zweiliter eil ber die Ereignisse Von Neu-Delhi, WwWIie sie leider
Sektion Dienst und ber internationale An- auch NS iın der deutschen Öffentlichkeit

nicht selten anzutreffen WäTl.gelegenheiten 1m März folgen soll, referiert
besonders ausführlich Reden und Stellung- eitere Berichte
nahmen ZUr Einheitsfrage. Dabei stehen die ber die Dritte Vollversammlung:Außerungen der farbigen Christen Potter,
Devanandan, Sir Franeis Ibiam, Ba Hmy- Christoph VOoNM Imhoff, „Jesus VO Nazareth

War Asiate!“, Außenpolitik, eftin) mit ihrem Drängen weit ÖöOTIN. Man stellt ; 1961fest, daß TOtz der FEinheitsformel Von JTau-
ben und Kirchenverfassung „Vom Bericht der Hanns Lilje, Auf Vertrauen“; „An der gel-
ektion ‚Einheit‘ leider keine großen theo- stigen Front“: „Neu-Delhi Ein
logischen Neuerungen erwarte werden“ kön- Kapitel der Kirchengeschichte“,
Hen Die Anwesenheit der katholischen Be- A 8DLar Nr. 49—51, 1961

Focko Lüpsen, „Neue Dimension der Öku-obachter, VvVon denen bisher noch eın
thentischer Bericht vorliege, se1l wIie IinNnan- mene“”, Evangelische W elt, Nr.
ches andere In Neu-Delhi als seChH scha- 24, Dezember 1961, 724—725
tologisches Zeichen werten und lasse Heinz Kloppenburg, „Aus dem Tagebuch in
sich nicht dogmatisch In eın Schema hinein- Neu-Delhi“, Junge Kirche, Nr. 1
zwängen. Positiv werden die Freiheit SOWI1e 1961, 723—734
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„Die ökumenische Mobilmachung”, 1 — Neu-Delhi Dokumente. Berichte und Reden
der-Korrespondenz, Nr. 4, Ja- auf der Weltkirchenkonferenz In Neu-
uar 1962, 186—188 Delhi 1961 Herausgegeben von Focko

Lüpsen. Luther-Verlag, Witten/Ruhr 962Udo Smidt, Ein kirchengeschichtlicher 502 Seiten. art 8.6Markstein“, Kirche und Mann,;
Nr. I 1962, Unter dem Titel „Neu-Delhi Dokumente“

ist 1m Luther-Verlag, Witten, eın Buch berGünter Wieske, „Was wird Neu-Delhi die dritte Vollversammlung des Okume-Gutes kommen?“ (1-I11) 1)1e@ Ge- nischen Rates erschienen. Der Herausgebermeinde, S 1962 11 m1t seinem Band „den Ergebnissen Von
Neu-Delhi e1in Echo in der Gemeinde“ Vel-Friedrich Wunderlich, „Von der Weltkirchen-

konferenz INn Neu-Delhi“, schaften. Bei näherem Zusehen jedoch ent-

gelist, Nr. 52, 1962, 618—619 deckt der besser unterrichtete Leser, daß der
Band NUTr wenige wirkliche „Ergebnisse“ ent-

Benjamin Locher, „Die Kirchenversammlung hält Das Nachwort erklärt diese Tatsache
In Neu-Delhhi 1961°, Reformierte „Die Ausschüsse legten ihre Berichte dem
Kirchenzeitung,Nr.2 und 3, 1962. Plenum ZUr Beschlußfassung VOT. In dieser

Form (also nicht In der Form, in der sie _Heinrich Stubbe, „Aus vielen Nationen sind
WIr ler zusammengekommen“ ; „Versagt worden sind! Der Rez.) werden
die ÖOkumene?“ ; „Getrieben VOoOm Stun- sS1e in dem vorliegenden Sammelband WIe-

Zeit  L Christ und dergegeben.“ Jeder, der der Vollver-denschlag der sammlung iın Neu-Delhi teilgenommen hat,© Nr. 48—50, 1961 weiß 9880881 aber, daß die Berichte VO Ple-
Gerhard Brennecke, „Neu-Delhi 1961° ,  kn NUu diskutiert, kritisiert, abgeändert der

Zeichen  er Zeit, Heft 2—3, 1962,; gdI die Ausschüsse ZUTr Neufassung C

Seite 4—— 1: rückverwiesen wurden. Das geschah
e1im Bericht des Ausschusses für die KIA

SCHRIFTTUM BER {1-D Der Bericht der Sektion „Zeugnis“ wurde _
gar zweimal VO Plenum zurückverwiesen.Neu-Delhi spricht. Das Wort der Vollver- Erst nach gründlicher Änderung und Neu-sammlung den Hauptthemen Zeugnis, fassung wurden diese Berichte ann VOmM

Dienst, Einheit. Die Rotschaft und die Be- Plenum entweder ZUTr Kenntnis
richte der Sektionen der Dritten Vollver- der angeNOMMeN und den Kirchen ZU)
sammlung des Okumenischen Kates der tudium empfohlen, der wurden nochKirchen VO 18 November bis Dezem-
ber 1961 In Neu-Delhi, Indien. Heraus-

besondere Entschließungen azu gefaßt.Diese eigentlichen Ergebnisse bietet dergegeben VON Willem A. Visser Hooft Band des Luther-Verlages nicht
Evangelischer Missionsverlag, Stuttgart Zum andern ist die Sammlung der Be-1962 E Seiten. art. 38  O

Als erste offizielle Neu-Delhi Publikation
richte unvollständig: Von 18 Ausschußbe-
richten, die der Vollversammlung vorlagen,

des ÖOkumenischen Rates ist dieses —r bringt der Band 1Ur tünfzehn. ESs fehlt der
sprechend aufgemachte Buch In die and Bericht des Ausschusses für Beglaubigungs-
gegeben, das neben einführenden Worten schreiben, der Von Vertretern aus Ost-
Von Generalsekretär Dr. Visser Hooft und deutschland spricht, die Von ihrer Regierung
Dr. Robert Bilheimer die Botschaft der Voll- keine Ausreisegenehmigung erhalten hatten,
versammlung SOWile die TEL Sektionsberichte der Vollversammlung In Neu-Delhi
enthält. Es bedarf ohl aum eines beson- teilzunehmen. Übrigens vermißt 1an In
deren Hinweises, daß jeder, der sich mit einem Berichtsband beson-
Neu-Delhi beschäftigen will, auf diesen amft- eTs schmerzlich auch die t, wel-
lichen ext angewlesen ist. Der vollständige che die Vollversammlung auf Antrag des
Berichtsband mit der letztgültigen Fassung Erzbischofs Von York alle Teilnehmer
aller Verlautbarungen, Vorträge, Beschlüsse aus Ostdeutschland richtete, die nicht
und Empfehlungen der Konferenz wird 1m wesend seln konnten.) Es fehlt weiter der
April folgen unter dem Titel „Neu-Delhi Bericht des Nominierungsausschusses, der
1961° ber die Wahlen nicht NUur Zu PräsidiumKg
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(zu dem Niemöller gehört) und zum Zen- Bewegung und das ökumenische Gespräch
tralausschuß, sondern auch ZUr Kommission nicht tördern, ann ihnen ur schaden,
Für Glauben und Kirchenverfassung berich- sowelt die Berichte vVon Neu-Delhi In ihnen
tet. (Im Blick auf die bevorstehende Welt- 1ragen kommen sollen. Den Band, WIie
konferenz tür Glauben und Kirchenverfas- vorliegt, empfehlen, hieße der Sache selbst
SUNeY kommt dieser Kommission erhöhte einen schlechten Dienst Alle, die TINSt-
Bedeutung Zzu.) Schließlich fehlt auch der haft den Fragen vVon Neu-Delhi weiter-
sehr entscheidende Bericht des Finanzaus- arbeiten wollen, mussen sich einen besseren
schusses. In ihm wird die Sökumenische Ver- und KVEeNAUETEN Bericht ber dieses Ereignis
pflichtung der Kirchen und (Jemeinden kon- wünschen, den der Okumenische Rat selber
kret Er handelt VO Opfer der Gemeinden In Kürze 1m Evang. Missionsverlag (Stutt-
für die Sökumenische Bewegung. Bisher ha- gart) herausbringen wird Armin Boyens
ben die Kirchen der USA den größten eil
des Haushaltes des Ökumenischen Rates der Günther Wegener, Konferenz der Kirchen.
Kirchen bestritten. Der Bericht betont, daß Ein Bericht ber die Vollversammlung
Jetz: die Kirchen Europas ihren Beitrag e7- des Okumenischen Rates der Kirchen In
höhen mussen. Neu-Delhi 1961 Aussaat Verlag, Wup-

pertal 1962 Seiten. art - 5iEs ist unmöglich, 1m Rahmen dieser kur-
Z  — Besprechung sämtliche corrigenda und
addenda nachzutragen. Wir mussen unNns mit Heinrich Meyer, Kirche für die Welt Ge-
dem inweis auf einige Yanz wesentliche danken ZUT Vollversammlung des Oku-
Mängel begnügen. menischen Rates der Kirchen 1ın Neu-

Delhi (Schriftenreihe „Christus und dieIn den F3 berichten ist fol- Welt“ eft 10.) MBK-Verlag, Bad Salz-gendes ändern: 18 fehlt der Satz flen 1962 16 Seiten. Geh 1.—.„Die Wahrheit, die s1e erkennen, ist eil
der Wahrheit Gottes.“ FA ist Das kleine, auch mit ein1igen Bildern aus-
„Zeugnis innerhalb der Gemeinde“ le- gestattete Büchlein Von egener möchte
sen * „Zeugnis ın ihrer Umgebung.“ lediglich eine erste Einführung In den Ab-

Die Berichte der S Ö}  > weisen lauf der Weltkirchenkonferenz Von Neu-
folgende Fehler auf 96 endet die Ent- Delhi geben. Der Verfasser, der selbst nicht

schließung ZU AÄAntisemitismus tatsächlich In Neu-Delhi Wafl, sondern sich auf ihm
mit den Worten: noch nicht anerken- vorliegende Berichte stutzt, legt die Schwer-
nen.“ 104 beginnt Satz „Da WIT für punkte seiner Darstellung mit ausführlichen
die Religionsfreiheit eiNne klare christliche Zitaten den Vorträgen auf die Inte-
Basis haben, Folgende Lücken finden gration, die ÖOrthodoxie, die Abendmahls-
sich 106, CO  ‚@} E 119, V,  Ö frage, die Lage der „alten“ und der „Jun-

134, 11 Satz); und 3  gen Kirchen, die internationalen Angele-
141, C&} M Satz) 160, 7—5 genheiten und die Rolle des Laien. Der

(Neufassung); 161, und 18 Kern der Konferenzarbeit In den Trel Sek-
(1 Satz) 162, . (1 Satz) tionen „Zeugnis”, „Dienst“ und „Einheit“,

165 V U: 166, für die Ja die einleitenden Vorträge ur Ca
183 VOT 18 (ein Absatz Von verbindliche, Wenn auch oft hilfreiche An-
Zeilen!). Sowohl 1m Bericht des Wei- vermitteln wollten, wird hingegen

sungsausschusses tür Grundsatzfragen als auf gaAaNzZECN Seiten abgehandelt. Wenn
VOT allem uch In der Verfassung des 1Iso auch der eigentliche Konferenzertrag

Uurz kommt, erhält doch der LeserOkumenischen Rates S 99 DZW. 475) fehlt
der Schlußsatz des Artikels „Er wird ZUur wenigstens streiflichtartig einen lebendigen
Ausübung der unten angeführten Funktionen und einiger kleiner Fehler sach-
begründet.“ Die Liste solcher und anderer lich fundierten FEindruck VonNn wesentlichen
Unzulänglichkeiten ließe sich beliebig fort- Vorgängen auf der Vollversammlung.
sefzen. Die Wünsche, die In dem Büchlein VvVon

In Anbetracht zahlreicher und offenbleiben, werden ufs beste erfüllt
schwerwiegender Mängel wird nicht NUuTr der 1n der Schrift des Lübecker Bischofs und
Titel „Dokumente“ fragwürdig. Was mehr Missionswissenschaftlers Prof. Meyer.
bedeutet: Dies Buch ann die ökumenische Hier erhalten WIT auf Seiten eine kun-
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dige Sichtung und Wertung der Konferenz- mıit Bildern und Begleittext (Preis D  kN 10)
ergebnisse Vo  «} Neu-Delhhi. Mit dem untrüg- ist bei der Informationsabteilung
lichen Blick für das Wesentliche und In einer desÖkumenischenRates, 17 Route de
auch für den Außenstehenden klaren und Malagnou, Genf, erhältlich In Deutsch-
aßlichen Form werden die positıven Mo- and hat die Evangelische Zen-
mente ebenso hervorgehoben Wwıe die kriti- al  C“ Is Witten/Ruhr, SÖöhr-
schen Punkte. Für weitere Kreise in unNnseTen chenstraße 1 eın Schwarz-Weiß-Bildband
Gemeinden eine vorzügliche Zusammenftas- „Weltkirchenkonferenz 1961 Neu-Delhi“
SUNg dessen, WwWas Neu-Delhi erbracht hat mit Bildern und erläuterndem ext
und Fragen und Aufgaben für die Zu- sammengestellt DM 9.80) Der aufnahme-
kunft stellt. Kg technisch bessere Schwarz-Weiß-Streiten der

Eichenkreuz-Bildkammer, Kas-
sel-Wilhelmshöhe, Im Druseltal 8, „JesusBildmaterial ber Neu-Delhi
Christus, das Licht der Welt“, enthält

Das British Counecil o# hur- Bilder mit Begleittext als Bildband
(10 Faton Gate, London hat 1 als Dia-Serie 21.—) Dr.

einen Filmstreiten „Asian Assenmbly 1961“ Bethel Bielefeld, Pressehaus,
mit 55 Buntbildern und einem Begleittext hat eine verglaste Farbdiapositivreihe mit

Aufnahmen ZU. Preis VonNn 100.—herausgebracht (Preis ıne gute
amerikanische Farbdiareihe ber Neu-Delhi angekündigt.

EUL BÜCHER
Edmund Schlink, Der kommende Christus sind die dogmatischen Aussagen Von ihrem

und die kirchlichen Traditionen. Beiträge Sitz 1m Leben verstehen, sS1e sind nam-
ZU) Gespräch zwischen den gefrennten lich IM Lehraussagen transponierte Aus-
Kirchen. Vandenhoeck Ruprecht, GöÖöt- des Gebetes und der Verkündigung“,
tingen 1961 276 Brosch 14.80, Was für jene Kirchen wichtig sehen ist,
Ln 16.50 die einen dogmatischen Konsensus T1N-
An sich 1st dieses Buch eine Sammlung DeN, erst recht auch für alle, die der

vVon Aufsätzen und Vorträgen, die bereits FEinheit der Kirche willen die Dogmen meinen
abschaften müuüssen. Unter dem Titelanderer Stelle publiziert bzw. gehalten „Die Weite der lutherischen Kirche nachwurden. ber 1m Gegensatz fast allen
dem lutherischen Bekenntnis“ untersuchtderartigen Sammelwerken ist ler eın C

schlossenes Ganzes entstanden, eine G die Bekenntnisbindung 1n ihrer ökumenischen
sammenhängende Untersuchung, die sich mit Perspektive: sie 1st Bindung das van-
der „dogmatischen Grundlegung”“ und der gelium und enthält damit die Freiheit ZUT

Vereinigung mit anderen Kirchen. „Gesetz„konziliaren Begegnung“ 1m Gespräch ZW1-
schen den Kirchen beschäftigt. Man kann und Evangelium als kontroverstheologisches
dieses Buch füglich als ine Systematik der Problem“ berührt ın erster Linie den Iu-
ökumenischen Bewegung ansprechen, die therisch-katholischen Gegensatz. Es ist aller-
erste ihrer Art. Wir heben aus der Fülle der dings ein für die Kirche faktisch zentrales
angeschnittenen Themen 1Ur einige hervor: Thema“ Es geht Vf. VOT allem die

Angemessenheit der Aussage 1m Blick auf„Die Struktur der dogmatischen Aussage als ihren Inhalt Gottes doppeltes Reden undökumenisches Problem“ enthält Erkennt-
nisse und Folgerungen, die für alle 7wischen- Tun) und damit die ökumenische Be-
kirchlichen Lehrgespräche nicht ernst deutung der Lehre von Gesetz und van-

werden können:;: die dogmati- gelium.
schen Aussagen, folgert S 2 müssen als Für die Gespräche 1m Rahmen der

Kommission für Glauben und Kirchenver-einzelne „mit dem ge  en Kosmos der
Glaubensaussagen dieser Kirchen“ unter- fassung hält der Rezensent den Aufsatz
sucht werden, ann wird Inan „ein größeres „Die apostolische Sukzession“ für den wich-
Maß von Gemeinsamkeit entdecken, als tigsten und gleichzeitig auch ohl für den
die dogmatischen Aussagen selbst In isolier- folgenreichsten. ll die apostolische Suk-
ter Betrachtung erwarten lassen“. Vor allem zession des Amtes im größeren Zusammen-
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und Lehrer dürften ber In diesen Sammel-hang der „Sukzession der Kirche“ und das
Bischotsamt wiederum 1m „kosmos IOM cha- bänden reichhaltige Hilfen und Anleitun-
rismaton“, der Vielgestaltigkeit geistlicher gCnhn finden, den ökumenischen Gedan-
Dienste theologisch begründen. Folgt Man den ken namhaften christlichen Persönlich-
Überlegungen und finden s1ıie Was DUr keiten anschaulich machen. Ist doch die
wünschen 1st ihre gebührende Berücksich- ökumenische Bewegung 1m wesentlichen ent-
t1gUung, dürfte der oft fruchtlose Streit standen, und gefördert durch christ-

das Für und Wider bischöflicher Weihe- iche Männer und Frauen, die mit dem
sukzessionen überwunden und für das Ge- neutestamentlichen Gebot der Einheit der
spräch eine verheißungsvolle Basis gefunden Kirche Jesu Christi ernst gemacht haben
werden. Gleichzeitig bedeutet diese Abhand- Das gilt für die etzten fünfzig Jahre der
lung einen wesentlichen Beitrag für die Iu- Entwicklung der ökumenischen Bewegungtherische Lehre VO' mt; sie zeig nam- 1Im CNHECEICHN Sinne ebenso wIie für zurück-
lich, daß auch 1n der lutherischen Kirche liegende Jahrhunderte, als dieser Aspekt
eine ede Von der apostolischen Sukzession unNnseTeS Christ- und Kircheseins NUur Je und
gibt Die ekklesiologische Begründung einer ann aufleuchtete, niemals ber ganz ter-
Sukzession des Amtes, speziell des Bischofs- Wa  — Die vorliegende Sammlung
es (als einer ausgegliederten Funktion UU deshalb recht daran, Wenn s1e die
des Hirtenamtes) liegt In ihrer „zeichenhaf- Reformatoren auf ihren ökumenischen Herz-
ten Bedeutung“ für die Sukzession der Kirche schlag hin abhören läßt, verschieden auch

Von besonderer Aktualität sind die bei- 1m einzelnen die Motive und Ausdrucks-
den Aufsätze ber die Ostkirche, VOT allem ftormen SEeEWESCH sein mögen.
ber angesichts der Ende gEHANSCHNECNH
Vollversammlung des ÖOkumenischen Rates

Der erste Band umfaßt In TEe1 Gruppen
und des bevorstehenden zweiten Vatikani-

die „Vorläufer“, die „Initiatoren der D
ÖOkumene“ und den „Beitrag derschen Konzzils die Untersuchung ber die Orthodoxen und Katholiken“ Der zweite„Ökumenischen Konzilien einst und jetzt”.

Hier vergleicht den überkommenen Kon-
Band soll „Nachbarn und Junge Kirchen“

zilsbegriff mit den genannten Zusammen-
SOWIe „Späte Erben der Reformation“ und
„Weiterarbeit heute“ beinhalten. Wir sindkünften und fragt, inwieweit auf sS1ie —_ nicht sicher, ob diese Aufteilung glücklichwendbar ist. Alles ın allem Der Rezensent, ist Wahrscheinlich ist S1e In dieser Abgren-gesteht’s freudig, hat aum eın anderes ZUNg auch Sar nicht durchführbar, obwohlBuch ber ökumenische Fragen mit größerer das Mühen eine gewisse Ordnung gEINEGenugtuung und größerem Gewinn gelesen anerkannt se1l Chronologische, geographische,als dieses und DUr der beschränkte theologiegeschichtliche und konfessionelleRaum, der ihm verbietet, alle Themen vCc- Gesichtspunkte gehen ler ber offenkundigbührend behandeln. Hans Weißgerber durcheinander. Wäre nicht zumindest für
die etzten fünfzig Jahre eine AufgliederungOkumenische Profile, Herausgegeben Von nach ökumenischen Entwicklungsströmen undGünter Gloede. Mit Bildern und

Zeichnungen ökumenisch wichtiger Stät- Arbeitsgebieten sinnvoller gewesen Es hätte
ften Band 472 Seiten. Evang. Missions- sich ann Jener innere Zusammenhang el-

geben, den Inan jetzt vermißt. Das achtverlag, Stuttgart 1961 Leinen 19.80. eın Vergleich mit Stephen Neills Buch
Die „Ökumenischen Profile“, die seit 1951 „Männer der Einheit“ deutlich, In dem die

1ın Heftform erschienen, sind für die Ge- biographischen Schilderungen sich organischmeindearbeit VON großem Nutzen VCWESCH. einfügen In eine abgerundete esamtschau
Jetzt werden uns diese Einzeldarstellungen der ökumenischen Bewegung.gesammelt, erweitert und überarbeitet In
ZzWeIl Bänden vorgelegt, Von denen der Daß auch die einzelnen Lebensbilder in

Ansatz und Durchführung weder gleichartigbereits veröftentlicht Mancher wird be-
dauern, daß die ursprüngliche Verwendungs- noch gleichwertig sind, ann bei einem sol-
möglichkeit 19808  -} nicht mehr besteht, da WIT chen Sammelwerk kaum ausbleiben. Damit
gerade in diesen Jahren auf ökumenischem stellt sich gleichzeitig ler und da die Frage
Gebiet nach gemeindegemäßem Verteil- und nach der ökumenischen Relevanz WIe nach
Arbeitsmaterial Ausschau halten. Pfarrer der Auswahl.
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Diese kritischen Anmerkungen sollen Martin Niemöller weiß, dieses Buch ber in
ber gewiß den ank nicht schmälern, den die and bekommt, hat einen umfassenden
WITr dem Herausgeber und den Mitarbeitern Findruck Ein Zeitgenosse, be-
tür einen Dienst schulden, der uns nachhal- zaubernd und bezwingend, zugleich unbe-
t1g daran erinnert, daß Okumene nicht eine quem, Ja quälend; niemand und nichts ist
Sache der Organisation, sondern des DCTI- „sicher“ VOT ihm, Wenn Gottes Wort
sönlichen Einsatzes und eines lebendigen ihm spricht und ih sendet. Denn das ist
Zeugnisses ist und bleiben wird Kg für den deutschen Leser vielleicht das Über-

raschendste: Die Selbstverständlichkeit, mitBis A das Ende der Erde. ÖOkumenische Bei- der die ausländischen Freunde das Ärgernis,räge ZU 70. Geburtstag Vvon Martin das auch ihnen oft bereitet, als ZeichenNiemöller. Herausgegeben VO  e} Hanfried des Prophetischen werten Daneben sehenKrüger. Christian Kaiser- Verlag, Mün- sS1Ie ihn als den Mann der kirchlichen Ein-chen 1962 224 Seiten. Geb 13.80 heit, der nicht Unionismus treibt nam-
Martin Niemöller hat viele ungewöhn- lich der Oberfläche die Unterschiede Vel-

lich viele Freunde. uch e1in Daar „Anhän- reiben möchte sondern den Knecht, der
ger Von seinen Freunden ist aum einer in allem Geschrei die Unterschiede wc:=
mit ihm immer „einverstanden“, ber ihre lassen und beharrlich auf die Wurzel und
Liebe und Treue bleibt ihm Das zeig die Quelle uNseTIes Seins, auf Christus den Herrn
ganz unübliche Festgabe ZUuU 70. Geburts- hinweist, Von dem und durch den WIT alle

lebentag, die Hanfried Krüger herausgegeben hat
Das Buch ist e1in Beitrag ZUur Biographie Von Wir können nicht die 31 Verfasser desMartin Niemöller WIe ZUr Geschichte des Buches alle NeENNEN sS1ie bilden einen Quer-Kirchenkampfes, enn ler stellen sich die schnitt durch die Kirchen der ÖOkumene.Mitarbeiter nicht selber estlich dar. Weil die 31 Beiträge ıne Einheit bilden undihre Beiträge die Begegnungen mit einem das Buch dadurch einer spannenden Lek-Mann schildern, werden sie Bausteinen ture wird, acht den besonderen Reiz die-der Geschichtsschreibung. Wer nichts von sSer Festgabe AU:  n Gerhard Stratenwerth

Anschriften der Mitarbeiter
Kirchenrat Dr. Christian Berg, Stuttgart &4 Gerokstr. 21 Pastor Armin Boyens, Genft,
17 Route de Malagnou Missionsdirektor Gerhard Brennecke, Berlin 18, Georgen-kirchstr. Prof Dr. Hans-Werner Gensichen, New ork 2 F X 475 Riverside Drive,
Room 1730 Prof. Dr. Werner Küppers, Bonn, Arndtstr. 23 Dozent Dr. Hans enMargull, Genf, Route de Malagnou Prälat D. Wolfgang Metzger, Stuttgart O, (Jäns-
heidestr. 4 Pfarrer D. Heinrich Puftert, Genf, Route de Malagnou Studienleiter
Dr. Heinz Renkewitz, Arnoldshain/Taunus, Evangelische Akademie Prof Dr. Ulrich Scheu-
21; Bad Godesberg, Beethovenstr. 77 Vizepräsident Dr. Hans Thimme, Bielefeld, Alt-
städter Kirchplatz Dr. Günter Wieske, Frankfurt a. M., Bockenheimer Landstr. 109
Pfarrer Dr. Hans Weißgerber, Allendorf/Lahn Bischof Dr. Friedrich Wunderlich, Frank-furt a. M., Grillparzerstr. Vizepräsident Gerhard Stratenwerth, Frankfurt M., Bok-kenheimer Landstr. 109

Auf die beiliegenden Prospekte des Verlages Vandenhoeck Ruprecht und der OÖOkumeni-
schen Arbeitshefte wird empfehlend hingewiesen. Die Abonnenten erhalten anliegend das
Inhaltsverzeichnis für 1961
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Soeben erschienen: Schwarzes Afrika
EB 241 Geistige Begegnung

1961 136 Seiten, engl, br 4.80
Inhalt: Bahr, Entwicklungs-
hilfe Wessen Nutzen? Fr.NAN DER WELT Früh, Probleme afrikanische Po-

Fin Bildbericht Von der Vollver- litiker Hermelink, Die Christen
sammlung VOnNn Neu-Dehlhi. ın Afrika Kaufmann, Europa
Bearbeitet VON Afrika; Phänomene geistiger Begeg-

NUuNns Smilla, Grundfragen afri-Walter Schinzer, Kassel
kanischer Vor- und FrühgeschichteBilder: John Taylor, Genf

und Rudolf Zitzmann, Kassel
ThunbdergBilder, schwarz-weiß

Preis: Bildbaud 11 Kontinente Aufbruch
verglast: 21.— Kirche und Mission angesichts der

Zu beziehen durch die afro-asiatischen Revolution
1960 291 Seiten, Karte, engl. br

Bildkammer 14,80

K assel-Wilhelmshöhe I7 eine höchst aktuelle Sache
Keine NUur interessante Lektüre, SOI1-Im Druseltal Nr. e ern ein aufrüttelnder Alarmruf !“

Wort und Tat

Die Kirche i ihrer Geschichte
Zwei Standardwerke

Ein Handbuch. Hrsg. VOoM Kurt-Dietr.ÖOkumenische Profiile Schmidt Ernst Wolf
Brückenbauer der Finen Kirche

Bisher sind erschienen:Herausgegeben VoNn

Dr Günter Gloede Hanus Werner Gensichen
Mit 34 Bildern und Zeichnungen Missionsgeschichte
ökumenisch wichtiger Stätten der
BandI 376 Seiten, Leinen 19,.80 63 Seiten, brosch. 8.80

(Subskr.-Pr. 7 —)(Band II erscheint Herbst
ert HaendlerWeltmission Geschichte des Frühmittelalters und

in Okumenischer  o ZTeit der Germanenmission
Herausgegeben von

Gerhard Brennecke Günther Stökl!

und 28 Mitarbeitern Geschichte der Slawenmission
16 Seiten Fotos, 336 Seiten, Leinen Seiten, brosch 16.60
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ACH DER VOLLVERSAM MLUN VO

VON VISSER E

Was Ist eigentlich ine Vollversammlung der Okumene?
Es ist ine Zusammenkunft vVvon oftiziellen Delegierten aller Mitgliedskirchen

des OÖOkumenischen Rates Die Delegierten sind umgeben Von Beratern, Beobach-
tern VO  m} anderen Kirchen (Nichtmitgliedskirchen), Jugenddelegierten und Presse-
vertretern Es oibt Augenblicke, In denen die Mannigfaltigkeit der anwesenden
Kirchen außerordentlich eindrucksvoll und erhebend 1st, 7 B beim feierlichen
Einzug Beginn der Vollversammlung. Bei anderen Gelegenheiten aber, wenn

darum geht, die Botschaft, das gemeinsame Zeugnis nden, kann einen
diese Vielfalt verwirren. Wie kann Ma  w} zwischen verschiedenen Kirchen, die alle
In der einen oder anderen Weise ihrer besonderen Kultur verhaftet sind, die
durch bestimmte Lehren voneinander sind, manchmal noch 1ın
sich selber gespalten, die lange e1it sehr isoliert gelebt aben, die gerade —_

fangen, einander eın wenig kennenzulernen, die Nnur einmal alle sechs oder
sieben Jahre ZUr Vollversammlung zusammenkommen und sich ın der Zwischen-
eit schr oft NnNeue Leiter geben, einer Übereinstimmung gelangen? Man möchte
meıinen, daß die Verschiedenheit oroß Ist, daß überhaupt keine Chance oibt,

gemeinsamen Entscheidungen, wesentlichen Aussagen kommen, die von
allen AaNSCHOMM: werden können. Aber da entdeckt Man, daß noch ine andere
Kraft Werke ist Es ist die Kraft der Sache, die hinter ulNseren Unterschieden
verborgen 1st, die bewirkt, da{(ß WITr allem nicht Nachfahren jener sind, die
den urm Babel bauten, sondern derjenigen, die Pfingsten 1n Jerusalem
versammelt Diese Sache hat eın solches Gewicht, daß s1e die Waage —_

gunsten der Übereinstimmung, der gemeinsamen AÄussage, anstelle der Konfusion
und der Verschiedenheit ausschlagen äßt Dieses Erlebnis sehen, wI1Iie das
Evangelium den Sieg über NserTe Uneinigkeit davonträgt ist das grundlegende
Erlebnis der Okumene, und 1ne Vollversammlung ist der ÖOrt, mMan dieses
überzeugendsten erleben kann. Das heißt aber auch, daß WITr Von einer solchen
Vollversammlung nicht das erwarten dürten, Was s1ie uns nicht geben kann.
Wenn S1e über die ihr vorgelegten Fragen iıne Übereinstimmung erzielen
versucht, ist ihre Aufgabe groß, daß s1e selten Neues erarbeiten kann. So liegt
die Bedeutung der Ergebnisse VOoO  a eu-Delhi nicht darin, daß S1e Neuland be-
treten, sondern daß s1e ıne möglichst ogroße Übereinstimmung der Kirchen 1im
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Blick auft die ufgaben und Standpunkte darstellen, die In den etzten Jahren den
Gegenstand der Untersuchungen und Diskussionen gebildet aben, aber bisher
Von der Gesamtheit der Kirchen noch nicht aNgCNOMMEN worden:

Neue Perspektiven
Die Bedeutung einer Vollversammlung liegt aber nicht 1Ur In ihren Entschei-

dungen. Die Berichte und Resolutionen HCcCH nicht es Es oibt noch ıne
andere Seite ihrer Tätigkeit, die weniger oftensichtlich, aber trotzdem sehr real
1st. Eine Vollversammlung kann nämlich der Ort se1ln, die Kirchen Entdeckun-
gCHh machen und sich ihnen Neue Perspektiven erschließen. Es scheint MIr, in
Neu-Delhi fast alle Kirchen diese Erfahrung gemacht haben

Für die Jungen Kirchen Afrikas und Asiens War ein Erlebnis,
einer oroßen ökumenischen Konferenz eizuwohnen, auf der s1e keine kleine
Minderheit sind und sich nicht in die Welt ihrer Mutterkirchen finden.
Sie konnten daher viel offener sprechen. Sie übten offen Kritik dem lang-

Verständnis der westlichen Kirchen. Die große NeuUue Entdeckung, die s1e
machten, WarTr allZ gewiß die Fxistenz der alten östlichen Kirchen, die S1e kaum
gekannt hatten und die ihnen einen Reichtum Glauben und liturgischen For-
MMen zeigten, VO  a} denen s1e bisher nichts geahnt hatten. Umgekehrt begannen die
alten Kirchen, die wIie eingesperrt gelebt hatten, sich der FExistenz sehr Junger
Kirchen und ihrer Bedeutung für die Christenheit bewußt werden. Sie verstan-
den viel besser, der OÖkumenische Rat die ission der Kirche 1n den
Mittelpunkt seines Lebens stellen mußte. Daß diese Begegnung 7zwischen der
Russischen Orthodoxen Kirche und den Kirchen Asiens und Afrikas von diesen
Kirchen als eın Ereignis VO  - besonderer Bedeutung angesehen wurde, ist bemer-
kenswert. FEin Russe „ES 1st gut für UunNs, die WIFr ständig unter dem Druck
einer Welt leben, die unNns nicht akzeptiert, In Gemeinschaft mit Kirchen treten,
die die gleiche Erfahrung machen.“ Und ein er entgegnete darauf“: „deit die
Russen gekommen sind, 1st uns in der Sökumenischen Bewegung wohler, denn
s1e werden besser als andere die Probleme VvVvon Minderheitskirchen verstehen.“

Und die Kirchen des Westens? Für s1e WarTr 1ne ogroße Sache, daß s1e g-
N  N N, ihre Welt die Welt dessen; Was VO  - der christlichen Zivilisation
geblieben 1st Aaus einer gewlssen Distanz und gewissermaßen mi1it den Augen
derjenigen betrachten, die S1e VON außen sehen. Es War nicht immer angenehm,
die Urteile über den christlichen Westen, 7zumal die ungerechten Urteile, hören.
Aber War nützlich, half doch dem Westen, 7zwischen der Sache der Kirche
und dieser oder jener westlichen Ideologie unterscheiden.

Martin Niemöller, einer der uen Präsidenten, Schluß der Vollver-
sammlung: „Die ökumenische Bewegung hat sich freigeschwommen.“ Er wollte
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damit JN, daßß die Bewegung sich nicht auf Kräfte außerhalb der Kirche selber
tutzen sucht Wenn das ahr ist und das hoften WITr sehr dann VeI-

danken WIr dieses Ergebnis einem Teil der Tatsache, daß WIT 1ın Indien getagt
haben Wir haben alle Nneue Perspektiven gesehen, VOT allem en WIr das Bild
der Kirche VOTITL uns gesehen, die sich allen Zeiten, In guten oder schlechten
Tagen,; auf den Heiligen Geist verläßt und nicht auf menschliche Privilegien.

Ausbreitung und Festigung
Was aber hat die Vollversammlung für den OÖkumenischen Rat selber bedeutet?

Mir scheint, I1Nan kann darauf miıt wWwel Worten en Ausbreitung und
Festigung. Sehr oft bedeutet die Ausbreitung einer Bewegung zugleich auch ihre
Schwächung. Es War daher VOL der Vollversammlung unvermeidlich, daß viele
unter uUuns sich gefragt haben, ob der Preis, den WITr für Wachstum würden
bezahlen mussen, nicht hoch ware. Dieses Wachstum ist ın der lat sehr
beachtlich Zuallererst die Neue Verantwortlichkeit für die Aufgabe des Inter-
nationalen Missionsrates. Dann die 23 Kirchen, ihnen 1ıne große
Anzahl afrikanischer Kirchen, durch die unmns iıne vermehrte Verantwortung in
Afrika erwächst. Und VOT allem schließlich der Eintritt der sroßen orthodoxen
Kirchen Rußlands, Rumäniens und Bulgariens. Er bedeutet, daß fast die gesamte
östliche Orthodoxie 1 Rat vertreten i1st und daß WIr jetz unter uNnseren Mit-
gliedern ıne beträchtliche Anzahl von Kirchen aben,; die In einem kommuni-
stischen Land leben Man kann fragen: Warum hat iINal denn dieses Risiko auf
sich genommen? Wir muüssen antworftfen: Weil WITr diese neue Verantwortung
nicht ablehnen können, ohne die Grundprinzipien rraten, auf denen die
ökumenische Bewegung basiert. Das gesamte ökumenische Denken dieser etzten
Jahre bewegte sich In Richtung auf ine Synthese Von inheit und ission
Alle Nsere Kontakte miıt der russischen Kirche haben uns gezeligt, daß diese
Kirche ihren Platz 1m Ökumenischen Rat verdient un daß ihr Beitritt
gemeinsames Leben bereichern würde.

Dennoch bleibt die Frage gestellt: ird Ausbreitung möglich se1n, ohne daß
WIr was verlieren? Wage sagen, daß WIr In Neu-Delhi nicht das Gefühl
einer Schwächung gehabt en. Im Gegenteil, ist nicht übertrieben, VO  a Fe-
stigung sprechen. denke die Tatsache, daß WIT deutlicher als vorher die
beherrschende Linie unNnserer Bewegung haben aufzeigen können. Diese Linie
kann als die christozentrische Linie beschrieben werden. Immer deutlicher wird CS,
daß WIT, indem WITr uns auf den, der der Mittelpunkt 1st; konzentrieren, auch
einander näherkommen.

denke al die Bibelarbeiten, die VOTF und während der Vollversammlung
über das Generalthema „Jesus Christus, das Licht der Wl“ gehalten worden
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sSind. Es ist eindrucksvoll sehen, wI1e diese Bibelarbeiten dazu geholfen haben,
uns eın gemeinsames Fundament für Nsere Arbeit geben. denke die
nNneue Fassung unNseTeTr Basis in der Verfassung. Wenn die sehr große Mehrheit
der Delegierten für die 1NEUEC Fassung gestimmt hat, darum, eil INa  - die
Tatsache unterstreichen wollte, daß die Heilige Schrift eın mächtiger Anwalt —

Einheit ist und daß WITr gemeinsam Gott Vater, Sohn un Heiligen Geist
anbeten. Die Annahme der missionarischen Aufgabe verstärkt auch noch diese
christozentrische Orientierung; denn die ission 1st der kt,; durch den die
Kirche zeigt, daß s1e dem Herrn gehorcht, der der Herr er Menschen 1st
Es ist auch bezeichnend, daß das Zentralthema unserTrer Sökumenischen tudien-
arbeit die Einzigartigkeit Jesu Christi betreffen wird; denn WIT zeigen daß
der ökumenische Gedanke nichts mit Synkretismus tun hat, mit der Vermi-
schung und Verquickung vVvon Religion, die 1ne der oroßen Versuchungen ÜNSGTSF

eit ist.

möchte jetz VOL den großen Aufgaben sprechen, die WIT 1m Lichte der
Vollversammlung iın den kommenden Jahren erfüllen haben werden:

a) Dem Leben der Kirche die missionarische Ausrichtung geben, die
ihrem Wesen gehört, und damit ÄAU S dem kirchlichen Getto herausgehen,
das Evangelium überall dort verkündigen, noch nicht oder nicht

mehr bekannt ist.

Der Zusammenschluß des Internationalen Missionsrates mi1t dem Okumenischen
Kat der Kirchen bedeutet nicht NUTr, daß die Missionsgesellschaften sich der Kirche
wieder nähern. Er muß auch und VOT allem bedeuten, daß die Kirche die Verant-
wortung für die ission akzeptiert. Die Kirche ird das nicht tun können, wenn
S1e nicht gleichzeitig wiederentdeckt, daß die ission ein integrierender Bestand-
teil ihrer Berufung ist un daß S1e nicht Kirche ist, wenn s1e nicht dort, s1e
sich befindet, und ebenso his die Enden der Erde evangelisiert. Man muß sich
darum fragen, ob 1NseTe kirchlichen Strukturen dieser Forderung entsprechen. In
Neu-Delhi haben WITr ın dieser Hinsicht sehr revolutionäre Dinge gehört. Vor
allem die Laien haben darauf bestanden, daß isere Kirchen noch nicht begriffen
haben, daß die wahre Front die Front des täglichen Lebens unNnserTrer Laien ın
ihren Fabriken, Büros, ihren Schulen USW. ist Sie haben die Kirchen dringend
gebeten, die Probleme, die lösen sind, eın echtes christliches Zeugnis in
der Welt geben, ernst nehmen. Gleichzeitig fragen die jJungen Kirchen hre
Mutterkirchen, warum s1e manchmal das Heidentum ın Afrika und Asien ernster

nehmen scheinen als den Nihilismus 1ın Europa und Amerika. Sie verlangen
icht Von unNns, iın ihren ändern weniger, sondern bei unNns mehr Mission
treiben.
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Den Kirchen helfen, auf nationaler und okaler Ebene konkrete Entschei-
dungen In bezug auf die Einheit der Kirche treffen.

Die ökumenische Bewegung hat sich immer mit der FEinheit der Kirche befaßt.
Aber hat ühe vekostet definieren, worin diese inheit besteht;
denn jede Konfession hat ihre eigene Vorstellung VO  a} der FEinheit. Darum könnte
der ÖOkumenische Rat auch keine bestimmte Vorstellung der Einheit wählen.
Dennoch haben WITr iın Neu-Delhi einen Schritt vorwarts tun können. Wir haben
uns auf ıne Beschreibung dessen geeinigt, W3as WIT gemeınsam suchen. Diese
Beschreibung lautet folgendermaßen: „Wir glauben, daß die Einheit, die zugleich
Gottes Wille und seine Gabe seine Kirche 1St, sichthbar gemacht wird, indem
alle jedem Ort,; die 1n Jesus Christus getauft sind und ih als Herrn
und Heiland bekennen, durch den Heiligen Geist in i1ne völlig verpflichtete
Gemeinschaft geführt werden, die sich dem einen apostolischen Glauben be-
kennt,; das ıne Evangelium verkündigt, das iıne rot bricht, sich 1 gemeinsamen
Gebet vereint und eın gemeinsames Leben führt, das sich iın Zeugnis und Dienst

alle wendet. Sie sind zugleich vereint mi1t der Christenheit allen
ÖOrten und allen Zeiten ın der Weise, daß Amt und Glieder Von allen NeT-

kannt werden und daß alle gemeinsam handeln und sprechen können, w1e
die gegebene Lage 1m Hinblick auf die Aufgaben erfordert, denen Gott
se1in Volk ruft.

Warum gCH WIT, daß 1es e1in Schritt ist? Weil die Kirchen, die 1ese
Formulierung UNseTECsSs gemeiınsamen Zieles annehmen, einmal SCN, daß
üuNnseTe tatsächliche Lage anomal 1st, daß die Einheit, die WITr schon haben, weit
davon entfernt ist, die Einheit se1n, die Ott will Und auch eil die Kirchen,
die sprechen, geistlich und moralisch verpflichtet sind, konkrete chritte auf
dem Gebiet der Einheit unternehmen. will damit N, daß die Aufgabe,
die VOT uns liegt, deutlicher veworden ist Die Kirchen muüssen nicht mehr auf
das warten, WwWas sich 1n den großen ökumenischen Treffen ereignet. Sie muüssen
selber suchen, Was s1e ihrem Ort können. Der ÖOkumenische Rat kann
iıne Atmosphäre der Einheit schaffen, zeigen, welches die Probleme und Möglich-
keiten sind. Gehandelt werden aber muß VON jeder Kirche selber, Ja Von

jeder Gemeinde. Hier dieser Stelle ist unerbittlich ahr die ökumenische
Bewegung sind nicht die anderen, WIT sind CS, ich selber. Es ist nicht NUur Neu-
Delhi; sondern Gent, London und Tokio

C) Ein echtes Gespräch zwischen den Kirchen der östlichen und der westlichen
Tradition beginnen.

Der Eintritt mehrerer orthodoxer Kirchen Osteuropas bedeutet zuallererst, daß
ZUum ersten Mal fast die Gesamtheit der ÖOrthodoxie aktiv der ökumenischen
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Bewegung teilnimmt. Das ist wichtiger als die Tatsache, daß diese Kirchen in
kommunistischen Ländern leben. Und wenn fast alle ÜUseTre Mitgliedskirchen für
die Aufnahme dieser Kirchen gestimm aben, geschah das eshalb, eil S1e
kirchlichen und christlichen Erwägungen den Vorrang vegeben haben

Diese Teilnahme der Orthodoxie ird aber keinen Sinn haben und keine
Früchte tragen, wenn WIr ulls nicht auf selten der westlichen und der östlichen
Kirchen auf ıne wahrhaftige Konfrontierung vorbereiten. Im Augenblick haben
WIr sehr wen1g Kirchenmänner 1im Westen Ww1e 1im Osten, die die I JIrag-
weiıte dieses historischen Augenblicks begriffen haben, in dem Zu ersten

Mal se1t zehn Jahrhunderten möglich geworden ist;, untereinander in ıne echte
geistliche Verbindung einzutreten. Wir stehen erst ganz Anfang dieser echten
Begegnung. bin persönlich davon überzeugt, daß WIr Christen des estens
viel VOIN den orthodoxen Christen lernen haben, die unte der Herrschaft des
Islams oder des dialektischen Materialismus ihren Glauben lebendig erhalten
haben denke andererseits, daß NseTre westliche Tradition, die den Akzent
auf das Herrsein Jesu Christi über alle Bereiche des Lebens legt, ıne große
Bedeutung für NSeCIC Brüder von der Orthodoxie hat

In Neu-Delhi 1st der orthodoxe Beitrag viel bedeutender EeWESCH als iın Am-
sterdam oder Evanston. denke den großartigen Vortrag meines Freundes
Nissiotis, in dem aufzeigte, daß der Geist der Orthodoxie nicht (wie viele ihn
ansehen) eın rein statischer und bewahrender Geist, sondern eın schöpferischer
Geist 1st. denke die wunderbaren Bibelarbeiten über „Jesus Christus, das
Licht der Welt* VON Vater Verghese VOIN der Syrischen Orthodoxen Kirche des
Ostens; der bald als Mitglied des Generalsekretariats uns nach Genft kommen
wird. Die eit 1st gekommen, jeder; der geistlich der Sökumenischen Bewe-
SuNns teilnehmen will, sich mi1t der großen orthodoxen Tradition bekanntmachen
muß

d) Das Gespräch mit UNSeren katholischen Brüdern erweitern und vertiefen; das
kommende Konzil durch die Fürbitte und In der Hoffnung begleiten, daß
e1in IM wahren Sinne evangelisches Zeugnis ablegen und gewIiSSe Hindernisse,
die einem besseren gegenseitigen Verständnis IM Wege stehen, fallenlassen
ird

In diesem Jahr, dem Jahr des Zweiten Vatikanischen Konzils, können WIr nicht
von der ökumenischen Aufgabe reden, ohne Von diesem ONZ1 sprechen. Es
gibt darüber hinaus aber noch andere Gründe, von unseren Beziehungen ZUur

römisch-katholischen Kirche sprechen. denke die Tatsache, daß ine

Vollversammlung des Okumenischen Rates ZU. ersten Mal unter ihren Be-
bachtern katholische Priester gehabt hat, die von einer Stelle des Vatikans,
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Von dem Sekretariat für die Einheit, ausgewählt und bevollmächtigt
worden 11. Und ich WaHC gCN, daß WIr auf üuNnserTrer Seite der Ansicht sind,
daß diese Erfahrung DOSIt1IV SCWESCH ist. Es ist für uns wichtig, daß die katho-
lische Kirche iın sehr direkter Weise über NSsSere Arbeit und NseTe Projekte
intormiert ist Auch muß betont werden, daß Nnlie UV! Bischöfe, Priester und
Gläubige der katholischen Kirche eın brüderliches Interesse für eın Ereignis
ökumenischer Natur gezeigt haben Wir sind erührt VO  3 der Tatsache, daß in
mehreren ändern die Bischöte ZUT Fürbitte der Gemeinden für die Vollver-
sammlung in Neu-Delhlhi aufgefordert haben und daß auch in den etzten Mo-
naten ın der katholischen Presse und in manchen gemeinsamen Zusammen-
künften ein sehr starkes Interesse für die Arbeit der Vollversammlung iın Neu-

gezeigt worden 1st.

habe vyesagt, daß Inan das Gespräch mi1t üUuNnseren kétholisduen Brüdern C1I-
weılitern und vertiefen musse. Es scheint M1r nämlich, daß das LeUe Element in
der Situation Nal dies 1st, daß WIr endlich dem Punkt angelangt sind,
das Gespräch möglich ist. Man spricht viel von einem Klimawechsel ın den Be-
ziehungen zwischen der katholischen Kirche und den anderen Kirchen. habe

selbst ber dieser Ausdruck ist unzutreftend. Er ist unpersönlich,
wen1g dynamisch.

Für die klimatischen Verhältnisse tragen WITr keine Verantwortung. In einem
echten (respräch mussen WIr nach dem französischen Ausdruck „DPAYVeE de nNOfre
personne”“ mıiıt uUuNserer Person zahlen. Es geht darum, daß WIT endlich einem
dialogischen Verhältnis kommen, WIe bestehen soll 7zwischen denjenigen, die
denselben Herrn und Heiland haben Viel ist schon geschehen ın persönlichen
Gespräch zwischen Katholiken, Orthodoxen und Evangelischen. Es muß Jetz'
auch einem Gespräch zwischen den Kirchen kommen. Der Papst hat gesagt,
daß das Konzil das Bild der katholischen Kirche anziehender machen solle für
die, die ihr icht angehören. Das kann 1Ur veschehen, WeNnn erns
Wird, Was die anderen Kirchen fragen und gCcn haben 50 ird auf
beiden Seiten e1lit kommen mussen, daß WITr lernen, aufeinander hören.
Die katholische Kirche ird deutlich a  n müssen, Was ıne Anzahl ihrer Theo-
logen schon gesagt hat (ich zitiere), daß „reformatorische Christen durch ihre
Taufe verherrlichten Leben des Herrn teilhaben“ und daß „dieses Teilhaben

Leben des Auferstandenen auch seinen Ausdruck findet In den Reformations-
kirchen“. Die Kirchen der Reformation werden aber auch lernen mussen. Die
katholische Kirche hat ihnen wichtige Fragen stellen, Fragen etW. über die
Katholizität der Kirche Christi, die nicht aus einer Von Menschen geschaffenen
Tradition kommen, sondern aus einer Auslegung der Offenbarung, WwWIe s1e in
der Heiligen Schrift gegeben 1st.
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Wenn WITr CL, daß WIT Jetz iın der eıt des Gesprächs eben,; dann ist
damit gleichzeitig gemeıint, dafß WITr nicht iın einer eit leben, in der iNan irgend-
welche entscheidenden Ereignisse auf dem Gebiete der kirchlichen Vereinigung
7zwischen katholischen und nicht-katholischen Kirchen erwarten kann und al-

ten muß Die Aufgabe uUuNnseTer (Generation ist schon groß die Konftfessionen
Aaus ihrer Selbstisolierung herauszuruten ZUT Begegnung und ZUEr Zusammenarbeit.
Wir dürfen dem Heiligen Geist überlassen, Was daraus werden wird

habe Desagt, daß WITr das Konzzil mit der Fürbitte und der Hoffnung be
oleiten mussen, daß ein evangelisches Zeugnis ablegen und einige der Hinder-
nNisSsSe für ein besseres gegenseitiges Verständnis beseitigen wird; denn alles, Was

die Sache des Evangeliums stärkt, stärkt die Sache aller Kirchen. Wir können
daher 1Ur hoften daß WITr den oroßen Fragen, die heute der Christenheit g‚
stellt sind der Notwendigkeit, unls VonNn einer defensiven Haltung, die 1ne
überholte Vorstellung der Christenheit gebunden 1st, freizumachen; der Suche
nach uen Formen der Verkündigung; der Freiheit der Kirche gegenüber Ideolo-
v]en aller Art;: dem Kampf für Frieden und Gerechtigkeit durch die Stimme
des Konzzils ein klares und ermutigendes Wort hören. Als einer, der für ogroße
kirchliche Versammlungen verantwortlich 1st, weiß ich, Was Nan VO  - solchen
Ereignissen erwar und Was iNnan Von ihnen nicht erwarten kann. Man muß
nichts Unmögliches verlangen. Was aber möglich 1st, ist gerade dies, daß das
Konzil einen Weg Beziehungen bahnt, denen das lement der Verständnis-
losigkeit und des Mißtrauens ftremd ist glaube, daß ın dieser Hinsicht das
ogroße Ziel, von dem der Papst gesprochen hat, nicht erreicht werden wird, WwWeninn

das Konzzil nicht hilft, die Sökumenische Situation Von gewissen Steinen des An-
stoßes befreien. denke die Frage der Religionsfreiheit. Es ist wahr-
haftig der Zeit, daß die katholische Kirche offiziell Sagt, Was viele ihrer
besten Gelehrten schon diesem Thema gesagt haben denke die Frage
der Mischehen, die uns allen schon viel Kummer bereitet hat Auch hoffe ich,
daß man einen Ton finden wird, der Von demjenigen sechr verschieden se1n wird,
den WIT kürzlich In der Enzyklika „Aeterna Dei Sapientia” gehört haben, einer
Enzylika, die iın ihrer Polemik gegenüber der Ostkirche ganz entschieden eher

einer Epoche des Monologs als des Dialogs gehört. Wir wollen aber hoffen,;
daß das Konzil einen Schritt vorwarts bedeutet, daß al] denen recht geben
wird, die oylauben, daß das ökumenische Gespräch zwischen Katholiken, Protestan-
ten und rtthodoxen iıne Zukunft hat und daß, selbst WEeNnNn WITr keine sensat1io0-
nellen Entwicklungen auf dem Gebiet der kirchlichen Finheit erwarten dürfen,
dieses Sökumenische Gespräch zwischen denen, die Jesus Christus glauben, ein
Akt cQhristlichen Gehorsams ist, den ott segnet.
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e) Den Kirchen, Vor em IM Ländern, die sich IMN vollem Umbruch befinden,
helfen, die Würde des Menschen als Geschöpf Gottes verteidigen und 1Ine
Gesellschaft schaffen, In der die Menschen sich füreinander verantwortlich
fühlen.

Die Delegierten, die 1m Herzen Asiens zusammengekommen und VOILl
den Menschenmassen, die mit dem Elend und dem Hunger ringen, umgeben
; haben In Neu-Delhi deutlicher als IC gefühlt, daß die Kirchen die
Pflicht haben, bei den AÄnstrengungen der Nationen Asiens und Afrikas, ihren
Völkern ine erträgliche bxistenz verschaffen, his die Grenzen ihrer
eigenen Kraft helten. Glücklicherweise haben die Kirchen Europas Jetz be-
oriffen, daß S1e geben und noch einmal geben haben und daß die 7wischen-
irchliche Hilfe heute ine großangelegte Hiltsaktion aufbauen kann. ber
andelt sich nicht 1Ur materielle Gaben Es esteht nämlich gerade die
Gefahr, daß die uen Nationen iın ihrem Bemühen, die Probleme rein 1rt-
chaftlich lösen wollen, dieselben Fehler begehen, die Europa ZUr eıt der
industriellen Revolution gemacht hat Darum sucht der Ökumenische Rat der
Kirchen die Hilfsaktion mi1it einer anderen Aktion begleiten, einer Aktion,; die
die Jungen Kirchen iın die Lage versetzen soll, das Licht der christlichen Auf-
fassung VO  3 Menschen In den sozialen und politischen Entscheidungen wirksam
werden lassen. Heißt das aber nicht, von diesen Jungen und dazu noch
Minderheitskirchen 7zuviel verlangen? Wir haben während dieser etzten Jahre
gesehen, daß ine kleine Handvoll entschlossener Christen einen sehr großen
Einfluß auf die allgemeine Orientierung der Gesellschaftsformen ausüben kann. Das
trifft Sanz besonders In Afrika ZU,;, viele ührende Männer des sozialen und
politischen Lebens In christlichen Schulen erZOgCNH worden sind. Nur hatte nlie-
mand vorausgesehen, daß alles schnell gehen würde. Darum muß mMa  e} jetzt
die verschiedenen Institutionen intensivieren und vervielfachen, die für ıne
schnelle Heranbildung Junger Christen SOTSCH, die fähig sind, den großen \r

zialen, zugleich aber auch moralischen und geistlichen Problemen der Gegenwart
begegnen.
Kämpfen alle Kräfte In allen Ländern, die bewußt oder unbewußt die
Gefahr des Krieges verschärfen.

Den gefährlichen Charakter der gegenwartigen Situation besonders betonen,
ist nicht notwendig. Wir sind ulls dessen alle bewußt. Die Frage ist vielmehr, ob
die Kirchen und der Ökumenische Rat etwas tun können. Haben WITr In Neu-
Delhi was für den Frieden getan? glaube eS. Dabei denke ich nicht NUur
den Appell, den WITr die Regierungen gerichtet haben und der seither ın sehr
vielen Ländern VO  e} den Kirchen ihren Regierungen weitergegeben worden 1st.
So etwas ist nicht ohne Bedeutung, besonders auch darum, eil WITr ıne deut-
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iche Warnung Experimente mit Atombomben ausgesprochen haben Noch
wichtiger aber ist, daß WITr Yanz einfach gezeigt haben, daß Russen und Ameri-
kaner, Indonesier und Holländer, schwarze Südafrikaner und weiße Südafrikaner
nicht Ur beten und singen, sondern auch über die schwierigsten
Probleme miteinander sprechen und einem Einvernehmen gelangen können.

en den Eindruck, den diese Tatsache auf bestimmte Laien gemacht hat,
die internationale Konterenzen politischen Charakters gewöhnt sind. Man
Sayc nicht auf jeden Fall nicht, bevor Man icht die angenNnOMMeENCN Berichte
1n allen Einzelheiten gelesen hat daß WITr 1U in allgemeinen Wendungen
gesprochen haben, die von niemandem auch NUTr das geringste Opfer fordern.
Man lese aufmerksam, Was WIT ZUT Frage der offenen Gesellschaft und der Re-
ligionsfreiheit gesagt haben und Nal frage sich, WwWas das für diejenigen bedeutet,
die iın Einparteien- oder totalitären Gesellschaften en der inan frage sich
WwWas die kolonisierenden Nationen haben akzeptieren mussen. Wir en uns die
Sache nicht leicht gemacht und VO  3 einem Frieden gesprochen, der niemanden
etwas kostet.

bEs ist wahr, daß WITr auf viele Fragen keine gemeinsame Antwort gefunden
haben Das aber Wal sehr oft der Fall bei Problemen w1ie der Frage der rest-

losen Abschaffung der Atomwafften, über die WIr fast iın allen unseren Kirchen
voneinander abweichende Meinungen Gnden

Abschließend können WIr gCN, daß gute Gründe oibt, ankbar für diese
Vollversammlung se1in. In einer Welt, in der WITr viele Ereignisse rleben,
die uns tief entmutigen, gibt dennoch auch etwa: anderes. Es oibt Zeichen,
die darauf hinweisen; daß Gott die Seinen sammelt;, daß s1e teilnehmen äßt

seinem Heilswerk und daß ZUT Aufgabe die Gabe gibt
Unser Generalthema autete: „Jesus Christus, das Licht der Wl“ Auf Grund

dieses Lichtes, das alle Menschen erleuchtet, en WIr leben, beten,
arbeiten und Zeugnis ablegen können. Im Johannesevangelium hören WIr Ihn
enN: „Wandelt, ieweil ihr das Licht habt damit euch die Finsternis nicht
überfalle.“ Wandeln, vorangehen diese Botschaft ist jede Kirche und jedes
Glied der Kirche gerichtet.
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AUSLÄNDISCHE STIMMEN BER
USAMMENGESTELLT AF} GUNTER JESKE

Der folgende Bericht nthält das Echo ausländischer Vertasser auf Neu-Delhi,
gesammelt aus englischen, amerikanischen, französis  en und holländischen
Artikeln. Echo kann iNnan verstehen als einfache Wiedergabe, als Wiederholung
eines Rutes, oder als Äntwort, die Von einem lebendigeren Gegenüber zurückge-
worten wird als Von einer Felswand Wir haben uns beim Hinhören auf diese
Auswahl Von Artikeln weniger das Autfnehmen von Wiederholungen geküm-
mert als lebendige Antworten. Manche Von ihnen WwI1e etw. die vier Bei-
trage, die Dr Visser O0Oft für „Ihe Ecumenical Review“ erbeten hatte
wurden unmittelbar nach der Vollversammlung geschrieben, andere einige Wochen
später. Ist dabei nicht gallz natürlich, da viele derer, die ıne AÄAntwort auf
Neu-Delhi versuchten, die Masse der Ergebnisse zunächst einmal DUr fragmen-
tarisch und Von einer ganz persönlichen kritischen Einstellung aus antfaßten?

Zu einem Teil bestehen die Artikel Aaus schlichtem Echo, aus Referat. Das gilt
besonders für die drei Berichte 1m „The Christian Century  “ über die Ergebnisse
der Sektionen. Sie sollen denjenigen, die das Gespräch Von Neu-Delhi nicht 1m
Original mitgehört haben, die notigsten Intormationen weitergeben. Für uNns sind
solche Beiträge relativ unınteressant und unwichtig, weil die Berichterstattung
selbst schon ın der ersten Nummer der „OÖkumenischen Rundschau“ gründlich
erfolgt 1St. Darum möge man nicht erschrocken oder verargert se1in, hier verhält-
nismäßig viel Kritik, Fragen, Finwände und Vorschläge eben echte, Wenn auch
fragmentarische Antwort vernehmen, die allerdings In den zugänglichen aus-

ländischen Artikeln bisher überwiegt.
Im übrigen äßt sich Ja mit Recht der Standpunkt Vertreten, daß Antwort nicht

NUr interessanter ist als Echo im Sinn einer Wiederholung, sondern auch nutz-
licher: nützlicher für die VOIN Herausgeber der dem ökumenischen Bemühen eN-
über recht treundlichen „Ihe Christian Century“ geforderten zusätzlichen Sku-
menischen Dimension: vorwarts.

Eine Konferenz In oll
In vielen Artikeln und Kommentaren betonen auch ausländische Berichterstat-

ter, daß die Überschrift der Konferenz aufregender WAar als der Inhalt selbst. Ed-
WI1in Robertson schreibt In der freikirchlichen, Ökumene-freundlichen Wochenzeit-
schrift n The British Weekly“ „Die Vollversammlung War SUuC, verlief aber immer
in oll Der Bürokrat, der Verfasser von Dokumenten, trat stärker hervor als der
Prophet. Von Neu-Delhlhi 4Uus fegten keine aufwühlenden Worte die Welt
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entweder die Häupter der Menschen emporzuheben oder S1e in Buße ZU

beugen”y
Schon In Neu-Delhi SINg der charmante Leiter der Pressekonférenzen‚ Bischof

De Mel aus der 1r VON Ceylon, auf dieses Problem 1nN. Die mündliche Ira-
dition VOoON Neu-Delhi überliefert Von ihm folgende Anekdote Im Rahmen eines
wirtschaftlichen Hilfsprogramms wurden auch einıge Melkmaschinen nach Indien
importiert. We1l Kühe unterhalten sich nach einiger eıit über ihre Erfahrungen
mi1it diesen Maschinen. Sagt Betty Molly „You know, they ATe VE eftective,
but m1ss the personal touch !“*). Die Organisation Wr wirklich perfekt, aber
gerade eshalb gingen manche persönlichen Kontakte und Gespräche verloren.

Reichlich viel Taktik

Über einen Punkt der Dritten Vollversammlung esteht SOWeit WIT sehen
können internationale Einmütigkeit. Die vierte Vollversammlung muß in 1.  «  hrer
Arbeitsmethode anders verlaufen als die dritte. Der Ökumenische Rat wird
sich nicht eisten können, die konferenzmüden Kirchen nach Addis Abeba eiINzU-
laden, WenNnn nicht die Garantie dafür bietet, daß die Arbeitsmethode mehr Frei-
heit äßt und die Ergebnisse mit ganzcm Herzen bejaht werden können.

Prof Roger ehl AUs Frankreich fragt iın „Ihe Ecumenical Review“ 7zunächst;
ob die Vollversammlung tatsächlich die Aufgaben erfüllt, die S1e hat Das Di-
lemma wurzele u. . iın den geringen ökumenischen Vorkenntnissen, die die Dele-
gierten mitbringen: „Versteht NNa  - die Vollversammlung auch als ine Konferenz
für Skumenische Erziehung? Viele Delegierte der Vollversammlung haben 1Ur

1ne begrenzte Skumenische Erfahrung und beteiligen sich ZU erstenmal Öku-
menischer Arbeit. Sie haben keine sehr klare Vorstellung von der bereits gelei-
steten Arbeit, noch VON dem, W3aS schon erorter worden ist. Es wäre interessant

WI1Ssen, wieviele Delegierte von Neu-Delhi N:  u wußten, W3as in der T1o-
ronto-Erklärung VON 1950 oder In dem Bericht VON Lund Von 1952 steht. Es
erscheint daher nöt1g, s1e 1mM Verlauf der Konferenz erziehen. Selbstverständ-
lich ist das Ergebnis davon, daß die Weiterentwicklung des ÖOkumenischen Rates
gebremst wird und daß einiıge Erklärungen besonders diejenigen, iın denen

die inheit geht 1Im Vergleich trüheren Dokumenten einen Rückschritt
darstellen.

Prof ehl meıint, daß die Vollversammlung über diese Aufgabe der ökume-
nischen Erziehung hinaus die Teilnehmer Iın ein „‚ökumenisches Klima  € einführen
solle, in dem sich jeder Hause fühlt aber auf die rechte Art „Gelegentlich
hatte ich das Empfinden, daß ein1ge Veranstaltungen der Sektionen und Aus-
schüsse als ine Art psychotherapeutischer Sitzung angelegt &ls In welcher
jeder die Möglichkeit hatte, sich über das kleine Problem auszusprechen, das se1l-
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Ne  3 Herzen nächsten lag; jeder gleichzeitig sprechen konnte, und niemand
sich die ühe machte Das Ergebnis War, daß sich eın richtiges
Gespräch 1Ur schwer 1n Gang bringen ieß leugne icht die Nützlichkeit
solcher Sitzungen, die durch die Methoden der Gruppenpsychologie inspirlert
sind aber sind S1e auf einer Vollversammlung des OÖkumenischen Rates nicht
doch unrechten D

Schärfter noch als Prof ehl kritisiert der Redakteur Kyle Haselden die Art
und Weise, iın der In Neu-Delhi diskutiert, gesteuert, die Diskussion zZzu Schwei-
gen gebracht un! beschlossen wurde. Das fel ihm besonders auf bei dem Gespräch
über die Basis: „‚Im Verlauf der AÄussprache über die Basis oriffen Mitglieder des
Stabes und die Jeitenden Mitarbeiter des Rates offensichtlich und dreist e1in,
daß entwaftnend wirkte. Es ergıngen Befehle die Iruppen, un die schweren
Geschütze wurden miıt viel eilfertigem Hin und Her in Stellung gebracht. Der Vor-
sitzende des Zentralausschusses, Dr. Franklin Clark Fry, schaltete sich in die Dis-
kussion eın mıt der Mahnung, die befragten Kirchen hätten sich für die Basis
ausgesprochen (nur Kirchen hatten geantwortet), und der Zentralausschuß CIND-
fehle S1e. Dr. Christian Baeta aus Ghana, den Bischof Newbigin auf einen
ink VO  3 Dr. Visser Hooft hin dazu bewog, erklärte, der Internationale Mis-
S1ONSTa habe VOT seiner Auflösung die vorgeschlagene Basis erorter und gebilligt.
Es WaT offensichtlich, daß die Mitarbeiter des Rates auf unerwarteten Widerstand
Von seiten der Delegierten gestoßen s 4)

In ähnlicher Weise wird von dem amerikanischen Methodisten, Prof Robert
Nelson, die Entstehung der Sektionsberichte kritisiert: „Von den Berichten, die
schließlich als Antwort auf die gestellten Fragen ZUMM Vorschein kamen, konnte
nan 1Ur sehr oberflächlich CNM, daß S1e das geprüfte Denken VO  3 den mehreren
undert Delegierten jeder ektion reprasentierten, denn die Vertasser selbst hatten
den Vorteil, ihre eigenen Lieblingsgedanken hineinzuschreiben. (Da ich selbst einer
vVvon ihnen WAaT, weiß ich das und ekenne es!)“>)

Haselden aßt seine Kritik der ‚.Demokratie‘ der Dritten Vollversammlung
mit folgenden Sätzen „So sehr Nal sich dagegen sträuben möchte, mMan

9InNng aus dieser Vollversammlung des Okumenischen Rates mit dem klaren und
überwältigenden Findruck fort, daß die Angelegenheiten des Rates, ür die die De-
legierten verantwortlich sind, Von den hauptamtlichen Mitarbeitern und den Ver-
antwortlichen des Rates mit straffem Zügel gelenkt werden. Man kommt dem
peinlichen u daß in den Beratenden und In den Geschäftssitzungen die
Delegierten als notwendiges Übel angesehen werden notwendig für die demo-
kratische Fassade, aber eın Übel tür den olatten Ablauf des 1m OTaus sorgfältig
ausgearbeiteten Vertahrens. Wie eın Mitglied des Stabes 1m prıvaten Gespräch
ausdrückte: es geschieht einmüt1ıg nach der nötigen Vorbereitung.“
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Haselden bringt für seine Behauptung Belege, VO denen einer noch zitiert sein
soll „Mit dem Zusammenschluß VO:  wn Internationalem Missionsrat und Oku-
menischem Rat der Kirchen wurde die Kommission für Weltmission und Evan-
gelisation gebildet. Fin Delegierter, der dieser uen Kommission gehört,

nach ihrer konstituierenden Sitzung Dezember: ‚Es WAar wIie i1ne
Litanei: alles Walr bereits getan, un WIFr wurden gebeten, Ja geradezu aufgefor-
dert 7zuzustimmen.‘ Fin Delegierter AUS Südamerika sprach sich weniger chmeichel-
haft aus 9  Is ich hinkam, War das Hähnchen schon gebraten, und ich mußte
essen‘ “ 6)

Prof. ehl un Prof Nelson sind gleicherweise der Meinung, daß die Arbeits-
methode VO  w Evanston besser War als die VO  e Neu-Delhi. Denn damals hätte Ian

Arbeitsunterlagen gehabt, die Von verantwortlichen Ausschüssen iIm Verlauf meh
Jahre zusammengestellt worden selen. Diese Unterlagen selen Zum Mittel-

punkt der Beratungen und Z Kern der Berichte gemacht worden. Prof. ehl
fragt: „Wie kann INa Von einer Sektion, die 1Ur weniıge ale zusammenkommt, eI-

warten, beispielsweise ıne Art Von Ekklesiologie entwerten (wenn auch aut
der Grundlage des Dokumentes von St. Andrews)? oder einer Charta des christ-
lichen Dienstes unter den gegenwärtigen Verhältnissen der Welt?““) Die e1-

wähnte Einmütigkeit äßt sich damit in der Forderung zusammentassen: Gebt
uns mehr eit und mehr Freiheit ZUIN gründlichen Gespräch, dann werden die
inheit und die Wirkung orößer se1in.

Bibelarbeiten als ‚„„‚Frühstück‘?
Von allen Seiten wurden die Bibelarbeiten und die gottesdienstlichen Veran-

staltungen begrüßt, auch Wenn Dr Dahlberg VO  — der AÄAmerican Baptist Conven-
tion schon In Neu-Delhi meiıinte, daß die Freikirchen auf dieser Seite wen1g

Wort gekommen selen. Edwin Robertson obt die Leiter der Bibelgruppen, fügt
dann aber bedauernd hinzu, daß die Gespräche der Vollversammlung VO  — ihnen
unbeeinflußt geblieben selen. Er bezeichnet die Bibelarbeiten als ein Frühstück,
das ZWarTr wichtig ist,; aber keinerlei Beziehung hatte der sonstigen Arbeit des
Tages?): Dr Nelson hält die Bibelarbeiten und die gottesdienstlichen Veranstal-
tungen tür das Beste der N Vollversammlung. br sagt: „Wenn INan irgend-
einem Punkt In den kommenden Vollversammlungen noch einen gewichtigeren
Platz einraäumt, dann sollte dies die gottesdienstliche Seite sein“®).

In diesem Zusammenhang ist auch das VOTr Neu-Delhi heftig diskutierte
Problem der Abendmahlsgemeinschaft ennen Besonders „The Christian Cen-
tury  D geht darauf ein. Aber 1m Grunde ist dieser ganze lange Abschnitt nichts
anderes als e1ın sachliches Referieren der Ereignisse VO  - Neu-Delhlhi: man ist theo-
logisch und praktisch eben icht weitergekommen. Für diejenigen, die den QgrO-
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ßen anglikanischen Abendmahlsgottesdienst miterlebt haben, konnte 7zunächst
aussehen. In Wirklichkeit aber wurden auch in Neu-Delhi verschiedene und

Abendmahlsgottesdienste durchgeführt, die Haselden sorgfältig auf-
zählt, sSOWeilt Ss1e iın der Shamiana stattgefunden haben.

Zusammentassend emerkt aselden über den anglikanischen, syrisch-ortho-
doxen, lutherischen und den orthodoxen Gottesdienst nach der Liturgie des hei-
ligen Johannes Chrysostomos: „Soweit bekannt,; wurde kein getaufter Christ, der

einer der Mitgliedskirchen des ÖOkumenischen Rates gehört, Von der Teil-
nahme Heiligen Abendmahl In einem dieser Gottesdienste ausgeschlossen.
Trotzdem geftrennte Kirchen feierten Gottesdienste, und das ieß die
Irennung empfinden, die gerade Herzstück des kirchlichen Lebens weiter fort-
besteht. Nirgends sind die Kirchen deutlicher voneinander geschieden als eben
dort, S1e ehesten 1nNs sSe1nN sollten“**).

Schließlich se1 dieser Stelle noch etwas dem Eindruck gesagt, den die bi-
blische Hauptansprache über „Jesus Christus das Licht der elt gemacht hat
Viele hatten Ja erwartert, daß die theologischen Aussagen dieses TIhemas die Dritte
Vollversammlung In ihren inneren Beratungen und in ihrer unmittelbaren Aus-
strahlungskraft auf die indische Umwelt bestimmen würden. Dagegen sagt der
anglikanische Delegierte und Unterhausabgeordnete Peter Kirk ” Id1 möchte g-
genüber Bischof oth nicht unehrerbietig Se1IN; We: ich Sayc, daß ir in selner
AÄnsprache viel mehr Finsternis als Licht sein schien. Das lag zweiftfellos
einem Teil einem besonders ehrlichen Überblick über die heutige Weltsituation
und einem anderen Teil den Verhältnissen, iın denen viele Glieder der
deutschen Kirchen gelebt haben und In vielen Fällen noch leben“*).

Aber Was auch iImmer die Ursachen dieser Verdunkelung des Lichtes
hier ist eın Zuviel Analyse gemeint kann In bezug qauf eu-Delhi doch
niemand wiederholen, W3as Pierre Maury nach der übergründlichen, Wenn auch
kontroversen Behandlung der christlichen Hoffnung nach Evanston gesagt haben
soll S ted with hope!” Aus Neu-Delhi kam niemand überfüttert mit
Licht zurück, und das wird gerade gen der Dringlichkeit und Aktualität des
Themas für Indien und die gesamfte Christenheit Von manchen bedauert*).

Das Trojanische Pferd und die trojanischen Pferdchen
Mit einer Ausnahme wird die Aufnahme der vier orthodoxen Kirchen des

Ostens in den OÖOkumenischen Rat überall befürwortet, Wenln icht ar begrüßt.
Dennoch taucht fast In jedem Artikel auch die Rede vVvon dem Trojanischen Pferd
auf Mit der Zustimmung dem Antrag des Moskauer Patriarchats hatte man

geistlich gesehen Recht ein outfes Gewissen, aber blieh ıne kirchenpo-
itische Unsicherheit. Nach ein1gen Berichten scheint der „nichttheologische Fak-
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tOor  “ der Bärte dazu beigetragen haben, die menschlichen Kontakte eichter
gestalten. enn niemand ist viel fotografiert worden und niemand hat viele
treundliche Blicke erhalten wI1ıe die orthodoxen Delegationen. Der ihnen nahestehende
Neue Erzbischof VO  z Canterbury, Dr Ramsey, hat nach der Sammlung kleiner
Sökumenischer und indischer Kostbarkeiten, die das Ende des Artikels Von Kyle
Haselden bilden, gelegentli ın reundschaftlicher Weise geäußert: „Wenn all
die Bärte auf dieser Vollversammlung abgeschnitten und ZUuUmm Ausstopfen benutzt
würden, Was würde das für ıne heilige Matratze geben

Mit etwas weniger Humor wird auch iın diesem Zusammenhang die Leitung der
Vollversammlung kritisiert, weil S1e für die inheit jeden Preis zuviel gezahlt
habe A Beginn der Vollversammlung“, erinnert Kyle Haselden, „gaben die
russischen orthodoxen Delegierten verstehen, Ss1e selen vornehmlich ‚Glau-
ben und Kirchenverfassung‘ interessiert. Doch bald fanden s1e sich Sektionen und
Untersektionen zugeteilt, in denen anderes beraten wurde. Ort zeıigten S1e sich
icht L11UTLE fähig, sondern auch bereit, Fragen besprechen, die eindeutig außer-
halb des Bereichs VO  w} ‚Glauben und Kirchenverfassung‘ liegen. Wären 1U 7B
die Auseinandersetzungen 7zwischen Ost und West, die die Menschheit Iın die Ver-
nichtung ZUu führen drohen, eingehender erorter: worden, und War In christ-
em Rahmen un christlichem Geist WOZU ine Weltversammlung Von Chri-
Sten eigentlich verpflichtet War ist doch höchst zweifelhaft, ob sich die
russischen Delegierten eZWUNGCH gesehen hätten, ihre Gewänder raften und
aus der Vigyan Bhavan hinauszuschreiten, WwI1e die Politiker ihres Landes
manchmal ın den Vereinten Nationen haben Die heiklen und möglicher-
welse explosiven Fragen hätten wenıgstens nicht In welıtem Bogen

werden brauchen, wIe dies me1lst geschah ‘ 14)
Auch der bekannte Sökumenische Sozialethiker Prof John Benneftt sieht die

Spannungen, die für den Okumenischen Rat durch die uen Mitglieder AUS dem
Osten entstanden sind, schr eutlich und zeigt die daraus entstehenden politischen
Möglichkeiten: J Augenblick 1st VonNn ogroßer Bedeutung, daß die Vertretung
AaUus Ländern, die Ntier kommunistischer Kontrolle stehen, stark angestiegen
1st. Die christliche Gemeinschaft der Welt transzendiert ın ihrem Leben die orößte
politische Kluft, die ıIn der Welt oibt. Das erzeugt für diejenigen, die Christus
und die Kirche 1mM Kalten Krieg für die 1ne Seite in AÄnspruch nehmen hoffen
Probleme; aber außerhalb der Vereinigten Staaten oibt diesen Geist NUr in
einem csehr geringen Ausmaß.“

Bennett gehört allerdings nicht denen, die das durch den Kommunismus g m
tellte roblem aus Liebe ZUr russischen orthodoxen Delegation U:  a} nicht mehr
sehen. Weil diese Gefahr bei ein1gen bestehen könnte, stellt nachdrücklich test
„Der Widerstand des OÖOkumenischen Rates gegenüber dem kommunistischen Glau-
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ben und der kommunistischen Lehre 1st unzweideutig. Seine UOpposition
Regierungen, die grundlegende Menschenrechte leugnen und die volle Gewissens-
treiheit ablehnen SOWI1Ee ıne verantwortliche Staatsbürgerschaft bekämpfen, wird

WwWIe auch in Neu-Delhi kräftig ZUum Ausdruck gebracht werden. Aber
der ÖOkumenische Rat hat Immer versucht, die Schwarzweiß-Aufteilung der
elt in wel Lager vermeiden un: miıit Kirchen und Christen ıIn beiden Lagern
in Verbindung Jleiben. Das WarTtr nicht iImmer einfach. Es gab in der Vergangen-
heit manche aufregenden Omente, und in der Zukunft wird davon noch mehr
geben“?).

Die weitverbreitete konservative Zeitschrift des evangelikalen Flügels 1m amer1-
kanischen Protestantismus, „Christianity Today“, weilst mit einer gewissen SACE
rückhaltung auf das Wachsen des katholischen Elements hin Man meint darin
schon ıne deutliche Tendenz für weitere Entwicklungen sehen können. Das
zeigt sich etwa in dem folgenden Gedanken: „Die Stärke der sakramentalistisch-
ritualistischen Richtung, die 1m Ökumenischen Rat jetz hervortritt, chließt auch
viele Anglo-Katholiken ein und beseitigt die meilisten Hindernisse auf dem Wege
einer Annäherung die römischen Katholiken Im Prinzip geht die Auswei-
tung des ÖOkumenischen Rates schon jetzt weit hinter die Reformation zurück
und welst [814 hinter das Schisma zwischen der östlichen und der westlichen
Christenheit zurück auf ein kirchliches Gebilde, W1e dies Vor 1500 Jahren
gegeben hat 29

Unter der Überschrift „Drei akute Probleme“ bringt „Christianity Today“ dann
ine halbprophetische Vorschau auf das, Was nach ihrer Meinung Aaus dem TIro-
janischen Ptferd herauskommen könnte.

Zunächst wird das kirchliche Problem beschrieben: „Der protestantische Cha-
rakter des angelsächsischen, ökumenischen Vorstosses wird Jjetzt stark Von der
orthodoxen sakramentalistisch-ritualistischen Sicht beeinflußt bzw. modifiziert.
Diese Tendenz ist durch den protestantischen Liberalismus gefördert worden, des-
sen Desinteresse der offtenbarten Theologie Von einer Sehnsucht nach dem
Ritus begleitet irdben und der kommunistischen Lehre ist unzweideutig. Seine Opposition gegen  Regierungen, die grundlegende Menschenrechte leugnen und die volle Gewissens-  freiheit ablehnen sowie eine verantwortliche Staatsbürgerschaft bekämpfen, wird  stets — wie auch in Neu-Delhi — kräftig zum Ausdruck gebracht werden. Aber  der Ökumenische Rat hat immer versucht, die Schwarzweiß-Aufteilung der  Welt in zwei Lager zu vermeiden und mit Kirchen und Christen in beiden Lagern  in Verbindung zu bleiben. Das war nicht immer einfach. Es gab in der Vergangen-  heit manche aufregenden Momente, und in der Zukunft wird es davon noch mehr  geben“?!).  Die weitverbreitete konservative Zeitschrift des evangelikalen Flügels im ameri-  kanischen Protestantismus, „Christianity Today“, weist mit einer gewissen Zu-  rückhaltung auf das Wachsen des katholischen Elements hin. Man meint darin  schon eine deutliche Tendenz für weitere Entwicklungen sehen zu können. Das  zeigt sich etwa in dem folgenden Gedanken: „Die Stärke der sakramentalistisch-  ritualistischen Richtung, die im Ökumenischen Rat jetzt hervortritt, schließt auch  viele Anglo-Katholiken ein und beseitigt die meisten Hindernisse auf dem Wege  einer Annäherung an die römischen Katholiken... Im Prinzip geht die Auswei-  tung des Ökumenischen Rates schon jetzt weit hinter die Reformation zurück  und weist sogar hinter das Schisma zwischen der östlichen und der westlichen  Christenheit zurück auf ein kirchliches Gebilde, wie es dies vor 1500 Jahren  gegeben hat“!9).  Unter der Überschrift „Drei akute Probleme“ bringt „Christianity Today“ dann  eine halbprophetische Vorschau auf das, was nach ihrer Meinung aus dem Tro-  janischen Pferd herauskommen könnte.  Zunächst wird das kirchliche Problem beschrieben: „Der protestantische Cha-  rakter des angelsächsischen, ökumenischen Vorstosses wird jetzt stark von der  orthodoxen sakramentalistisch-rittualistischen Sicht beeinflußt bzw. modifiziert.  Diese Tendenz ist durch den protestantischen Liberalismus gefördert worden, des-  sen Desinteresse an der offenbarten Theologie von einer Sehnsucht nach dem  Ritus begleitet wird...“ Der orthodoxe Einfluß könne sich um so stärker aus-  wirken, als die Orthodoxen jetzt die größte Gruppe innerhalb des Ökumenischen  Rates bilden und auch die 17 Vertreter dieser Kirchen im Zentralausschuß den  größten Block ausmachen: „Sicherlich läßt jede statistische Übersicht über die  christliche Bevölkerung der Welt wenig Zweifel daran bestehen, daß sich die  protestantische Christenheit mit ihrem gegenwärtigen Mangel an einer gemein-  samen Theologie und Ekklesiologie künftig in zunehmendem Maße innerhalb der  ökumenischen Begegnung in der Defensive befinden wird“*),  Das politische Problem schildert „Christianity Today“ in der bekannten Weise.  Man müsse einfach damit rechnen, daß jetzt etwa 40 Delegierte der ökumenischen  153Der orthodoxe Einfluß könne sich stärker AUS-
wirken, als die Orthodoxen Jetz die größte Gruppe innerhalb des ÖOkumenischen
Rates bilden und auch die Vertreter dieser Kirchen 1m Zentralausschuß den
größten Block ausmachen: „Sicherlich äßt jede statistische Übersicht über die
christliche Bevölkerung der Welt wen1g Zweifel daran bestehen, daß sich die
protestantische Christenheit mit ihrem gegenwärtigen Mangel einer gemeıin-

Theologie un Ekklesiologie künftig in zunehmendem aße innerhalb der
ökumenischen Begegnung in der Defensive efinden wird”””).

Das politische Problem schildert „Christianity Today“ in der bekannten Weise
Man musse einfach damit rechnen, daß Jetz etw: Delegierte der Sökumenischen
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Vollversammlungen dem direkten politischen Einfluß des Kreml ausgesetzt selen.
Die ungewöhnliche kirchliche Karriere des 32jährigen Delegationsführers Nikodim
bildet natürlich eın weiteres Verdachtsmoment. Dann heißt A „Nachdem die
russischen Orthodoxen jetz angegliedert Al erhob sich sofort die Frage, ob
der Okumenische Rat weiterhin die Möglichkeit hat, das Übel des Kommunismus
ın seiner Tiefe verurteilen. Der Evangelist Billy Graham, eın Beobachter iın
Neu-Delhi, der die Vollversammlung schon 1ın ihrer Mitte verlassen mußte,
‚Bisher hat die Vollversammlung über das Problem, das der militante atheistische
Kommunismus für die Kirche stellt, fast völlig geschwiegen.‘ Die Erklärungen
des ÖOkumenischen Rates über den Kommunismus werden jetz noch kritischer
geprüft werden alg Je VOoO

An dritter Stelle geht „Christianity Today“ ausführlich auf das evangelistische
Problem ein, das gerade dieser Zeitschrift besonders AN Herzen liegt „Durch alle
christlichen Jahrhunderte haben Bewegungen, die die Legitimität der sakramen-
talen Wiedergeburt ablehnen und die auf der Notwendigkeit des persönlichen
Glaubens A Christus bestehen sowohl die verachteten Sekten außerhalb der
mittelalterlichen römischen Kirche als auch die nachreformatorischen Kirchen die
sakramentalistischen Kirchen als eın evangelistisches und missionarisches Arbeits-
eld (objective) angesehen. Andererseits haben die orthodoxen Kirchen und die
römisch-katholische Kirche die evangelikale Arbeit behindert und unterdrückt.
Unmittelbar nach der Aufnahme seiner Kirche ın den Okumenischen Rat erklärte
Patriarch Alexius ‚Die Russische rthodoxe Kirche hat als ihre heilige
Pflicht angesehen ... ., dieses Erbe weithin bekanntzumachen ... Die Russische
Orthodoxe Kirche hat jedoch dieses Zeugnis nıe identifiziert mi1t Proselyten-
macherei oder anderen derartigen nichtchristlichen Handlungsweisen

Man ürchtet also, daß der Abteilung für Weltmission und Evan-
gelisation nicht die missionarische, sondern die „hochkirchliche“ Seite ZzZu Zuge
kommgn könnte.

Durchaus pOSItLV äaußert sich Prof Hromadka über den orthodoxen Beitrag der
Ostkirchen ın dem ökumenischen Nachrichtendienst der Tschechoslowakei. Gleich

Anfang seines knappen Überblicks schreibt „Der Beitritt der orthodoxen
Kirchen aus der Rumänien, Bulgarien und Polen hat Anfang ıne

gewlsse Unsicherheit hervorgerufen. Nicht Nur die Leitung des Weltkirchenrates,
sondern auch ıne Reihe VO  e Delegierten Uus westlichen Ländern (besonders auch
Aaus Lateinamerika) War durch Vermutungen beunruhigt, wıie sich 1Nsere ortho-
doxen Brüder bei den Sitzungen geltend machen werden und ob s1e nicht auf-
rührerische politische Ansichten 1n die Versammlungen hineintragen werden. Es
hat sich dann aber gezeigt, daß hre Gregenwart für s1€e selber; aber auch für die
ökumenische Gemeinschaft VvVon Nutzen WAaT. Sie sind erns und würdevoll und
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besonders 1m zweiten Teil der Vollversammlung spontan und wirkungsvoll auf-
getreten” lDa)

Nach Hromadkas Meinung kann INan gCNM, „daß die ersten Schritte unseTrTeTr

orthodoxen Brüder auf ökumenischem Boden erfolgreich und überzeugend A,
Wenn auch die westliche Presse verschiedene Auslegungsmöglichkeiten dieser uen
Situation angedeutet hat“*%a),

Wo leiben die Protestanten

Es ist sehr merkwürdig, daß die russische Orthodoxie häufig als das TIro-
janische Pferd Dar excellence genannt wird, dann aber verhältnismäßig viel weniger
Gegenstimmen erhält als die kleinen trojanischen Pferdchen der Pfingstgemeinden
aUs Chile Peter Kirk kommentiert: „Die Einwände die Pfingstler . _

ren vielleicht noch bedauerlicher als diejenigen die Russen:; un ZWAarTr

besonders deshalb, eil S1@e nicht ausgesprochen wurden, daß unmöglich war

erfahren, woher s1e kamen, nd versuchen, die Befürchtungen derjenigen,
die s1e erhoben, Zu beruhigen“**), Er fügt hinzu, se1 ganz natürlich, daß die
Mitgliedskirchen des ÖOkumenischen Rates 1n vielen Dingen verschiedene Über-
ZCUZUNgEN vertreten Die Pfingstgemeinden gehörten jedoch ın den Rahmen der
Verfassung des Ökumenischen Rates hinein. an dürfe die verschiedenen Ansich-
ten übereinander nicht ernst nehmen, daß S1e ZUr Auflösung des ÖOkumenischen
Rates führen.

IThomas Aaus der indischen Mar Ihoma-Kirche erhofft VO  - der Zulassung
der Pfingstler eine positive Wirkung, die SONS kaum gesehen wird: „MDie Zu®
lassung einer Pfingstkirche kann der Anfang VOIN Ende jener alschen Aufspaltung
der christlichen Kräfte iın ‚ökumenische‘ un ‚evangelikale‘ sein, die sowohl für
die christliche inheit WwI1e für das christliche Zeugnis außerordentlich gefährlich
sein kann

Arthur Moore VO Eintritt der beiden Pfingstkirchen ın den ÖOku-
menischen Rat iıne Änderung des Klimas ın Lateinamerika. Er erwähnt die be-
kannten Antipathien der meisten dortigen evangelikalen Gruppen gegenüber dem
Ökumenischen Rat und erzählt dann ıne Begebenheit aus einer Pressekonterenz
iın Neu-Delhi, die auf diese Situation Licht wirft: »” ‚ einige Gründe für diesen
(sc antiökumenischen) Verdacht mögen hier angedeutet werden. Im Verlauf einer
Pressekonferenz ın Neu-Delhi wurde eın Vertreter einer Pfingstgemeinschaft aus

Chile gefragt, welche Änderung ın der Grundeinstellung seine Kirche dazu Vel-

anlaßt hätte, diesem Zeitpunkt die Mitgliedschaft 1m ÖOkumenischen Rat
beantragen. Er erwiderte, daß keinerlei Veränderung eingetreten sel; seine
Kirche, I; se1 durch falsche Informationen irregeleitet worden. Als man

ihn nach der Quelle dieser ftalschen Informationen fragte, antwortete A daß jeder
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der 1m aum Anwesenden diese Quelle kenne. 1es wurde weithin als ıne Be-
zugnahme auf Carl MelIntire gedeutet, der bei der Pressekonferenz ZUgEeHCH WAaTr.

Diese Anekdote lohnt ine Wiedergabe, eil für den OÖOkumenischen Rat
VonNn großer Bedeutung sein kann, wenn FExtremisten WI1Ie MelIntire ın konserva-
tıven rTeisen ihren Finfluß verlieren 22)

An demselben Ort nımmt David Paton die Yanze Vollversammlung nicht
1Ur die He Mitgliedskirchen ın den Blick miit der Frage: „Wo die
Protestanten? In der Vollversammlung stellten viele die gleiche Frage; und die-
SCr Beobachter weiß keine Antwort. Sicher War die protestantische Stimme sel-
ener hören als Je UVOT. Sicher War diese Vollversammlung auch insotern C

gewöhnlich, als die Auseinandersetzungen, die gab und wenige
mehr politische als theologische Fragen kreisten, 7 B iın der Angola-
Debatte und in der Debatte über den Appell die Regierungen und Völhlker.
Bestand 7zwischen dem Fehlen einer tiefen Theologie und dem Schweigen der Pro-
testanten ine Verbindung, oder lag das einfach daran, daß Nsere Füße plötzlich
ıIn einen weılteren aum gestellt und WITr schwiegen, während WITr uns -

suchten? 28)
anz unerwartet und im eigentlichen Sinne Skumenisch ist der Anstoß, der

sich aus den uen Gruppierungen innerhalb des Ökumenischen Rates für die
Evangelikalen selbst ergeben hat. „Christianity oday schreibt: „Die wachsende
Identifizierung des Ökumenischen Rates mit dem Suchen nach Einheit hat jedoch
die Verlegenheit der nicht angeschlossenen Evangelikalen vermehrt;: 1  3  hrer
Behauptung, daß der Lehrkonsensus, den S1e besitzen, für die geistliche inheit
grundlegend sel;, leiben S1e untereinander außerordentlich zersplittert. Delhi hat
ın bezug auf ıne evangelikale Ökumenizität ein unruhiges Gewissen erzeugt und

einer uen Einstellung aufgerufen. Delegierte aus Ländern ohne ıne WIT-
kungsvolle Alternative bestanden darauf: ‚Wir Evangelikalen csollten uns in jedes
Gespräch hineinbegeben, ohne die Freiheit des Denkens und Handelns verlieren.‘
Sie wiesen auf ıne el VOoON Männern innerhalb des OÖOkumenischen Rates hin;
die ‚vom geschichtlichen Christentum her keine Bedenken!‘ haben, und traten für
ein barmherziges Urteil 1: welches voraussetzt, daß ihre Motive gut sind. An-
dere rieten ZUur Vorsicht: ‚Geht NnUur hinein, Wenn ihr etwas gCNH habt und
Wenn euch Menschen mit theologischer Klarheit un: evangelistischem Ernst ZUr

Verfügung stehen, die das ZU. Ausdruck bringen können.‘ hre Bitte WT, daß
mehr Evangelikale die unerbittliche Relevanz der Bibel eutlich machen sollten.,
selbst Wenn Infiltration der einzige Weg dazu ware. Darüber hinaus gab auf
seiten einiger Evangelikaler jedoch den UNnsChH, mit ‚dem anNnzch Leib Christi‘
identifiziert werden; denn für s1e bietet die evangelikale Zersplitterung We-

nıger als der Skumenische Inklusivismus. Finige der Meinung, daß die
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Anziehungskraft des Okumenischen Rates verstärkt worden se1 durch Verall-
gemeinerungen iın einer bestimmten fundamentalistischen Literatur, die das Oku-
menische mehr AUS$S einem Vorurteil heraus als aufgrund einer kritischen Prüfung
des Prinzips verurteilt; durch die Versuchung ein1ıger konservativer Gruppen,
ihren Anspruch mehr auf das sründen, Was S1e bekämpfen, als auf das, Was s1e
vertreten durch das eilfertige Etikettieren aller, die mit keiner besonderen
Organisation iın Verbindung stehen als nicht-evangelikale; und VOT allem da-
durch, daß die Evangelikalen versagt haben, ihre eigenen Mitglieder in ıne efe
theologische Erneuerung hineinzuführen, in ein ernsthaftes Studium der Lehre von

der Kirche oder iın ıne mit Selbstprüfung beginnende Sorge über die evangelikale
Uneinigkeit 24)

Auf der anderen Seite geben Integration und die 1m Ökumenischen Rat
spärlich vertretenen Evangelikalen In Gestalt der Pfingstler dem Anglikaner John
Lawrence, Herausgeber des „Frontier“, Anlaß ja188  3 auch den Ökumenischen Rat
aufzufordern, AduUus seiner Selbstzufriedenheit herauszutreten und mit den konser-
vatıven Evangelikalen Verbindung aufzunehmen. Er begrüßt In diesem Zusam-
menhang, daß das Referat für missionarische Studien ein Programm entwortfen
hat, das voraussichtlich auch diese Skumenischen Außenseiter engagleren wird,
die 1m aum der angelsächsischen Kirchen und Missionen ıne beachtenswerte
Rolle spielen”®).
Jesus Buddha Gandhi

Das Echo der indischen Zeitungen auf die Vollversammlung steht ler nicht ZULC

Debatte Soviel ist jedoch sicher: Die ndischen Zeitungen berichteten nicht das;,
Was die Konferenz ihnen KgCH wollte, sondern wonach den Lesern die Ohren
juckten. Sie sprachen nicht Von Jesus Christus, Licht der Welt, sondern von

Jesus, dem Asiaten. Sofern Redner Christus und die christliche Theologie in die-
SCTIN Licht darstellten, kamen s1e die Redner nämlich his in die Über-
schriften“®), Wo aber hblieb Christus?

Die TIhemen Zeugnis, Integration, kosmische Christologie, Kirche und Welt
SOWIle Synkretismus wurden weithin VON asiatischen, weniger Von afrikanischen
Äußerungen beherrscht. Wir wollen dieser Stelle versuchen wiederzugeben, WIe
ausländische kirchliche Zeitschriften besonders durch die Themen der Integration
und des Synkretismus beunruhigt wurden.

Der Inder Ihomas beleuchtet die Frage des Verhältnisses VO  - Kirche und
Mission einerseits und Kirche und Welt andererseits In dem für die Konterenz

charakteristischen Jlon des asiatischen Selbstbewußtseins: „Die Bedeutung Von

Neu-Delhi liegt nach meiner Meinung darin, daß diese Konferenz der Vorstel-
Jungskraft der Christen hglfen und s1e der Erkenntnis bringen kann, daß die
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alten Formen der Beziehungen, die in den Begriften ‚Missionsfeld‘ oder ‚Christen-
heit und die nichtchristliche ZUum Ausdruck kamen, endgültig VeErgangsch
sind und daß LEUE Formen erarbeitet werden mussen

Der Gedanke einer ‚nichtchristlichen Welt‘ Von Religionen und Kulturen, A4Us$s

denen die Gegenwart und die Kraft Christi ausgeschlossen sind, ist 1Ur schwer
au In der gegenwärtigen Geschichtsepoche oibt keine Religion oder
Kultur, die das Evangelium VO  w Jesus Christus nicht gehört oder seline Ta durch
1ne positiıve AÄAntwort und/oder durch Feindschaft ihm gegenüber nicht anerkannt
hätte. Wir haben nicht mehr die ‚christliche Botschaft in einer nichtchristlichen
elt diskutieren,; sondern das Verhältnis 7zwischen ‚dem Wort Gottes und den
lebenden Religionen der enschen‘; nicht primär das Verhältnis 7zwischen christ-
lichen und nichtchristlichen Denk- und Lebensstrukturen, sondern 7zwischen Men-
schen verschiedenen Glaubens, die alle unter dem richtenden und erlösenden Wort
Christi stehen ‘27).

Natürlich wird auch in diesem Zusammenhang kritisiert, da{ß sich das Haupt-
thema nicht auswirken konnte. Kyle Haselden meint: „ESs ware sehr viel besser
SCWESCH, WenNnn die Vollversammlung sich WIeE die Enzyklika auf ein Thema kon-
zentriert hätte auf drei Dann hätte Neu-Delhi vielleicht yAHER elt g‚
sprochen, Ww1e nicht gesprochen hat Hätte sich die Vollversammlung bei-
spielsweise streng ihr Thema ‚Jesus Christus, das Licht der elt gehalten und
nicht allen alles CN dürften, hätte S1e vielleicht eindeutig der Frage Stel-
Jung Me  9 ob Jesus Christus Licht oder eben 1ULE das Licht 1st

Aber dieses Problem erwıies sich als recht peinlich, mächtig für die ZUTC Ver-
fügung stehende eit und umstrıitten für ıne Vollversammlung, die 1m nicht-
christlichen Indien zusammentra und sich VOT allem die Annehmlichkeiten der
inheit erhalten wollte. SO wurde das Licht, das Ja wohl die Menschen nach
geführt hatte, nlie voll eingeschaltet, un die Delegierten tuhren nach Hause und
fragten sich W3as S1e eigentlich gesagt und hatten ob S1e den Artikel ‚das
ogroß geschrieben oder ihn klein gelassen hatten

Das lor einer gründlichen Ertforschung des Konflikts 7wischen den Begriften
Einzigartigkeit und Synkretismus wurde 1ın den ersten Worten aufgestoßen, die
überhaupt auf der Vollversammlung gesprochen wurden. Ba Hmyin, der Sekre-
tar des Baptistenbundes Von Burma, torderte ‚eıne Synthese der orientalischen
Auffassung des Christentums mit der Struktur des westlichen Denkens.‘ Aber
diese Von Ba Hmyin und anderen Asiaten gestellte Herausforderung ist nach
Haselden 1Ur schr dürftig aufgegriften worden. Darum kann sich auch kri-
tisch ZUT Botschaft stellen: „Die otschaft verkündet: ‚Es oibt Aur einen Weg
ZUIN Vater, nämlich Jesus Christus, seinen Sohn Aber das War NUur 1i1ne Verlaut-
barung, wenn auch ıne aNngemesseNe. Hs War nicht wirklich Ausdruck einer in
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tudium und Aussprache SeEWONNCNCH und die Forderung aUus dem Osten beant-
wortenden Einmütigkeit . Die Frage War gestellt, aber Inan tellte sich ihr
nicht

Immer wieder werden neben Ba Hmyin die anderen hervorragenden s1a-
tischen Vertreter un Prof ittler als diejenigen zıtlert, die das Problem auf-
geworfen haben Devanandan, Takenaka, T. Niles Peter Kirk betont die
merkwürdige Ahnlichkeit der Gedankenführung bei Devanandan und Takenaka.
Beide sprachen VO  a} der Renaissance der asiatischen Religionen. Und hier sel dann
auch das Wort VO  an dem Wirken des Heiligen Geistes iın den nichtchristlichen
Religionen gefallen mit den sich daraus ergebenden Konsequenzen. Am usftühr-
lichsten beschäftigt sich Prof Roger ehl iın der ‚Reforme‘ mit den „Verlockun-
geNn un! Gefahren des Synkretismus”. Nach einigen posiıtıven Bemerkungen über
den Beitrag der jJungen Kirchen ZUr Skumenischen Bewegung führt aus

„Wir haben jedoch auch gemerkt, WIE der Synkretismus ür einiıge junge Kir-
chen, besonders in Asien, 1ne Verlockung und ıne Gefahr darstellt Gewiß,

handelt sich nicht einen groben Synkretismus, der darin bestünde, miıt dem
ristlichen Glauben Elemente verschmelzen, die heidnischen Religionen ent-
liehen sind. Es handelt sich as Subtileres. Die jJungen Kirchen Asiens be-
jahen Christus als den einzigen Heiland, als das einzige Licht un als die einzıge
Hoffnung der Welt Sie legen mit elner freudigen Überzeugung ihr Zeugnis ab

daß WITr S1e darum beneiden könnten. Sie sind missionarischer als die meilsten
europäischen Gemeinden. Aber S1e kennen die Schönheit gewlsser Formen heid-
nischer Frömmigkeit; s1e WI1SSeN, daß der Hinduismus ein tiefes Suchen nach Weis-
heit, Wahrheit un Frieden 1st, und S1€e versuchen, diese Dinge mi1ıt der christlichen
Offtfenbarung In Einklang bringen. Sie sind dazu mehr CZWUNGCI, als
der Hinduismus gegenüber dem Christentum keinerlei Feindseligkeit den Tag
legt, sondern dieses 1m Gegenteil als einen möglichen Weg ZU Erreichen der
Wahrheit ansieht. Muß Man ihn den Hinduismus) unter diesen Umständen kate-
gorisch ablehnen? Muß Mall nicht versuchen herauszufinden, Was Wahrheit
enthält? Und schließlich ist icht ine gültige Einführung in das Christen-
tum? Spielt nicht 1im Verhältnis ZU Christentum die oleiche Rolle WIe die
Religion des alten Israel? Wir hatten das Gefühl, daß die indischen Theologen
versucht sind, 1m Blick auf die indische Frömmigkeit das gleiche Cun, W3as einıge
Kirchenväter 1m Hinblick auf die Weisheit des Altertums haben, indem S1e
darin ine Art Vorhof (preface) Z Christentum sahen .

Prof ehl weist dann darauf hin, daß ein1ge asiatische Christen kein Ver-
ständnis dafür hätten, da{ß Israel für die Kirchen ıne grundsätzlich andere Rolle
spielt als die übrigen nichtchristlichen Religionen. Auch gesteht daß In den
verschiedenen asiatischen Aussagen über die Gegenwart Christi in nichtchristlichen
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Kulturen ein Stück ahrheı enthalten sel; tährt dann aber fort „Gewiß, Ott
äßt diejenigen, die sein Gesetz nicht kennengelernt haben, nicht ohne Licht. Ge-
wiß, Gott überläßt die Geschichte niemals sich selbst. Man muß zuerst iın diesem
Zeugnis auf ihn hören,; INa sein Handeln iın der Weltgeschichte erkennen
annn Es kommt uUunNs nicht Z das Zeugnis des en Testaments durch das der
Veden ersetzen, und selen S1e noch bewundernswert.

Eine Funktion des Okumenischen Rates esteht wohl darin, den Kirchen
ermöglichen, ihre Erfahrungen miteinander konfrontieren und sich gegenselt1g
rüderlichen Rat geben. Wir haben VO:  ; den jJungen Kirchen die Lektion ihrer
Dynamik und ihres Durstes nach inheit anzunehmen. Vielleicht können WIr
ihnen helfen, mit Festigkeit ıne theologische Linie wahren, die S1e dazu be-
fähigt, den Versuchungen eines versteckten Synkretismus widerstehen

Wir beschließen diesen Abschnitt mi1it einigen Gedanken Prof. Hromadkas, die
auf einen für ihn sichtbaren theologischen Fortschritt hinweisen: „Theologisch
hat vielleicht der Weltkirchenrat einen gewissen Schritt nach VOTN Die
christologischen Töne, der starke Nachdruck auf die Versöhnungstat Jesu
Christi iın seiner Inkarnation, seinem Kreuzestod und seiner Auferstehung,
bedeutend stärker als den früheren Versammlungen.“ Obgleich auch ın
Delhlhi en notwendiger technischer und organisatorischer Fragen nicht einer
gründlichen theologischen Diskussion gekommen sel, hätte iINan doch überall
durchklingen hören,; daß der Ökumenische Rat seine Arbeit NUur VO  3 der Mitte
des Evangeliums, Von Jesus Christus her verstehen und durchführen könne. Von
hier selen internationale WwI1ie 7zwischenkirchliche Fragen lösen*’).

Bremsen die Orthodoxen das Zeugnis ?
Während die orthodoxen Kirchen ihre Sökumenischen Partner Nn einer mÖög-

lichen Proselytenmacherei ürchten, tfürchten die missionarischen protestantischen
Gruppen die Beeinträchtigung ihres Zeugnisses durch eben diese orthodoxe Furcht
Uun! ihre innerökumenischen Auswirkungen. Das zeigt sich nicht NUr iın den ein-
deutigen Äußerungen des evangelikalen Flügels 1m amerikanischen Protestantis-
MUS, sondern auch In der freikirchlichen Zeitschrift „The British Weekly“. Oort
chreibt Edwin Robertson: „Das Zeugnis 1st durch die Ankunft der Orthodoxen
und durch die Verschmelzung mit dem Internationalen Missionsrat stärksten
beeinflußt worden. Es könnte se1in, daß die rthodoxen mit ihrem Abscheu VOT
dem Proselytismus jedem missionarischen Impuls innerhalb des ÖOkumenischen
Rates einen Bremsklotz vorlegen. ber der Internationale Missionsrat hat dem
Ökumenischen Rat 1ne Yanz NeUe Abteilung hinzugefügt, die sich unter der
tüchtigen Leitung VO  e} Bischof Lesslie Newbigin nicht damit zufriedengeben wird,
Dokumente iın Umlauf bringen!“
160



Unter Bezugnahme auf den australischen Äntrag, der OÖOkumenische Rat: möge
iıne Weltmission tarten, fügt Robertson hinzu: „Noch ist über diese Welt-
1ss10on nicht das Letzte gesagt worden trotz des Argumentes VO  - Niles
inan könne ine Weltmission überhaupt nicht einleiten, denn das se1l schon in
Bethlehem geschehen. er mMussen WITr erwarten, gerade in dieser uen Abtei-
Jung NEUEC Gedanken un Neue Maßnahmen anzutreften 30)

Von manchen wird bedauert,; daß die Dritte Vollversammlung selbst weni1g
Verbindung nach draußen, mit dem säkularen und mi1t dem christlichen Indien
hatte Nachdem unmittelbar vorher In Assam ein großes christliches Jubiläum
gefeiert wurde, bei dem die hinduistische Stadt Gauhati ine über wel Kilometer
lange christliche Prozession erlebte, die singend und mi1t Plakaten durch die
Straßen ZOg, 1st das Argument wen1g glaubwürdig, die Vollversammlung hätte
rechtlich keine Möglichkeit gehabt, in irgendeiner Weise eın gemeınsames christ-
liches Zeugnis abzulegen.

Robert Nelson aßt seine kritische Meinung WwIie olg Iinen „Man nahm
A daß ıne derartige Sökumenische Konferenz auf Indien und As  l1en als I1
notwendigerweise einen gewaltigen Eindruck machen würde. ber ist aUgSCNH-
blicklich durchaus noch nicht erkennen, WwIe eın solcher FEindruck FAn Auswir-
kung kommen, noch WwWIe bedeutungsvoll se1in wird Wahrscheinlich wird viel
geringer se1n, als die meilisten Leute annahmen.“ In bezug auf das Verhältnis
den indischen Kirchen wird ebenfalls angezweifelt, daß die Freignisse in der
Vigyan Bhavan-Halle für das Leben der indischen Kirchen irgend etwas bedeu-
etemn: denn, „ob gut oder schlecht WAaT, WITr mußten VO  - den Kirchen isoliert
bleiben. Finige Von unNns, die in Indien gelebt haben, trugen Tag für ;Tag ein
beschwertes Gewissen In S1'  Ch; Weilll Ss1e daran dachten, daß ihre Hotelrechnungen
ür knapp drei Wochen 20Omal hoch w1e das Gehalt eines indischen
Pfarrers für 1ese eit Wir sprachen wen1g un ernten noch weniger Von

der überwältigenden missionarischen Aufgabe der Kirchen 1n Indien Und ob-
gleich verschiedene Denominationen In Nordindien augenblicklich In einem Kampf
auf Leben und Tod darum rngen, einer Kircheneinigung gelangen, hörte
INa NUr wen1g davon S:

Der schon häufiger zitierte evangelikale Leitartikel AaUuSs „Christiani Today“
me1in darüber hinaus, daß die Wirkung der theologischen Aussagen auf die Jun-
gen Kirchen negatıv sSe1  q Das wird 108 . begründet: „Der Bruch 7zwischen dem
Christentum und den nichtchristlichen Religionen wurde häufig unterschätzt
Redner, WIe Dr. Joseph Sittler, ehnten ab, unzweideutig erklären, daß die
Rettung außerhalb Von Jesus Christus unmöglich ist Oft erschien die christ-
iche Botschaft verschwommen, und ihre Kraft War unsicher. Neben einem Sku-
menischen Inklusivismus umfaßte eın aufkommender Universalismus ziemlich all-
gemein die I Menschheit In einer endlichen Errettung. Junge Kirchen, die
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überrascht und manchmal LO 10 schockiert darüber, daß das intfache Evan-
gelium VO  n der rettenden Gnade ın einem Schmelztiegel eliner komplizierten Ter-
minologie ertrank, erlebten ihre ersten Zweitel bezüglich ihrer Sökumenischen
Hoftnungen Ci£ 32)

An diese Stelle gehört auch das Votum VO  w} Billy Graham, das allerdings
schon Beginn der Konferenz in Neu-Delhi abgegeben hat. Es spiegelt also nicht

sechr einen indruck VO  z} der Konferenz, als daß ein theologisches Gegen-
über darstellt. Inhaltlich ware sicher auch nach der Vollversammlung nicht
ders tormuliert worden. AÄAus dem umfangreichen ext zitlere ich 11ULE wWwel Ab-
satze, die mit dem Zeugnis tun en Es 1st el erstaunlich, daß Graham
den Anstoß VO  - Evanston viel bewußter ın seine Arbeit hineingenommen hat als
die Dritte Vollversammlung selbst. Hier nämlich wurde die ehlende Eschatologie
nach allem, W3aS inNnan 1n ausländischen Zeitschriften liest, überhaupt nicht vermißt.
Graham Ssagt

„Diese Kirchenversammlung sollte ebentftalls klar erkennen, daß die Kirche
weder ıne politische Organisation noch ine Gesellschaft für Sozialreftorm ist.
Individuell und kollektiv mogen sich Christen für politische und soziale Gerech-
tigkeit einsetzen ber die Kirche Christi muß auf der Haunmptlinie bleiben, WwIie
S1e in der Schrift dUSSCZOYECNN Ist, und VOT den Nationen die Wahrheit der Erlösung
durch Christus bezeugen SOWI1eEe den Heilsratschluß Gottes für die I1 elt
und hier wieder besonders die große Vollendung der Geschichte.

Diese Kirchenversammlung sollte die Welt ebenfalls VOT dem Antichrist WAaTl-

HeN- : Wir ollten VO Neu-Delhi aus der aNZCI Welt zurufen, daß der
zukünftige ogroße Herrscher der Welt der Herr Jesus Christus sein wird. Die Kir-
che muß 1m Verlauf der nächsten Jahre diese Botschaft klar, eutlich un ohne
Unterlaß den Nationen der Erde verkünden“**).

Nur ıne Zeitschrift bringt kurze Besprechungen der Sektionsberichte. Sie sind
ZUIMM größten Teil nichts anderes als Referat, daß sich ein ausführliches Zitieren
ler erübrigt. Nur aus den Besprechungen der Themen „Zeugnis“ un „Dienst“
sollen einige Gedanken hinzugefügt werden, die etwas Neues bringen.

Wo der Sektionsbericht „Zeugnis“ über die Bedeutung des Todes für die —

dernen Menschen spricht, kommentiert Cecil Northcott, INan hätte klarer ZU.
Ausdruck bringen sollen, daß die Menschen auch 1 ÄAtomzeitalter nicht DUr Skla-
ven der Atombombe und „Futter für den atOomaren fall-out“ selen,; sondern Sie-
ger lieben. Es gehe das ewige Leben, nichts wen1ger. der ern
meılner Sorge und Betrübnis über die ektion ‚Zeugnis‘ esteht darin, daß ihr
dieser Ewigkeitsklang tehlt. Sie bewegt sich auf der Horizontalen:; und nıe wurde
eın Christ iın dieser Stellung erneuert; muß entweder auf selnen Knien liegen
oder aufrecht stehen“”*).

Nach einigen anderen kritischen Bemerkungen über das Fehlen des „Feuers“

162



und über die Monologe der Geistlichen, die den Bericht einem oroßen Teil
beherrschen, empfiehlt Northcott die Durcharbeit dieses Dokumentes besonders
dem Studenten, der sich für das rtliche kirchliche Leben interessiert: Besonders
1m etzten Teil,; über den S und die Strukturen der Gemeinde gesprochen
werde, verberge sich ıne Fülle Von „Munition für ıne Revolution“, die
einer Umgestaltung der bestehenden Kirchen führen könne.

Arbeitsüberlastung IM Sektion ‚„„Dienst“
Howard Schomer macht Tage nach Beendigung der Vollversammlung den

Versuch, seine FEindrücke über die Arbeit der zweiten Sektion für die Leser des
„Christian Century“ 7zusammenzutassen. Er stöhnt unter der Schwere dieser Last,
nicht NUTr, weil sich unmittelbar nach der Vollversammlung gelst1g müde fühlt,
sondern auch, weil der Bericht In seliner ursprünglichen Fassung ıne unklare
Aneinanderreihung VO  w Ergebnissen bringt. In vlier Untersektionen habe Ian sich
mit fast allen politischen und sozialen Fragen auseinandergesetzt, die heute iıne
christliche Bedeutung haben Schomer versucht, die Diskussionsergebnisse in
einigen Punkten ordnen, 1st aber celbst der Meinung, daß s1e nichts wesentlich
Neues aussagen“°). Wie Schomer veht auch Haselden kritisch auf die Entstehung
des Berichtstextes ein Haselden ist der Meinung, daß die Vorträge auf der Voll-
versammlung 1m allgemeinen über dem Niveau der Sektionen lagen. Das treffe

für das Referat VO  .} Dr Frederick Nolde, des Direktors der Kommission
der Kirchen für Internationale Angelegenheiten, Nolde hätte 1ın seinem Vor-
trag eindeutig „die Fortsetzung der Versuche mi1it Kernexplosionen ohne inter-
nationale Zustimmung oder Kontrolle  66 verurteilt. Haselden tährt fort

„Man sollte meinen, daß sich auf diesem Standpunkt alle Christen einigen
könnten. ber der Bericht über ‚Dienst‘ verstümmelte Dr Noldes Urteil

der bloßen Warnung, ‚Großwaffen verwenden!‘ und ‚Bevölkerungszentren‘
mit Atombomben anzugreifen. Raymond ilson, der Exekutivsekretär des Aus-
schusses der Freunde für die Nationale Gesetzgebung, un andere bemühten sich
1m Plenum, diesen un klarer herauszuarbeiten, aber vergeblich. Was An-
fang 1ıne vernünftige und urchaus christliche Verwerfung der Atomversuche und
des Wettrüstens VEWESCH Wal, erschien JA Schluß als ıne unentschlossene, kraft-
lose rklärung, die viele Nichtchristen Willens als schwach, kurzsichtig und
oftfensichtlich unchristlich ansehen werden. Absatz des Berichtes über ‚Dienst‘®®)
ist eın Fleck auf dem Zeugnis dieser Vollversammlung, ein Fleck, der weder
einem einzelnen Menschen noch einem einzelnen Umstand zuzuschreiben 1St, viel-
mehr srößtenteils daher kommt, daß dann und wWann der Charakter auf dem Altar
der Liebenswürdigkeit geopfert wurde 87)

Fast diametral entgegengesetz' 1st die knappe Außerung des Sökumenischen
Fachmannes auf diesem Gebiet, Prof Benneftt. Seine Liste sechs positiver Ergebnisse
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VO  a} Neu-Delhi nthält dritter Stelle den Satz „Es kam einer Erklärung
über die mit einem AÄtomkrieg zusammenhängenden ethischen Fragen, die über
es hinausgeht, Was bisher über die Begrenzung des Finsatzes VO  e Waften g-
sagt worden ist $ 38)

Die Angola-Frage, einen der weniıgen dramatischen Höhepunkte 1m parlamen-
tarischen Gehabe der Vollversammlung, nNnımmt Thomas ZUM Anlaß einiger
kritischer Bemerkungen über den immer noch viel konservativen Westen: E
kann 1Ur me1liln Bedauern über die Tendenzen ZU Ausdruck bringen, die in der
Debatte der Vollversammlung über . Angola ZU Vorschein kamen. bin
icht sehr beunruhigt über die Auswirkungen, die die Halbherzigkeit der Voll-
versammlung bei der Verurteilung Portugals ıIn Angola auf den Verlauf der Er-
eignisse iın Afrika haben wird. Glücklicherweise haben die Kirchen nicht einen
entscheidenden Einfluß, als daß s1e den Winden des Umbruchs, die In Afrika
wehen, entgegentftreten könnten. Man Mas ıIn gewlsser Weise bedauern, daß die
Kirchen noch einmal ZUuU Wiederaufleben eines westlichen Leitbildes VO  w sich
selbst in der nicht-westlichen Welt beigetragen haben ber das ist Ja nichts
Neues,;, mag ecs dahingehen. Was mich jedoch mit dorge erfüllt, ist die Jlat-
sache, daß bei dem Versuch, die vorgeschlagene Resolution verurteilen, auf
al die alschen Vorstellungen VOIIN Verhältnis der Kirche ZUTFC Welt zurückgegriffen
wurde, die WITr 1m Namen einer Erneuerung des wirkungsvollen Zeugnisses und
Dienstes der Kirchen bekämpft haben habe schon auf das Heimweh der christ-
lichen Kräfte des Staatskirchendenkens (Establishment) 1m Westen nach der
‚Christenheit‘ hingewiesen, das In der Debatte und in der Abstimmung ZU Aus-
druck kam An 7weiter Stelle erfolgte ein Rückgriff auf den Pietismus. Das
Argument, nach dem der Ökumenische Rat sich damit begnügen sollte, zeitlose
Wahrheiten verkünden und keinen innerweltlichen Eingriff in konkreten
Situationen vorzunehmen, oreift die Wurzeln des Yanzen Denkens auf das
die Kommission der Kirchen für Internationale Angelegenheiten 1m Ökumenischen
Rat gegründet 1st. Was mich jedoch meilsten edrückte, War die Tatsache, daß
viele asiatische Freunde für dieses Vorgehen timmten damit zeigten s1e, wI1e
tief die Tradition eines nicht-politischen Pietismus In den asiatischen Kirchen
noch sitzt

Ihomas meint, der Okumenische Rat habe schr ohl das Recht gehabt, gerade
Portugals Verhalten in Angola herauszustellen. Denn dort würde die willkürliche
Zerstörung menschlichen Lebens als ıne systematische politische Maßnahme
verfolgt. ‚In einer solchen Situation ist die Verteidigung des Menschen eine Frage
des Bekenntnisses Christus. Bedeuten die Blockstimmen europäischer Freunde

die Vorlage der Kommission der Kirchen für Internationale Angelegenheiten,
daß die europäischen Kirchen anfangen VeETSECSSCH, Was s1e aus den Tagen Hit-
lers gelernt haben, das Bekenntnis Christus und die Verteidigung der
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Menschlichkeit des Menschen in bestimmten Situationen parallel lautfen? der
39)gibt für das, was in Neu-Delhi geschah, ine andere Interpretation?

In einer anderen Weise kritisiert Prof Hromadka VO Osten her die ber-
Aächlichkeit der politischen Entscheidungen VO  en eu-Delhi. Er sieht die Ursache
dafür ın der „großen und komplizierten Institution“, die VergesSsScCH lassen könnte,
daß s1e „1mM Dienste Jesu Christi, dem Licht der Welt der heutigen Gesellschaft
steht.  .. Er wünscht, daß die Sökumenischen Kirchen noch viel tiefer die gefährliche
Bedrohung des Kalten Krieges sehen und die eigentlichen Triebkräfte des gesell-
<chaftlichen Umbruchs begreifen. Hier estehe noch viel Unkenntnis und gänzlich
alsches Urteilen auch über die Situation 1n der Tschechoslowakei zuW I11all-

cherlei Vorurteilen heraus*®2). Man sieht, daß das politische Denken Hromadkas
sich iın einigen Punkten CHNS erührt miıit dem vorher itierten Vertreter der Jun-
gCh Kirchen in einem jungen Staat

Die Basis als theologischer Schwerpunkt
Die bisherigen Berichte und Kommentare über Neu-Delhi gehen kaum auf die

TNeUE Einheitsformel 1nN. Die einzige nennenswerte Ausnahme bildet die Sonder-
Uummmer des „Christian Century“, in der Robert Nelson über die ektion ‚Ein-
heit‘ berichtet. Aber auch dort ird noch keine Stellungnahme riskiert. Nelson
gibt nichts weiter als ein kurzes Reterat über die Vorträge, die thematisch miıt
der christlichen inheit zusammenhingen, SsOwIl1e über die Einheitstformel und ihren
Kommentar“*).

Sehr viel häufiger setzen sich die Berichterstatter mit der Basis auseinander.
Am interessantesten tun dies die theologisch verschiedenartigen Zeitschritten
wIe die konservative „Christianity oday und die Skumenische „The Christian

War klar, daß die theologischeCentury  e „Christianity a  — schreibt:
Erklärung der Vollversammlung von Neu-Delhi wen1g gemeinsam hatte mi1t den
Aussagen der ogroßen Skumenischen Konzile der ersten Jahrhunderte. Die frühen
ökumenischen Konzzile definierten und verurteilten Irrlehren, denen s1e ihre pDOS1-
t1ven theologischen AÄussagen gegenüberstellten. Aber Delhi beschäftigte sich eben-

WI1Ie Amsterdam un Evanston VOTr allem mit inheit und WarTr wenig daran
interessliert, Irrlehren bekämpfen. Als Ergebnis ist der ‚Dieg‘ des trinitarischen
Denkens und der Bibel bei weıitem nicht klar umrıssen un kann Anschau-
N:  Nn über die göttliche Trinität und über die Heilige Schrift ın sich bergen, die
für den christlichen Glauben iın den ersten christlichen Jahrhunderten verab-
scheuenswert gewesech waren. Während die Wendung VO:  n der alten liberalen
Betonung der Theozentrizität zum trinitarischen Denken weithin als eın 1I1l-

gelikaler Sieg begrüßt wird, bleibt doch die Tatsache bestehen, daß auch die
qQristozentrische Auffassung liberalen Theorien Schutz geboten hat, und daß die
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Erklärungen VO  - Neu-Delhi nicht unvereinbar sind mi1t heftig beanstandenden
Auffassungen VOILL der göttlichen Irinität und VoNn der Autorität der Bibel“*!).

Schr viel eingehender und urchaus icht weniger kritisch sich „The
Christian Century“ m1t dieser Frage auseinander. Oftensichtlich ist dieser
Stelle die jeltach NUur atente un 1UTr In privaten Gesprächen schüchtern O!r-
mulierte Opposition einmal offen Z Ausbruch gekommen; und S1e WAarLr g-
Messen der pauschalen Einmütigkeit 1n anderen Punkten gewiß nicht gering.
Haselden, der einen ausgezeichneten und iın der Form interessanten Bericht
über die N Vollversammlung geschrieben hat, 1st wieder derjenige, der auch
hier das Material besten überblickt un vorzüglich kommentiert. Nach selinem
Urteil hatten die Abänderungen In der Basis zunächst einmal 1Ur ıne praktische
und YST In 7weiliter Linie 1ne theologische Bedeutung:

„Für die leitenden Mitarbeiter des Rates kam nicht sehr darauf ıne
In der TrTe einwandtreie Erklärung dessen entwerfen, Was für ine christliche
Gemeinschaft 1m OÖOkumenischen Rat der Kirchen als Mindestmaß erforderlich ISt,
als vielmehr darauf, die Basis erweıtern, daß S1e den orthodoxen Kirchen
aum gab Man stand VOT der Aufgabe, 1ne Basis finden, die die orthodoxen
Kirchen, die bereits 1mM Rat zufriedenstellen und die zugleich die
Russische rthodoxe Kirche In den Rat hineinlocken würde. Sie mußten dies £tun,
obgleich s1e wußten, daß die ursprüngliche Basis einıgen protestantischen Kirchen
nicht Wal, und obgleich S1e sich völlig darüber klar {3P daß i1ne brwei-
terung der Basis diejenigen Kirchen verletzen Uun! möglicherweise abstoßen würde,
die tormulierte Glaubensbekenntnisse ablehnen. Diesen Kirchen wurde die Wen-
dung ‚gemäß der Heiligen Schrift‘ als 1rost angeboten. Das ist eın seltsamer
Beweggrund ür die Abfassung einer theologischen Minimalerklärung über die
christliche inheit. ber auf diese Art werden die meilisten Bekenntnisse geschrie-
ben,; un die Basis des Ökumenischen Rates der Kirchen Ist jetz eın Bekenntnis
geworden mMan 1: s1e, WwIe man wolle  €

Bevor Haselden die Oppositionsgruppen 1m einzelnen beschreibt, sagt VOTI-

AQUs, daß die Frage der Basis mı1ıt Neu-Delhi nicht erledigt sel;, obwohl die ehr-
zahl der Delegierten für die Änderung gestimm habe Haselden sieht vlier Vel-
schiedene Gründe, die ZUum Widerspruch die Basis geführt haben Als erstes
nenn die Länge der uen Formulierung. FEin holländischer Mennonit habe
diesen, In sich weisen inwand V'  86  T  en Je ausführlicher die Basis werde,
desto exklusiver würde der Okumenische Rat Auch mi1t diesem scheinbar
formalen inwand se1l eın Warnzeichen aufgerichtet, das auch VO  —3 den Vertei-
digern der uen Basis wahrgenommen worden se1l Sie hätten nämlich sogleich
versprochen, daß die Basis 19808  , nicht mehr erweilitert würde. Ob das zutreffe,
könne NUur die Zukunft erweisen.
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„Zum zwelten haben sich ein1ge Protestanten, derentwillen der Ausdruck
‚gemäß der Heiligen Schritt eingefügt wurde, diesen Zusatz ausgesprochen;
nicht eil s1e etwas die Worte hatten (sie wollten Ja ıne biblische For-
mulierung der Basis), sondern weil s1e glaubten, daß diese qualifizierenden Worte
innerhalb des Satzes 41l alschen Ort standen. s Q1Ng ihnen dabei sehr viel
mehr als u Grammatik. Es SINg ihnen Aufrichtigkeit 1m Umgang mit der
Heiligen Schrift. ‚Gemäß welcher Heiligen Schrift‘, fragte Dr. Leroy D. MeBain
VO Amerikanischen Baptistenkonvent, ‚finden WITr Jesus Christus als ott un
Heiland bezeichnet?‘ Dr McBain und andere, die die gleiche Meinung vertraten,;

durchaus bereit, die Formulierung der ursprünglichen Basis ‚Jesus Christus
als Ott stehenzulassen. Sie jedo nicht bereit, der Heiligen Schrift etwas
zuzuschreiben, W3as die Schrift nicht sagt. Sie meılnen, daß außer einer mehrdeu-
tıgen Stelle iın Titus 2, 13 ‚der oroße ott und Heiland, Jesus Christus‘
Was wWwel Personen oder 1ne bedeuten kann Jesus Im Neuen Testament N1ır-
gends unmittelbar als Ott bezeichnet wird. S0 hat ine alschen Platz
gebrachte Modifizierung die vorgeschlagene Basis verdächtig gemacht. Hätte iInan
den Ausdruck A41ls Ende der Formel gestellt, ihn gedankenlos in der Mitte
abzuladen, waäaren derartige FEinwände möglicherweise nıe erhoben worden.

Drittens sich Widerspruch den Bekenntnischarakter der Basis. |
ist schwierig, Wenn nicht al unmöglich, die feine Linie bestimmen, die ine
rudimentäre Bekenntniserklärung VO  e einem Glaubensbekenntnis trennt, die
elementare, nicht weiter vermindernde Grundlage der Gemeinschaft von den
bekenntnismäßigen Erweiterungen dieser Grundlage. Manche Delegierte sahen In
der vorgeschlagenen Abänderung der Basis das Verlangen eines Bekenntnisses
nach weiterer Ausführung sich auswirken und erblickten iın der Erweiterung die
Gefahr, daß iNnan ihnen iıne Theologie aufzwingen werde. icht eshalb stellten
S1e sich die NeUue Basis, weil s1e ıne ihrer Aussagen bestritten, sondern
eshalb, weil s1e In ihr wahrnahmen, WIe sich ıne Reihe VonNn Glaubensüberzeu-
SKuNgen die Fersen eines elementaren Bekenntnisses heftet. Diesen Delegierten
wurde VO:  an seiten der Verantwortlichen des Rates versichert, INan werde die Basis
Jjetz nicht mehr weiter wachsen lassen. Im Gedanken die Geschichte solcher
Angelegenheiten vermochte sich die Opposition nicht überzeugen lassen.

Viertens. Der schärfste Widerspruch richtete sich nicht die NeCUE, sondern
die alte Basis. In einem VOT der Vollversammlung den Generalsekretär

gerichteten TIe nahm die Niederländische Reformierte 1T die NeUe Basis
widerstrebend und bemerkte dazu: das bedeutet nicht, daß S1e die Ge-
neralsynode der Niederländischen Reformierten Kirche) nicht bedauert, daß
einige anfechtbare Formulierungen der rüheren Fassung nicht beseitigt worden
sind, WwWI1Ie y ıne starke Betonung des Bekenntnisses Jesus Christus als
Gott, ohne zugleich Von der Bedeutung seines Menschseins sprechen, und das
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Fehlen elnes Hinweises auf Jesus als den essias des Volkes Israel.‘ Die Armi-
nianische Kirche (Remonstranten) der Niederlande tTIie den Generalsekretär:
‚Wir sind jedoch VO  n den jetz vorgeschlagenen Abänderungen enttäuscht, da WIr
sehen,; da(ß die Worte ‚Gott und Heiland beibehalten worden sind. In dieser
Formulierung können WIr weder das Herzstück des neutestamentlichen Zeugnisses
noch ‚den besonderen Ursprung und die besondere Kraft‘ des Ökumenischen
Rates selbst erblicken.‘ Diese Kritik daran, dafß die Basis jeden inweis auf das
Menschsein Jesu Christi verm1issen läßt, wurde auch mehrmals 1m Plenum der
Versammlung geäußert 42)

Nach außen nach Osten nach Innen

Was leibt? Es scheint diesem Zeitpunkt über Neu-Delhi mehr Krla
geben als Bejahung. Mancher Berichterstatter merkt das bei sich selbst und fügt
seiner kritischen Analyse noch rasch einen positıven Satz hinzu. Finen etwas
breiteren aum niımmt die positive Würdigung allerdings ın den beiden CNaADNN-
ten Artikeln der VO  a Reinhold Niebuhr und John Bennett herausgegebenen
Wochenzeitschrift „Christianity an Crisis“ ein. e1: Artikel sind der Über-
ZCULUNG, da{f} das, Was ın Neu-Delhlhi wurde, wichtiger WAar als das, W3as g-
sagt wurde. Die Vollversammlung habe csehr wenig Neues gebracht den großen
religiösen, ethischen und strategischen Fragen, VOT denen die Kirchen heute sSte-
hen; aber der ÖOkumenische Rat se1 durch die getroffenen Entscheidungen radikal
verändert worden. Das Größte, Wads Bennett über die Vollversammlung Sagell
kann, steht iın dem Satz: „Sie ist 1i1ne Form der Kircheneinheit heute  6 Später
beschreibt diese „weltweite christliche Gemeinschaft“ als ıne „wahrlich CI

staunliche Tatsache. Hier sind Christen aUus tast jeder Tradition und jedem Volk,
die WI1ssen, daß sS1e durch einen gemeinsamen Glauben SOWI1e durch ine Ver-
pflichtung miteinander vereint sind,; die bedeutungsvoller ist als die Dinge, die
S1e trennen“ 50 werde etwas von der echten christlichen koinonia ichtbar,
die nicht zuletzt VO  — der gegenseltigen Achtung und dem Hören aufeinander
lebe**).

Haselden fragt nach dem „eigentlichen Ereignis” Von eu-Delhlhi. Er 1n
einer dreitachen Bewegung der Vollversammlung: Die Mitgliedskirchen
SOWIe Kontakte ZULC römisch-katholischen Kirche selen zunächst als 1ne Bewegung
nach außen bewerten. Der Ökumenische Rat sel1 geographisch umtassender,
ökumenischer geworden. Zweitens bedeuten die uen Mitgliedskirchen, die
einem beachtlichen Teil aus Afrika, Osteuropa und Asien kommen, ıne Verschie-
bung der ökumenischen chse nach Osten Daraus ergeben sich für theologische.
soziale, internationale und liturgische Erörterungen innerhalb der Okumene völlig
NnNeue Kräfteverhältnisse und Neue Gruppierungen, An dritter Stelle se1l durch die
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Verschmelzung der beiden Welträte ine Bewegung nach innen verzeichnen,
ıne „Stärkung des ÖOkumenischen Rates ın seinem Kern iın seiner geistlichen
Fülle. Schau; Hingabe un 1n seinem Vorwärtsdrängen

„Das Hauptereignis der Dritten Vollversammlung“, beschließt Haselden den
zweiten Hauptteil selnes Berichtes, „die Bewegung nach außen, nach Osten und
nach innen, gestaltete den Ökumenischen Rat der Kirchen und füllte ih mit

Leben Das Hauptereignis brachte für den Okumenischen Rat 1ne Fülle
und ıne Ganzheit, die die kleineren Ereignisse manchmal verdeckten. Es bleibt
jetz: sehen, ob noch ein welteres Wort auch richtungweisend und drängend

dem OÖOkumenischen Rat der Kirchen zugesprochen werden kann: vorwärts“**).
Vorwärts? Finige hoffen und ordern dies nicht 1Ur als Losung, sondern s1e

warten auch schon mit Plänen auf. So F AA der erühmte holländische Okume-
niker Prof Hendrik Kraemer, der für Holland als er Nacharbeitsstufe ein EC-
melnsames Gespräch der örtlichen Kirchenleitungen über die Hauptpunkte des
Neu-Delhi-Berichtes fordert®). Noch konkreter wird e1in Negerdelegierter der
Vereinigten Kirche Christi In den Vereinigten Staaten. Er wünscht ıne Realisie-
Tung der Erklärungen über das Rassenproblem durch Unionsgespräche 7zwischen der
rassisch gemischten Vereinigten Kirche Christi und den drei baptistischen Neger-
un]ıonen der USA*®). Beides aber sind 1U erste timmen, die 1i1ne realistisch und
doch dringlich, die andere mehr enthusiastisch. Recht haben diese beiden Männer

WIe auch manche anderen Verftasser jedenfalls insofern, als sich erst auf der
1n der uen Einheitsftormel erstmalig stark herausgestellten örtlichen Ebene
zeigen wird, W3as die Dritte Vollversammlung wirklich gebracht hat Darum liegt
In vielen Stellungnahmen unausgesprochen und ausgesprochen die Frage: Wie
und dient Neu-Delhi NUu  e} auch der Ortsökumene?
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ZEUGNIS, DIENST, EINHEIT ORTHODOXER

Zu dem Referat Von Nikos Nissiotis in Neu-Delhi

VO

Ein Ereignis VOoON besonderer Bedeutung WalLr bei der Weltkirchenkonferenz von
Neu-Delhlhi die Aufnahme von vier orthodoxen Kirchen AUs Ländern Osteuropas
1n den Ökumenischen Rat der Kirchen Während die orthodoxen Kirchen Bul-
garıens, Polens und Rumäniens bereits VOT dem zweiten Weltkrieg der Sku-
menischen Bewegung teilgenommen hatten, hat sich die Russische Orthodoxe
Kirche ZU) ersten Mal offtiziell der Sökumenischen Bewegung angeschlossen. Bis-
her War s1e durch die Emigrationskirchen vertreten worden, die aber jurisdiktio-
nell dem ÖOkumenischen Patriarchat von Konstantinopel unterstehen. Der weıitaus
orößte Teil der Ostkirche ist 1980881 Glied 1Im ÖOkumenischen Rat

Durch die Aufnahme dieser Kirchen ist: die Position der Ostkirche allein yah-
lenmäßig 1m Okumenischen Rat erheblich verstärkt worden. Darüber hinaus kann
aber auch festgestellt werden, daß die kritischen timmen, die 1n der Ostkirche
oft sechr vernehmlich gegenüber dem Ökumenischen Rat und einer Mitarbeit in
der Sökumenischen Bewegung laut geworden sind, auf die aktische Teilnahme
der Sökumenischen Gemeinschaft keinen Einfluß gewinnen konnten. Die Betei-
ligung hat vielmehr einen noch nicht dagewesenen Höhepunkt erreicht.

Auf die vielerörterten politischen und kirchenpolitischen Hintergründe dieses
Ereignisses ist hier nicht einzugehen. Man kann aber die Frage stellen, ob diese
umfassende Repräsentation der Ostkirche 1m ÖOkumenischen Rat auch mit einer
uen theologischen Beurteilung der Sökumenischen Problematik verbunden ist.
Es muß hier daran erinnert werden, daß die grundsätzliche Einstellung der Ost-
kirche als Yanzer ZUr Sökumenischen Problematik sich NUur wen1g Von der instel-
lung der römisch-katholischen Kirche unterscheidet. Beide Kirchen gehen VO  ; der
ekklesiologischen Voraussetzung Uus, daß NUur ıne sichtbare Kirche auf en
geben könne und daß die Zertrennung infolgedessen primär als eın Abtfall Von

der sichtbaren Einheit der Kirche anzusehen sel. Vereinigung kann daher NUr

Rückkehr der Abgefallenen der bestehenden inheit Se1In. Dieser Standpunkt
wurde Von den ostkirchlichen Delegationen regelmäßig in Sondererklärungen auf
den Weltkirchenkonferenzen Von Lausanne (1927); Edinburgh (1937) und Evans-
ton (1954) vertreten. In abgemilderter Form ist auch iın der Enzyklika
des Ökumenischen Patriarchats ZUr Skumenischen Frage VOIN Januar 1952
finden
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In der Sondererklärung Zum Bericht der ektion der Vollversammlung des
ÖOkumenischen Rates in Evanston‘) wird ausdrücklich vermieden, Von g-
trennten „Kirchen“ sprechen; S1e werden vielmehr als „abgespaltene Gemein-
chaften bezeichnet, denen „gewlsse grundlegende Elemente fehlen, die die wirk-
iche der 1r konstituieren““) Die Vereinigung, das 1st der Tenor aller
Sondererklärungen, kann NUur auf dem Wege einer Rückkehr der „alten Ca

geteilten Kirche der ersten acht Jahrhunderte“ erfolgen, der allein die orthodoxe
Kirche treu geblieben 1st.

Theologisch gehen diese und zahlreiche ähnliche Äußerungen Von einem inst1-
tutionalistischen Verständnis der Ir AUus und damit von dem in sich durch-
AaUus legitimen Prinzip, daß die Kirche iın ihrer inheit Immer 1Ur sichtbare
Sakramentsgemeinschaft sein kann. Dieser Ansatz braucht nicht, WIe bei e1n-
zelnen ostkirchlichen Theologen geschieht, der Konsequenz führen, daß
‚außerhalb der Kirche ke  1in Heil“ gäbe und daß som1t auch die charismatischen
Grenzen der Kirche mi1t den anonischen der Kirchengemeinschaft 7zusammentfallen.
ber 1im Prinzip wird VOoNn diesem institutionalistischen Kirchenverständnis her die
Skumenische Frage iın den Kategorien der Kirchenzucht, der Bußdisziplin gesehen
und behandelt®).

In Neu-Delhi haben die ostkirchlichen Delegierten ausdrücklich auf ine SOn-
dererklärung verzichtet. Trotzdem wurde ıIn der ektion ‚Einheit“ ein besonderer
„Beitrag” (contribution vorgelegt, iın dem dieser Standpunkt VON OT!-
muliert wird. Es heißt darin, daß die orthodoxe Kirche sich nicht auf den Stand-
punkt einer „Gleichheit der Denominationen“ stellen könne: „Für die Ortho-
doxen ist die rthodoxe Kirche die Kirche.“ Deshalb kann die IL ökume-
nische Frage eINZ1Ig und allein unter dem Gesichtspunkt des „Schismas“”, der
Rückkehr der bestehenden inheit und damit zADAE Kirche, behandelt werden“).

1€es ist kurz skizziert der Hintergrund, auf dem das Referat sehen ist,
das der oriechische Theologe und derzeitige Beigeordnete Direktor des Oku-
menischen Institutes VO  ia Bossey, Dr Nikos Nissiotis, unter dem IThema „Zeug-
nNISs und Dienst der orthodoxen Christenheit für die 1ne ungeteilte Kirche“®) in
Neu-Delhi gehalten hat. Dieses Reterat hat sowohl bei den orthodoxen als auch

Evanston-Dokumente, Witten 1954 129
AA 130
Vgl Slenczka, Kanonisches echt und Einheit der Kirchen. In „Ökumenische und-

schau  “* eft 13 1958, 4 4—49
Dieser „Beitrag“ 1st bis jetz noch nicht veröffentlicht worden. Nach Konferenzschluß

wurde VON den ostkirchlichen Delegationsführern hierzu die Erklärung abgegeben, daß diese
Äußerungen in keiner Weise eine Änderung der bisherigen Haltung der Ostkirche eN-
ber dem Okumenischen Rat und den anderen Kirchen darstelle. Deutsche Übersetzung
bei der Okumenischen Centrale, Frankfurt erhältlich.)

Neu-Delhi 1961, Stuttgart 1962, 543—553
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bei den nicht-orthodoxen Delegierten ein1ges Autsehen erregt. Vor em wurde
die Frage aufgeworfen, oh dieser Beitrag noch 1m Rahmen der ostkirchlichen
Theologie und ihrer bisherigen Einstellung ZUr Sökumenischen Frage bleibe.

Die ebhafte Reaktion auf das Referat ze1g bereits, WIe weIit Nissiotis offen-
sichtlich über das hinausgegangen ist, WaSs iInNnan VO  w} ostkirchlicher Seite
hören gewohnt ist. Doch 1nNan wird auch nicht VETSCSSCH dürfen, daß der durch
offizielle und halboftizielle Verlautbarungen formulierte Standpunkt der Ostkirche
In der Sökumenis  en Frage keineswegs die weilite Skala der Stellungnahmen wieder-
gibt, die innerhalb der NeUeTren ostkirchlichen Theologie erarbeitet worden sind.
Wir werden daher 7zunächst AaUS dem Referat Von Nissiotis die Gedanken heraus-
greifen, in denen das besondere theologische Anliegen deutlichsten fassen
1st, und dann werden WIT fragen haben, WIEe dieser Beitrag in die Gesamtheit
der nNeueTen ostkirchlichen Theologie und ihrer Auseinandersetzung mi1it der
Sökumenischen Problematik einzuordnen ist.

Der ekklesiologische Ansatz
Der entscheidende Unterschied den bekannten Verlautbarungen der ÖOst-

kirche ZUT ökumenischen Frage liegt bei Nissiotis offensichtlich In seinem
ekklesiologischen Ansatz. 1es wird VOT allem eutlich iın der Bestimmung der
kirchlichen inheit. Nissiotis geht dabei nicht VvVon der empirischen Struktur der
Kirche als einer Sakramentsgemeinschaft US; sondern Von einer Wesensbestim-
MUNS der Kirche Wir haben also nicht mit einem institutionalistischen, SO1-
dern m1t einem ontologischen Kirchenverständnis tun

„Einheit als Einung“ ist die In dem Referat ständig wiederkehrende Formel,
un darin ist etztlich der besondere theologische Ansatz zusammengefaßt. Fin-
heit wird dynamisch als Einung verstanden. Den Begriff der Einung ent-
wickelt Nissiotis aus der innertrinitarischen Relation der drei gyöttlichen Personen,
deren Folge und Abbild die kirchliche inheit ist „Einheit unftfer Menschen In der
Kirche ist die Folge, die Abbildung des Ereignisses der Finung des Vaters mit
Christus durch seinen Geist, die sich In der geschichtlichen Kirche ersten

Pfingsttag verwirklicht hat Die Eine, ungeteilte geschichtliche Kirche ist das Ergeb-
N1ıSs der Offenbarung Gottes und selner wirklichen Gegenwart, die Iın selner Ge-
meinschaft mıit den Menschen oreifbar ZUur Geltung gebracht Ir  d“ S 543 Die
Einheit wird also Von ihrem heilsgeschichtlichen Grund her gesehen; S1e esteht
nicht NUur in einer Analogie der innertrinitarischen Relation, sondern in einem
realen Bezug zZzu dem dreieinigen Gott, der In der Geschichte und den Men-
schen handelt in der Schöpfung, in der Fleischwerdung und in der Vollendung.
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Dieses die Einheit begründende Handeln des dreieinigen Gottes ist ein un1ıver-
sales, kosmisches Geschehen; in das die N} Welt einbezogen ist.

Die sich A4auUus diesem ontologischen Ansatz ergebenden Konsequenzen formuliert
Nissiotis folgendermaßen: „Einheit ist nicht ıne Eigenschaft der Kirche, sondern
ihr Leben cselbst.“ Kirche ist also nicht u erst eine bestimmte Ordnung, in der
die Finheit begründet ist, sondern S1e ist ein Geschehen, dessen Finheit AaUs dem
Ursprung erwächst. Anders ausgedrückt: Die inheit der Kirche ist iın der inheit
des Handelns des dreieinigen Gottes vorgegeben, iın der „kosmisch-christologischen
Sicht der Heilsökonomie“ (zitiert wird Kol 1’ 15—20 und Eph 13 33} Die Fin-
heit wird Ereignis dadurch, daß Menschen In dieses Heilsgeschehen hineingenom-
inen werden, da{fß Menschen sich In ihrer Glaubensexistenz Von dieser Jlat Gottes
her verstehen und Aaus ihr heraus en ® 544) „Einheit als Einung“ bedeutet S

als Zusammenfassung der VO  } Nissiotis vorgeftragenen Gedanken, daß die Einheit
in dem geschichtlichen EFreignis des Heilshandelns Gottes ıIn der Menschwerdung
un in der Ausgießung des Heiligen Geistes ngsten gegeben ist und sich in
der Geschichte der Christenheit, der Kirche verwirklicht. 1es gilt, w1Ie Nissiotis
Sagt, tür „jede cQhristliche Gemeinschaft un Gemeinde die ihre Fxistenz als
Teil e1nes unteilbaren (Janzen, 1n dem s1e wurzelt, begreifen muß“ S 545)

Einheit und Zertrennung der Kirchen
Die Anwendung des ontologischen AÄAnsatzes auf die Skumenische Frage der

Zertrennung und Vereinigung der Kirchen erscheint In der Form VO  — Abgrenzun-
CNn Abgelehnt wird VOT allem die Auffassung, die Vereinigung der Kirchen se1  <

erreichen auf dem Wege einer interkonfessionellen Verständigung über die
divergierenden Auffassungen Von Einheit, W1e s1e VO  an den getrennten Kirchen
vertreten und theologisch begründet werden. inheit kann niemals das Ergebnis
eines dogmatischen Konsensus se1n, der dann die Grundlage für die Bildung einer
Kirchengemeinschaft abgeben könnte; denn „die Wahrheit über die Kirche ist
mit Uunserehn Definitionen, mit denen WIr S1e beschreiben, nicht völlig gleichzuset-
zen ® 546) Aber die gesuchte inheit ist auch nicht „die einer Kirchenzucht

einer zentralisierten autoritaren Institution“, noch das andere Extrem
„gründet s1e sich bloß auf die kerygmatische Botschaft des Evangeliums iın der
Welt.“ Alle theoretischen und praktischen Versuche, die Einheit definieren und
abzugrenzen, leiben hinter der Realität der inheit zurück und vermögen s1e nicht
adäquat erfassen. Die Einheit der Kirche ist der geschichtlichen Gestalt und
auch der Vielheit der Kirchen VOTI- bzw übergeordnet. In einigen charakteristi-
schen Sätzen wird dies mit allem Nachdruck betont: „Die inheit der Kirchen hat
darum ihren Ursprung und ihr Ziel außerhalb ihrer selbst  € S 552) Nicht
‚Konfessionen’ oeht eS, sondern die Anerkennung der Tatsache, daß S1e als
Kirchen innerhalb der allgemeinen Kirche leben S 551)
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Bereits in dem Thema des Referats 1st angedeutet: Die „eine ungeteilte
rche“ ist nicht 1ne Kirche iın ihrer geschichtlichen Gestalt mit der aufweis-
baren Eigenschaft der Einheit, sondern ist die Kirche In ihrem durch das Heils-
andeln des dreieinigen Gottes begründeten Wesen Die ökumenische Frage wird
VO  a’ Nissiotis nicht auf der „horizontalen“ Ebene des Nebeneinanders gefrennter
Kirchen erörtert, sondern In der „vertikalen“ Relation der gefrennten Kirchen
gegenüber der einen „allgemeinen Kirche“, gegenüber der ontologischen inheit
Die Existenz geschichtlicher, voneinander geftfrennter Kirchen kann 1Ur 1Im Rück-
blick auf den wesentlichen TUN: der Kirche in dem Handeln des dreieinigen
Gottes theologisch durchdacht werden. Nissiotis lehnt daher auch bewußt die
Frage, welche unter den bestehenden Kirchen die wahre Kirche Jesu Christi sel,
ah und damit auch die I Abtalltheorie nach der die Zertrennung AUus einem
Ahbtfall von einer bestehenden kirchlichen Einheit rklärt wird. Auch nach den
Ursachen der Zertrennung wird nicht gefragt.

icht 1U In einer, sondern IN der Vielzahl „geschichtlicher Kirchen“ manı-
festiert sich die Kirche Nissiotis definiert den egri „geschichtliche Kirchen“
unter inweis auf das Nicänum, iın dem 1ine Art Bekenntniseinheit erhblickt.
Doch das Entscheidende dabei ist nicht der formulierte Konsensus, sondern viel-
mehr der Akt des Bekennens, In dem sich die geschichtlichen Kirchen gemeinsam
VO  3 dem kirchengründenden Handeln Gottes her verstehen und 4AUS ihm leben
„Unter ‚geschichtlichen Kirchen‘ verstehen WIT dabei Kirchen, die 1m per-
Tung S des Nizänischen Glaubensbekenntnisses die gesamte gyöttliche oikono-
m1a der Offenbarung des dreieinigen Gottes In der Kirche bekennen und glauben,
daß der Heilige Geist dieses Geschehen In der Kirche und durch sS1e mit selinen
Taten fortführt. Diese Taten gipfeln iın den Sakramenten und dem Wort, die
durch dazu besonders eingesetzte Menschen verwaltet werden“ S 545) An —

derer Stelle S 550) führt Nissiotis auch noch die Taufe als eın  B die gefrennten
geschichtlichen Kirchen einendes Band denn auch s1e ist ein wirksames Unter-
pfand dafür, daß der Heilige Geist gegenwärtig ist.

Es ist beachten, daß Nissiotis vermeidet; von bestimmten, für das Vor-
handensein VON Kirche onstitutiven formalen Kriterien sprechen. Weder
spricht Von einem formulierten Bekenntnis oder System unabdingbarer Glau-
benswahrheiten noch Vvon einer bestimmten re und Praxis der Sakramentsver-
waltung, noch Von einer bestimmten Form des geistlichen Amtes Der Bezug auf
die übergeordnete und die FEinheit begründende Heilsökonomie hebt ‚WaT diese
Probleme nicht auf, aber macht s1e doch sekundären Fragen: die eschicht-
iche Gestalt der Kirchen, der Kirchengemeinschaften steht in einem dynamischen
Verhältnis dem Wesensgrund der Einen Kirche Die geschichtliche Erscheinung
von Kirchen ist der geistlichen Wirklichkeit der Kirche eutlich untergeordnet.
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Nissiotis erührt hiermit ein Problem, das die ostkirchliche Auseinandersetzung
miıt der Sökumenischen Frage 1n besonderer Weise bestimmt. Es ist dadurch g-
kennzeichnet; daß Von dem ontologischen AÄAnsatz her einer gewlssen Relati-
vierung der empirischen Kirchengemeinschaften mit ihren Normen und Grenzen
kommt Praktisch entsteht hier ein Konflikt 7zwischen der wesentlichen Einheit
und der empirischen Einheit In der Kirchengemeinschaft mit ihren Normen und
Ordnungen.

Nissiotis bezeichnet dieses Problem als einen „scheinbaren Dualismus“* S 546)
Er löst durch das dynamische Verständnis der inheit als Einung. Finung ist
hier der Ausdruck für die Tatsache, daß den Kirchen in ihrer empirischen Finheit
bereits Anteil der Vollendung gegeben ist, der S1e (in via) sind.
Die geschichtliche inheit der Kirchen steht In der Spannung 7zwischen Indikativ
und Imperativ, 7wischen Gabe und Aufgabe. Dies wird In der Gegenüberstellung
VonNn Eph Z mi1it Eph 4! beschrieben: „Nur ın diesem Zusammenhang kön-
Neil WIr verstehen, Was Paulus VO  - der inheit der Kirche sagt: Finerseits spricht
GT VOoON der gegebenen geschichtlichen Tatsache, die uns einer schon fest gefüg-
ten inheit Anteil oibt, ‚erbaut auf den TUN: der Apostel und Propheten’‘. Auf
der anderen Seite ruft uUuNs auf, uns bemühen, daß ‚der Leib Christi erbaut
werde, his daß WITr alle hinankommen ZUL inheit des Glaubens und der Erkennt-
N1s des Sohnes Gottes, ZUr Reife des Mannesalters, Zum vollen Maß der Fülle
Christi‘ i$ S 546)

Die Grenzen der Kirche
Es liegt in der Linie des ontologischen AÄnsatzes, daß iıne Exklusivität, In der

sich ıne Kirche VOT anderen 1n besonderer oder Sal ausschließlicher Weise als
die Kirche versteht, nicht mehr möglich 1st. Denn alle Kirchen stehen mit
ihrer jeweiligen Gestalt der inheit In der Einung und das heißt auf dem Wege
ET Vollendung. Man kann unter der Verheißung des den Christen und unter
den Kirchen geschehenden geschichtlichen Wirkens Gottes NUr noch iın der Form
der Paränese, der Ermahnung reden, die Ja einen inweis auf das eigentliche We-
SeMH der 1r WIe auch auf die eigentliche Bestimmung und Berufung der Chri-
sten darstellt. Auf diese Paränese stüutzt sich NU:  ; auch Nissiotis IN seiner Kritik,
die bestimmte Tendenzen iın der ostkirchlichen Stellungnahme Z Sku-
menischen Problematik gerichtet ist. Diese Kritik erscheint VOT allem in wel
Negationen:

a) „Die Einzigartigkeit der orthodoxen Kirche spricht sich nicht In Urtei-
len über andere Kirchen AUS, noch erleichtert Ss1e solche Urteile, indem S1e
diesem Zweck die Hilfe Bekenntnisse iın Anspruch nimmt“ S 548) Hinter
dieser Negation steht die Auffassung, daß der Weg ZUr inheit nicht dadurch
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erreicht WITF!  d; daß bestimmte ekklesiologische Prämissen für die Vereinigung der
Kirchen dogmatisch formuliert werden, sondern dadurch, daß jede Kirche durch
ihren Dienst und In ihrem Zeugnis sich in den Prozeß der Finung hineinstellt und
ihn Zzuerst In sich Wirklichkeit werden äßt Es 1st der Verzicht auf jede Selbst-
zufriedenheit und die Preisgabe aller Vorrechte, die S1e gegenüber anderen Kir-
chen haben meıint. „ES ist 1ne Erfahrung des Todes, die In Demütigung; Selbst-
aufopferung und Selbstverleugnung der inheit willen dieses Martyrium als
Leiden und Zeugnis verstanden 5.) kann, weil S1e auf den Sieg
Christi Ende und auf die fortdauernde Wiederherstellung der inheit 1m Licht
der Auferstehung hofft S 548)

Außerdem wird Von Nissiotis ın diesem Zusammenhang noch einmal darauf
hingewiesen, daß auch die „Örtlichen Bekenntnisse“ nicht primär 1ne abgren-
zende, sondern 1ne auf das Mysterium hinweisende Funktion haben S 548 und
552) Sie enthalten immer 1Ur einen Teilaspekt des sich undefinierbaren weil
unerschöpflichen Geheimnisses Gottes. Wie die sichtbare Gestalt der geschicht-
lichen Kirchen VO  e ihrem Wesensgrund In der Kirche her „relativiert“ wird,
auch das Bekenntnis, das als solches keine absolute, universale, sondern 1ne ab-
geleitete, lokale Bedeutung hat Die an Kirche 1st 9S,

Von hier aus ird 19808  } auch der Begriff der Orthodoxie Neu bestimmt S 549)
Unter „orthodox“ versteht Nissiotis übrigens 1m Anschluß 1ne ähnliche
Begriffsbestimmung VO  m- Florovskij nicht iıne exklusive konfessionelle Be-
zeichnung. Er „orthodox“ gleich mi1t den Adijektiven „katholisch“ und „aPO-
tolisch“, die ebenso WIe „eine und „heilige“ den vier „NOtTa: ecclesiae“ des
Nicänums gehören und als solche ıne besondere Bedeutung in der ostkirchlichen
Ekklesiologie haben Was schon VO  a der inheit gesagt wurde S 543 89} daß S1e
nicht „eine Eigenschaft der Kirche“, einer empirischen Kirchengemeinschaft
1st, das gilt auch Von der Katholizität und Apostolizität der Kirche So ist auch
„Orthodoxie“ nicht eın  E „ausschließender“ konfessioneller, „sondern ein einschlie-
Bßender Begriff, der über die Tenzen der Kirchen hinausreicht, die sich ‚orthodox‘
ennen. Er umschließt alle die Kirchen und Gläubigen, die ein aufrichtiges Be-
kenntnis ablegen und eın Leben erlangen möchten, das VON Irrlehren und Spal-
tungen unberührt ist, alle, die ZUr Fülle der Offenbarung Gottes iın Christus g-
langen möchten“ ® 549) Orthodoxie ist mithin nicht der Zustand einer be-
timmten Kirchengemeinschaft, sondern „orthopraxia”, ein TIun und Verhalten,
das Zeugnis ist VOoON der Einung Gottes miıit den Menschen in Christus Jesus. Man
könnte wohl auch Nn Orthodoxie ist das dem heilsökonomischen Pro-
zeß der Einung entsprechende und allein gemäße Verhalten der Christen und der
Kirchen Sie ist Zeugnis Von dem Handeln Gottes den Menschen und in den
geschichtlichen Kirchen.
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Als weiıtere Negation Aaus dem ontologischen Ansatz mit seinem dynamischen
Verständnis der Einheit als Finung folgt außerdem, daß für i1ne Kirchenge-
meinschaft nicht die Möglichkeit gibt, sich gegenüber anderen Kirchen iın der
Weise abzugrenzen, daß mMan S1e als abgefallene und außerhalb der Kirche stehende
ansieht und verurteilt. In dem ontologischen Grund der Kirche, für das
Handeln Gottes gibt keine Grenzen, und eshalb kann auch dort nicht von

Abfall gesprochen werden, 7zwischen den Kirchengemeinschaften Zertrennung
besteht, solange s1e durch die Taufe iın dem Wirken des Heiligen Geistes vereint
sind. „ES 1st unmöglich, einem kirchlichen Geschehen selinen Ort extrg ecclesiam
anzuwelsen. Weder das römische Schisma noch die Reformation, die aus ihm
tfolgte, ollten in dieser Weise dargestellt werden“ S 549) „Es gibt keine ‚Schis-
matiker‘, vielmehr stellen die geschichtlichen Kirchen In ihren Spaltungen einen
schismatischen Zustand in der einen ungeteilten Kirche dar  A S 550 E3

Mit diesem dynamischen Verständnis der inheit und auch entsprechend der
Orthodoxie tallen Nun viele Vorstellungen, die gerade In den Sondererklärungen
der Ostkirche Z Skumenischen Frage eın besonderes Gewicht haben und ständig
wiederholt werden. Wir sahen bereits, WIe die Vorstellung der „alten, ungeteilten
Kirche“ aus einer konfessionalistischen, raumzeitlichen Begrenzung herausgelöst
wird. Ebenso wird auch 1ne „pseudokonservative Haltung“ kritisiert, „die die
Vergangenheit anderer Konfessionen einfach verurteilt“ S 550) „Es ist darum
gänzlich unorthodox, WenNnnNn inan mit Schlagworten WIe ‚Kommt unNns zurück‘
oder ‚Laßt uns den ersten acht Jahrhunderten zurückkehren‘ operlert. Wer
denkt leugnet das Wirken des Heiligen Geistes In getauften Christen über Jange
Zeitabschnitte der Kirchengeschichte hin Die orthodoxe Christenheit Fällt 88l einen
alschen westlichen C1) Konservativismus ab der sich nach einem idealisierten ersten
Jahrhundert zurücksehnt, Welin S1e andere dazu aufruft, ihr und insotern ZUrTL

Vergangenheit 7zurückzukehren“ (ebda).
Das iın der ostkirchlichen Theologie vieldiskutierte Problem der Grenzen der

Kirche ist für Nissiotis aktisch und auch theologisch irrelevant.

I1

Die ekklesiologischen Grundgedanken, Von denen Nissiotis In seinem Reftferat
ausgeht, enthalten als solche nichts Überraschendes oder Neues. Sie stehen 1m
wesentlichen Yanz In der Linie der Einheitserklärungen, die Von der Kommission
für Glauben und Kirchenverfassung, besonders se1it der Konferenz Von Lund 1952,
erarbeitet worden sind. Es ist oftensichtlich, daß Nissiotis diesen Arbeitsergeb-
nıssen in weıitestem Umfang als orthodoxer Theologe zustimmen kann.

Was unftfer den Delegierten iın Neu-Delhi Aufsehen erregt hat,; liegt wohl nicht
cschr ın der theologischen Grundlegung, sondern In der Front dieser Ausfüh-
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TuNngenN. Es kann kein Zweiftel arüber bestehen, daß sich Nissiotis nicht 1Ur in
seinem ekklesiologischen Ansatz VvVvon der Stellungnahme ZUTLC Skumenischen Pro-
blematik, WwWI1Ie S1e VOoN den ostkirchlichen Delegierten iın ihren Sondererklärungen
V  n wird, unterscheidet, sondern daß diese Position auch und teilweise
mit einiger Schärte kritisiert. Es muß daher gefragt werden, WOTIN der Unterschied
esteht und WOgeESCH sich die Kritik richtet.

1€es wird bereits eutlich, WeNnN I11an edenkt, daß die Sondererklärungen VO  o

ostkirchlicher Seite durchgehend als iıne Kritik den Einheitsformulierungen der
Weltkirchenkonferenzen abgegeben worden sind. Sie sind der Versuch, den örtho-
doxen Standpunkt In der Beurteilung der Skumenischen Problematik und 1m Ver-
ständnis der kirchlichen inheit besonders ZUF Geltung bringen. Deshalb wird
gegenüber dem ontologischen AÄAnsatz, Von dem die ekklesiologischen Aussagen
der Einheitserklärungen bestimmt sind, mit großem Nachdruck der 1Ns  utiona-
listische Ansatz 1m Verständnis der Kirche und ihrer Einheit hervorgehoben.
Allerdings richtet sich die Kritik der Sondererklärungen nicht unmittelbar
ein Verständnis der Einheit, das AaUs dem Wesen der Kirche abgeleitet wird. In
der Sondererklärung A Bericht der ersten Sektion auf der Weltkirchenkonferenz
Von Evanston ird og ın der Einleitung ausdrücklich die neutestamentliche
Grundlegung anerkannt: „Der organische Charakter der Kirche und ihre unauflös-
iche FEinheit mi1t Christus werden iın dem Dokument sachgemäß herausgearbei-
fet Kritisiert werden vielmehr die Schlußfolgerungen, die In dem Bericht aus

dieser neutestamentlichen Grundlegung SgezOgenN werden: I9 Wenn WIr die NeU-

testamentliche Lehre VO  a’ der Kirche tatsächlich bejahten, müßten WITr Yallz
anderen praktischen Schlußfolgerungen gelangen, wIe S1e uns Orthodoxen seit
Jahrhunderten SgEeEWESCH sind. Die N Behandlung des Problems der
Wiedervereinigung ist VO Standpunkt der orthodoxen Kirche AUs gänzlich —

annehmbar“ (ebda). Dieselbe Kritik findet sich iın sämtlichen Sondererklärungen.
Das ekklesiologische Axiom, VoNn dem AUS in den Sondererklärungen NU:  , die

ostkirchliche Auffassung VON der Kirche und ihrer Finheit entwickelt WIT'  d; esteht
darin, daß die ontologische Finheit der Kirche ihre Entsprechung In der emp1-
rischen inheit der Kirche haben muß Die wesentliche Einheit findet 1  AA  hren sicht-
baren Ausdruck in der Lehreinheit, 1n der vollen Sakramentsgemeinschaft und iın
einer einheitlichen Ordnung des Amtes SOWwIle des kirchlichen Lebens.
Fine Auflösung dieser FEinheit kann er auch 1Ur als ıne Loslösung, als Ab-
all VON der Kirche und damit auch VO der iın der Kirche wirkenden Gmnade Vel-

standen werden.
Nur Al Rande Se1  A erwähnt, daß diese Position völlig der Lehre von der 1ITr'

entspricht, wıe Ss1e in den Kompendien der Schuldogmatik sowohl 1m griechischen

ö) Evanston-Dokumente, 129
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als auch 1m slawischen Bereich der Ostkirche abgehandelt ird Bezeichnend für
den ekklesiologischen AÄAnsatz der Kompendien ist CS, wWwWenn bereits bei der Be-
griffsbestimmung Anfang des Traktats VO  > der Kirche der egri „Kirche“
„auf die Gesamtheit der Orthodoxen aller Zeiten“ begrenzt wird’). Die „ecclesia
in v1a  ehd bildet gegenüber der „ecclesia triumphans“ ein eigenes ehrstück:;: denn
die AÄAussagen über die „ecclesia triumphans“ erscheinen gewöhnlich erst In der
Lehre Von den Letzten Dingen. Fin systematischer Zusammenhang 7zwischen bei-
den Aspekten der Ekklesiologie esteht nicht, sSe1 denn, daß der ontologische
Ansatz völlig In dem institutionalistischen aufgeht, Ww1ie auch ın den Sonder-
erklärungen der Fall 1st.

Es ist nicht nötig, weiter auf diesen Grundzug der Ekklesiologie 1n der OSt-
kirchlichen Schuldogmatik einzugehen, denn das besondere und gerade in der Aus-
einandersetzung mI1t der Skumenischen Frage noch heute relevante Problem liegt
vielmehr In eiliner praktischen Intention SOWIe iın einer dogmatischen Aporie, die
dahinter verborgen sind.

Die praktische Intention esteht In dem urchaus berechtigten Anliegen, daß
kirchliches Handeln und kirchliche Lehre zunächst auf ine bestimmte konkrete
Kirchengemeinschaft gerichtet sind und VO  ; ihr ausgehen. Es ist die Anerkennung
der Tatsache, daß der FEinzelne I11UTLE in seliner konkreten Kirchengemeinschaft Glied

Leibe Jesu Christi ist und der der Kirche verheißenen Gnade teilhaftig wird.
AÄngesichts der Vielzahl voneinander gefrennter Kirchen würde jedoch ein rein
ontologisches Verständnis der Kirche mindestens In selner Konsequenz einer
Relativierung der empirischen Kirchengemeinschaft und einer Durchbrechung,
Wenn nicht Yar Aufhebung ihrer Grenzen führen. Fine scharfe Trennung VO  — wah-
Ter und alscher Kirche Von Kirche und Häresie oder Schisma würde problematisch,
und droht damit die Gefahr eines ekklesiologischen Indiffterentismus. Die sakra-
mentale Abgrenzung der Kirchengemeinschaft als einer Abendmahlsgemeinschaft,
In der dann auch die Einheit iın Bekenntnis Lehre) und In der Ordnung begrün-
det ist, ware In der Form einer konsequenten Kirchenzucht nicht mehr durchzu-
halten.

Es ist unzutreffend, wWwWenn INa ın diesem von der Frage der Kirchenzucht aus-

gehenden institutionalistischen AÄnsatz einen besonderen Kirchenbegriff sieht, den
MNan dann phänomenologisch alg den des „katholischen“ TIypus bezeichnet. Man
wird vielmehr berücksichtigen mussen, daß hier ein praktisches Anliegen
ogeht, nämlich den paränetischen Hinweis auf die eigene Kirchen- und akra-
mentsgemeinschaft SOWI1e ein theologisches Anliegen, nämlich die grenzung

SO In der griechischen Dogmatik Von Chr. Androutsos, Athen 1907, 7. Aufl. 1956
iıne Ausnahme In der gesa:  en ostkirchlichen Schuldogmatik bildet In dieser Frage TST die
VOT kurzem erschienene griechische Dogmatik Von Trempelas, Bde., Athen 1959—61
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gegenüber der Gefahr elines ekklesiologischen Indifterentismus oder, einen
NeUeren Begrift A4aUus dem Skumenis  en Gespräch verwenden, eines es10-
logischen Doketismus.

Oftensichtlich ist aber auch die dogmatische Aporie, die hinter diesem ekklesio-
logischen Ansatz verborgen 1st. Denn seine logische Konsequenz wäre 1ne
Gleichsetzung der anonischen mi1t den charismatischen Grenzen der IT Die
1n diesem Zusammenhang häufig angeführte cyprianische Formel „eXtra ecclesiam
nulla salus“ ergäbe dann etztlich, daß außerhalb der TeNzen der rtchen-
gemeinschaft kein eil oibt und daß alle außerhalb der Kirchengemeinschaft STEe-
henden Häretiker und Schismatiker aktisch auf einer Stufe miıit den Heiden STEe-
hen Tatsächlich ist dieser A4Uus einer Verabsolutierung und Dogmatisierung der
kirchlichen Bußpraxis abgeleitete Standpunkt schon iın der Frühzeit der Sku-
menischen Bewegung V  08  €  n worden. Der russische Erzbischof Antonij Chra-
povickij (gest. und der Archimandrit (später Metropolit) Ilarion ro Ser-
91] Troickij) haben ih: in einem Briefwechsel mit Robert Gardiner sehr nach-
drücklich verfochten®).

Mit diesen alleinstehenden und von anderen ostkirchlichen Theologen scharf
kritisierten logischen, nicht aber theologischen Schlußfolgerungen wird die aktisch
vorhandene Aporie lediglich verdeckt. Sie bricht aber sofort. wieder auf, Wenn

inan bedenkt, daß die Grenzziehung des Jüngsten Gerichts durch die scheinbare
und logische oder praktische Identität der kanonischen mit den charismatischen
Grenzen der Kirche hindurchgeht und daß etztlich ıne Dogmatisierung der Kir-
chenzucht einem illegitimen Eingrift in das Geheimnis der göttlichen Gnaden-
wahl tühren müßte. Der theologische Fehler liegt also darin, daß die regulativen
Bestimmungen der kirchlichen Praxis dogmatisch konstitutiven Normen erhoben
werden.

Fine positive dogmatische Aussage ist vVvon der praktischen Intention her icht
möglich, und taucht dieselbe dogmatische Aporie ebenso auf, Wenn Nanl fragt,
ob denn NU.  ; die Fkine Kirche Jesu Christi, die „Una Sancta“, miıit der Gesamtheit
der orthodoxen Kirchen identisch sel. Es stellt sich dann sehr bald heraus, daß
die vermeintliche Gleichsetzung der kanonischen mit den charismatischen Grenzen
der Kirche lediglich ine hypothetische, praktische, nicht aber ıne kategorische,
dogmatische ist. Das entscheidende Anliegen liegt also hier einerseits iın der
Paränese, iın dem inweis auf die eigene Kirchengemeinschaft, und anderer-

Der Briefwechsel 7zwischen Erzbischof Antonij und R. H. Gardiner Aaus den Jahren
Y ] wurde 1 Westen zusammengefaßt mit ausführlichen Zitaten Von Gardiner
veröftentlicht In ‚Internationale Kirchliche Zeitschrift‘ 1919, 234—253 Der Brief des
Archimandriten larion Von 1917 ist bisher DUr in russischer Sprache veröffentlicht worden

In einem Nachdruck zuletzt 1955
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se1ilts in der Apologetik, In der Abgrenzung gegenüber anderen Kirchenge-
meinschaften.

In der Begegnung mit anderen Kirchen hat iNnal In der ostkirchlichen Theologie
schon Ende des vorigen Jahrhunderts 1m Gespräch mit den Alt-Katholiken und
dann wieder in der Sökumenischen Bewegung versucht, diese dogmatische Aporie
durch den Gedanken der „alten, ungeteilten irche“ der ersten acht oder auch
zehn Jahrhunderte überwinden. Damit wird dann die orstellung einer un
brochenen historischen Kontinuität verbunden, der die Ostkirche festgehalten
hat, VON der aber die anderen Kirchengemeinschaften abgefallen sind. Diese Vor-
stellung erscheint ebenfalls regelmäßig in den Sondererklärungen. bs 1st unerheb-
lich, obh diese Ja auch bei Theologen anderer Kirchen findende Theorie der
alten ungeteilten Kirche historisch haltbar ist. In der ostkirchlichen Auseinander-
Setzung mit der Sökumenischen Frage stellt s1e den Versuch dar, die bestehende
dogmatische AÄporie In der Bestimmung der rTenzen der Kirche inhaltlich
füllen. Der Begriff der „alten, ungeteilten Kirche“ hat gleichsam die Funktion
eines formulierten Bekenntnisses. Seine Anwendung führt der Möglichkeit,
daß auch hier die Kategorien der Kirchenzucht, der Bußpraxis yAZUM Lösung des Pro-
blems der kirchlichen Vereinigung herangezogen werden können: Vereinigung
bedeutet Rückkehr der abgefallenen Gemeinschaften dem bestehenden Konsen-
SUS, der bestehenden inheit und Wiederaufnahme ın die Sakramentsge-
meinschaft.

Es ist. bezeichnend, aber auch verständlich, daß In den Sondererklärungen
ausdrücklich In Evanston vermieden wird, Aussagen über den charismatischen
Status der anderen Kirchen und über ihr Verhältnis der Kirche Jesu Christi
machen: „Wir möchten kein Urteil arüber abgeben, WwWIe damit ıIn den abge-
spaltenen Gemeinschaften bestellt ist. Es ist allerdings NSseTe Überzeugung, daß
iın diesen Gemeinschaften geWwlsse grundlegende Elemente fehlen, die die wirkliche
Fülle der Kirche konstituieren“”). Im Grunde wollen die Sondererklärungen auch
keine positiven dogmatischen Aussagen dieser Frage machen;: liegt vielmehr
iın der linie des institutionalistischen Ansatzes und seiner praktischen Intention,
Wenn MNal 1n diesen Ausführungen die Struktur der Paränese erblickt.

Dogmatisch geht bei dieser Aporie das, W3aS Nissiotis ın seinem Reterat
als einen „scheinbaren Dualismus“* bezeichnet, nämlich die Diskrepanz 7wischen
der ontologischen FEinheit der Kirche und der empirischen inheit der Kirchenge-
meinschaft. Es ist gewissermaßen die ekklesiologische Formulierung der ökume-
nischen Problematik. Daß dieser Stelle 1ne ungelöste theologische Aufgabe
vorliegt, wurde Von 7zahlreichen ostkirchlichen Theologen schon iın der Frühzeit
der Sökumenischen Bewegung klar erkannt. SO sprach auf der Weltkirchenkon-

Evanston-Dokumente, 130
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ferenz vVvon Stockholm (1925) Erzbischof Germanos (Strinopoulos) VO  } Thyatira,
der offizielle Vertreter des Okumenischen Patriarchen und späatere Präsident des
ÖOkumenischen Rates (gest VO  — der Notwendigkeit, daß i11anln neben dem
„CENSCICH Einheitsbegriff“, In dem die Glieder einer Kirchengemeinschaft usa=mnı-

mengeftaßt sind, auch noch „eine weitere Auffassung des Begriffs Finheit“ Ner-

kennen musse. Zu dieser inheit gehören alle, „die die Oftenbarung Gottes durch
Jesus Christus ZUr Grundlage ihrer Glaubenslehre gemacht haben, und die Chri-
STUum als ihren Herrn und Erlöser bekennen.“ Unter inweis auf Eph 3’ und

Kor 1 7 wird diese inheit aller Christen ausdrücklich christologisch be-
gründet, s1e geht VO  e} dem ontologischen AÄAnsatz aus*?)

Die Ausführungen VO  - Erzbischof Germanos sind i1ne Weiterführung der Ge-
danken, die bereits 1920 ın der erühmten Enzyklika des Okumenischen Patriar-
chats tormuliert worden sind. Oort wird ebenfalls VOon dem ontologischen Ansatz
her von einer fundamentalen inheit der gefrennten Kirchen unter der „ Verhei-
Bung Gottes in Christo“ (zitiert wird Eph 3‚ 6) gesprochen. Mit dieser Enzyklika
hatte das ÖOkumenische Patriarchat seine Bereitschaft ZUr Mitarbeit In der Skıu-
menischen Bewegung ausgesprochen und den Vorschlag AT Bildung einer „Ge-
meinschaft der Kirchen (koinonia fon ekklesion) gemacht. Die Diskrepanz ZW1-
schen der ontologischen inheit und der empirischen Kirchengemeinschaft scheint
hier bereits überwunden se1n, denn VO  w} der inheit 1m Leib Christi her Wel-

den in dieser Enzyklika die voneinander gefrennten Kirchen offensichtlich als
Lokalgemeinden 1m Sinne der neutestamentlichen Kirchenauffassung verstanden.
Das dogmatische Problem scheint hier gelöst se1in. Indessen sind spatestens se1ilt
der Weltkirchenkonferenz von Lausanne die ekklesiologischen Gedanken der En-
zyklika in der weiteren Auseinandersetzung mit der ökumenischen Frage völlig
zurückgetreten einige Theologen haben sich auıch ausdrücklich VO ihnen di-
stanzlert.

Tatsächlich liegt bis heute in diesem Punkt noch ıne Aporie VOT, die der bul-
garische Theologe Stefan Zankow sehr treffend folgendermaßen beschreibt Es
gibt „unter den Orthodoxen wel parallele Meinungen über die Zugehörigkeit
der nicht-orthodoxen Kirchen der einen Kirche Christi Nach der ersten Mei-
NUNg ist die Kirche Christi auf die orthodoxe Kirchengemeinschaft begrenzt. Sie
ist die oftizielle, wird aber in der Praxis nicht konsequent durchgeführt. Nach der
zweıten Meinung IsSt der Bereich der Kirche Christi auf Erden umfassender als
die Grenzen der östlichen Kirchengemeinschaft. Sie ist ıne „mehr gefühlsmäßige“,
die theologisch noch nicht ausführlich begründet und tormuliert worden 1:

10) Stockholm, mtl dt Bericht, 609 AÄhnlich auch der russische Theologe Glu-
bokovskij, ebda 626

11) St Zankow, Das orthodoxe Christentum des Ostens, Berlin 1928, 5. 74 mıit zahl-
reichen Belegen.
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Wie sroß die dogmatischen und VOT allem auch die praktischen Schwierigkeiten
sind, VOL die sich die ostkirchlichen Theologen mit dieser Aporie gestellt sehen,
kann Nan dann erMeSSCHL, WEeN inan sieht, wIie auch solche Theologen, die in
ihrer Ekklesiologie un bei der Behandlung der Skumenischen Frage VO  - dem
ontologischen Ansatz ausgehen, etztlich VOT einer „Antinomie“, VOTL einem „Pa-
radox“ iın der Lehre VO  a der Kirche stehenbleiben. 1€es oilt besonders Von einer
Gruppe russischer Theologen wIie S. Bulgakov (gest. 19 P. Evdokimov und

Florovskij. hre Lehre VO  5 der Kirche steht in der Linie der russischen religiös-
philosophischen Schule Chomjakov, 4—18 und Solovjev, 1853
bis 1900 SOWIe der historischen Schule in der russischen Theologie VOT der eVOo-
Iution Katanskij, 6—1 Akvilonov, gest. 1911 U, a.) erst-

mals iın der NnNeueren ostkirchlichen Theologie der ontologische Ansatz der Ekkle-
siologie 1m Gegensatz dem institutionalistischen der Schuldogmatik durchbrach.

In den Arbeiten dieser eologen wird, vielfach nach einem langen Ringen, die
Aporie als dogmatisches und VOT allem Skumenisches Problem eindeutig formuliert.
ber bleibt auch ler bei der unüberwindlich erscheinenden Antinomie, bei
einem Paradox, das darin besteht, daß die Skumenische Situation nicht 1Ur im
Bereich der Theologie, sondern auch der christlichen Fxwistenz in der Form eines
Konflikts 7zwischen der Bindung die eigene Kirchengemeinschaft un dem Erleb-
N1IS der inheit In der Sökumenischen Gemeinschaft ZU Ausdruck kommt.
Zander, ein Schüler von Bulgakov, hat das ekklesiologische Problem der Oku-
ineNe mit der kontradiktorischen Formel „Einheit ohne Vereinigung” INeIN-

gefaßt?*“). Dahinter steht das Wissen die in den gefrennten Kirchen hervor-
brechende ontologische inheit der Kirche und die Erfahrung, daß die „Starrheit
der konfessionellen Rahmen“ undurchdringlich scheint und die empirische Gestalt
der Kirchengemeinschaft unaufgebbar. 1es ist aber auch die Kesignation an  Ca
sichts der Unmöglichkeit, die ontologische inheit iın der Geschichte verwirk-
lichen

Auf dem Hintergrund dieser intensiven theologischen Auseinandersetzung mit
der Sökumenischen Frage iın der Ostkirche muß Nnun auch das Referat Von Nissiotis
gesehen werden. enn 1m Blick auf diesen Zusammenhang gewinnen seine Aus-
führungen erst ihr Gewicht und werden in ihrem vollen Ernst sichtbar. Nissiotis
hat den ontologischen Ansatz der kirchlichen FEinheit his iın die letzte Konsequenz
durchgezogen.

In der ostkirchlichen Theologie läuft die Problemstellung fast ausschließlich In
der horizontalen Ebene, indem nNan primar das Nebeneinander der getrennten
Kirchen theologisch klären sucht. Faktisch bleibt INa damit 1m aum der

12) Zander, Einheit hne Vereinigung. ÖOkumenische Betrachtungen eines russischen
Orthodoxen, Stuttgart 1959
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Kontroverstheologie stehen, die sich zwischen den Kirchen abspielt. In dem
Referat VvVvon Nissiotis wird mi1it allem Nachdruck diese Richtung der theologischen
Reflexion abgelehnt. Das Verhältnis der Kirchen zueinander bildet für Nissiotis
eın spezielles dogmatisches Problem; denn daß die außerhalb der orthodoxen
Kirchengemeinschaft stehenden Kirchen Kirche Christi sind, steht außer Frage:
„Das Zeugnis der orthodoxen Kirchen ordert S1e auf, sich als Teilchen der Einen
Kirche verstehen, die sich nicht in den NgeCcHh Grenzen des aseins einzelner
Gemeinden einfassen äßt S 551) Ebensowenig ird die Frage aufgeworfen, oh

unter den Kirchen verschiedene Stufen der Kirchlichkeit, 1ne unterschied-
iche ähe ZUTr: kEinen 1r Christi oibt. Auch dieses außere Kriterien g..
undene Urteil wird vermieden. Es geht eiNz1g und allein darum, daß sich die
getrennten Kirchen VO  - ihrem Grund her verstehen, daß sSie sich ın die Einung
Gottes mit den Menschen hineinstellen und hineinstellen lassen, daß s1e ine Ge-
meinschaft: aller Gläubigen bilden, „die willens sind, die Herrlichkeit Gottes, der
sich iın der Orthodoxie der kinen katholischen und apostolischen Kirche offenbart,
völlig miteinander teilen“ CS 549)

Es ist keine Frage, daß sich Nissiotis mit diesen Änsichten völlig auf dem Bo-
den ostkirchlicher WIr dürten vielleicht auch gecn gesamtkirchlicher Ira-
dition efindet, selbst WENN damit ın mancher Hinsicht Von dem Standpunkt
der Neueren ostkirchlichen Theologie entfernt ist. Das Wissen den Grund der
1r und die ständige Gefährdung ihrer sichtbaren Einheit, die Z weit-
rangigkeit aller menschlichen Bemühungen gegenüber dem aum und eit
greifenden Handeln des dreieinigen Gottes ist ein Kernstück des christlichen
Glaubens, das auch in der ostkirchlichen Liturgie vielen Stellen ZUmn Ausdruck
kommt. Der ontologische Ansatz ist geradezu charakteristisch für die „liturgische
Ekklesiologie“

Aber bei Nissiotis kommt auch wieder das Einheitsverständnis ZET Geltung, das
in der Enzyklika des Ökumenischen Patriarchats Von 1920 Anfang der OSt-
kirchlichen Teilnahme der Skumenis  en Bewegung gestanden hat. Wenn die
dort formulierten Gedanken in der spateren Sökumenischen Arbeit auch 7zurück-

sind, sind s1e damit keineswegs aufgegeben worden. Man braucht 1U

den Beschluß der panorthodoxen Konferenz iın Rhodos 1961 erinnern, daß
die Sökumenische Arbeit 1m Geiste der Enzyklika VO 1920 fortgeführt werden
solle.

Zum Schluß muß aber auch unterstrichen werden, daß das eidenschaftliche und
theologisch doch gründlich durchdachte Referat VO  an Nissiotis nicht L11UTL als 1ne
Kritik den ostkirchlichen Stellungnahmen ZUr Sökumenischen Frage verstanden
werden darf „Einheit als Einung“ bedeutet Entscheidung, Glaubensvollzug, und
dieser Ruf ZUT Entscheidung, ZUr Verwirklichung der inheit ist alle Kirchen
gerichtet. Es ist der Ruft ZU Zeugendienst ihres lebendigen Glaubens.
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RÖOMISCHES KONZIL UN  D, ELTKIRCHENKONFERENZ
EVANGELISCH-THEOLOGISCHER

VO BEN Z

Fine kritische Stellungnahme den erken VOoNn

Peter Meinhold, Der evangelische Christ und das Konzil, Herder-Bücherei 98, Freiburg
1961, 140 Seiten, 24  O

Hans Jochen Margull, Die ökumenischen Konzile der Christenheit, nNnter Mitarbeit Von

Georg Kretschmar, arl Andresen, Peter Meinhold, (tto Karrer, FEmilianos VOnN

Meloa, Stephen Neill, Martin Seils, Jean-Louis Leuba, Edmund Schlink, heraus-
gegeben Von Hans Jochen Margull, Evangelisches Verlagswerk, Stuttgart 1961,
428 Seiten, 29.60.

Peter Meinhold, Konzile der Kirche iın evangelischer Sicht. Kreuz Verlag, Stuttgart 1962,
229 Seiten;, 10.80.

K, E. Skydsgaard s Konzil und Evangelium. Lutherische Stimmen Z kommenden
römisch-katholischen Konzil; unter Mitarbeit Von Peter Brunner, Hermann Dietz-
felbinger, Ernst Kinder, Georg Lindbeck, Gerhard Pedersen und Jaroslav Pelikan,
herausgegeben Von Skydsgaard, Vandenhoeck Ruprecht, Göttingen 1962,
215 Seiten;, 15.—

Im Zusammenhang mı1t den vers  iedenen ökumenischen Ereignissen, die ZUur

eıt die Christenheit bewegen, von denen die Weltkirchenkonferenz Vo  N Neu-
Delhi bereits 1m November des VeErgaNgcCcheN Jahres stattgefunden hat, das al
kündigte römisch-katholische Konzil, das Vaticanum I, 1m kommenden Oktober
stattfÄinden wird, während das gleichfalls für die nächsten Jahre erwartende
Okumenische Konzil der östlich-orthodoxen Kirche 1m September VeErgaNgCcNCH
Jahres durch ine Vorbereitungskonferenz iın Rhodos angebahnt wurde, sind ıne
Reihe von bedeutsamen tudien über die Frage erschienen, welche theologische
Bedeutung denn eigentlich den verschiedenen Formen ökumenischer Repräsen-
tatıon der Christenheit 1m evangelisch-reformatorischen Verständnis zukomme.

Die Klärung dieser Frage ist heute wichtiger, als das Nebeneinander
verschiedener Sökumenischer Institutionen, die sich ZU: Teil überschneiden, ZU.:  =

Teil gegenseitig ausschließen, und die ihrem Selbstverständnis sehr verschieden-
artıge Auffassungen Von „ökumenisch“ zugrundelegen, ıne Verwirrung nicht NUr

unter den Laien, sondern auch unter den Theologen herbeigeführt hat.
Zu einer sachlichen Beantwortung dieser Frage WAar VOT allem einmal erfor-

derlich, die kirchengeschichtlichen Voraussetzungen der verschiedenen Auffassun-
geCcn Von „Konzil“ un VO  e} „ökumenisch“ klären. Die entscheidende theo-
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logische Problematik ird besonders eutlich, wenn INa  ; Von dem kirchenge-
schichtlichen ande]l und Vvon der geschichtlichen Pluralität der theologischen Auf-
fassungen VO  e} „Konzil“ und Von „Sökumenisch“ ausgeht, WwIie dies in dem 1m
Evangelischen Verlagswerk erschienenen teamwork der Fall ist

Das Werk „Die ökumenis  en Konzile der Christenheit“, herausgegeben Von

Hans Jochen Margull, Stuttgart 1961, will das Problem des Konzils gerade in
selinen geschichtlichen Dimensionen erfassen, die hinter den verschiedenen aktu-
en theologischen Aspekten stehen. Das Sammelwerk geht Von der Konzils-
einladung des Papstes Johannes aus. Margull legt dar, wie diese Einladung

den weiten, durch die ökumenische Bewegung der etzten Jahrzehnte geschaf-
fenen Begriff „Sökumenisch“ appellierte. br zeigt dann, WwWIe gerade das weitere
Verständnis von „ökumenisch“ „ IB dem dynamischen Sinne, den der Begriff
In den etzten Jahrzehnten nicht zuletzt durch die in der ökumenischen Bewegung
gehegten Hoffnungen un schon erreichten Resultate hatte  «6 die größten
Erwartungen angesichts des nach Rom einberufenen Konzziils hervorrief, wIe aber die
Hoffnung der Kirchen durch die nüchterne Feststellung gedämpft wurde, daß
das angekündigte „Öökumenische“ Konzzil ine römisch-katholische Generalsynode
se1in werde. Eben deswegen aber, weil in den innerhalb der ökumenis  en
Bewegung ZUur Verhandlung stehenden Fragen 99 etwas WI1e iıne innerkatholische
Angelegenheit gar nicht geben kann  “  9 ird dem Gesamtwerk der weitere dyna-
mische, die Gesamtheit der christlichen Kirchen umfassende Begriff des »” Oku-
menischen“ zugrundegelegt.

Allerdings sind die verschiedenen Beiträge von sehr verschiedenem theologi-
schen Gewicht. s fällt auf, daß die Abhandlung über die Konzilien der Alten
Kirche Von Georg Kretschmar War 1ıne übersichtliche Darstellung des historischen
Materials ıIn Jehrbuchartiger Aufzählung bringt, aber keine Konsequenzen für die
heutige evangelische Ekklesiologie und für ein evangelisch-reformatorisches Ver-
ständnis der Konzilien zieht Es macht sich hier iıne generelle Schwäche der Patri-
stik den protestantischen theologischen Fakultäten emerkbar, die ihre tudien
vorwiegend nter dem archäologischen Gesichtspunkt der Erforschung des kirch-
lichen Altertums betreibt, aber selten die entscheidenden Probleme der Relevanz
oder Nichtrelevanz der Väter für die heutige evangelisch-reformatorische Theolo-
o1e und für heutiges Kirchenverständnis stellt oder gar lösen versucht.

In theologischer Hinsicht sehr viel bedeutsamer ist der Beitrag VOoN Carl
AÄndresen. In seiner Darstellung der Geschichte der abendländischen Konzilien des
Mittelalters trıtt sehr eutlich hervor, daß In der Konzilstradition durch das
Schisma zwischen Rom und Byzanz ein Bruch eingetreten 1st, der dazu führte,
daß 1m Abendland selbst nicht Aur verschiedene Iypen des Kirchenverständnisses,
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sondern auch verschiedene Auffassungen von Wesen und Aufgabe des Konzils
VONN Anfang In Spannung zueinander fraten Das Schisma hat AB Folge gehabt,
daß auf der einen Seite die Linie der altkirchlichen, die Kirche des Ostens und des
estens umfassenden Konzilien 1m Westen nicht mehr legitim fortgesetzt werden
konnte, auf der anderen Seite die Päpste ihre römischen Generalsynoden, die in
den Lateran,; die päpstliche Residenz in Rom einberuten wurden, demonstrativ
und provokativ als „ökumenische“ Synoden bezeichneten und der Reihe der alt-
kirchlichen Konzilien hinzuzählten.

bs waäare vielleicht nützlich SCWESCH, iın diesem Zusammenhang noch deutlicher
hervorzuheben, daß der päpstliche Primatsanspruch, der dieser Usurpation den
Anstoß vab, sich 1Ur in dem politischen Vakuum entwickeln konnte, das ent-

stand, als die Völkerwanderung ZUTLT Aufrichtung einer Reihe von rivalisierenden
germanischen Reichen 1m Nesten führte, andererseits der byzantinische Kaiser
keine politische und militärische Möglichkeit mehr hatte, die alte Reichseinheit
VO  - Byzanz her aufrechtzuerhalten. Nur in einem Om, iın dem keinen Kaiser
mehr vyab und In dem in eilner langen elit des politischen a0o0s dem römischen
Bischof immer mehr Rechte zufielen, die rüher der römische Kaiser ausgeübt
hatte, konnte sich der römische Primatsgedanke mi1ıt Erfolg politisch realisieren.
Die Päpste haben sich gerade der Jungen, innerlich noch ungefestigten arbari-
schen Mächte bedient, ihre geistige und politische Loslösung von Byzanz
erreichen. Was gleichfalls vielleicht noch deutlicher hervorgehoben werden sollte,
ist der durchaus revolutionäre Charakter der päpstlichen olitik, die einen frän-
kischen Herrscher aus eigener Vollmacht in einem Augenblick ın Rom Z Kaiser
krönte, als der legitime Kaiser iın Byzanz reglerte, ber machtpolitisch nicht mehr
ın der Lage WAaT,; die usurpatorische Errichtung eines 7zweıten Kaisertums Vel-

hindern
Kaiser Karl der Große selbst hat se1in Kaisertum mehr im Sinne der byzan-

tinischen Kaisertradition als 1m Sinne des Papstes verstanden. Er hat seine VOIl

ihm einberufenen fränkischen Reichssynoden urchaus aufgefaßt und behan-
delt, Ww1e Kaiser Konstantin die Synode VO  am Nicaea betrachtete und behandelte.
Die Erlasse der Karolingischen Reichssynoden sind VO  a Karl bestätigt und unter

dem Titel ‚Libri Carolini“ veröffentlicht worden. Der Papst spielte iın Karls Vor-
stellung VO  e Kirche und Reich keine andere e als s1e der Skumenische
Patriarch ın der Vorstellung des byzantinischen aisers spielte die des
obersten Reichs- un: Hofbischofs.

ber diese Ideologie wurde VO  — den römischen Päpsten geschickt überspielt:
einmal,;, indem s1e die dee des päpstlichen Primats 1im Sinn einer Überordnung
der päpstlichen über die kaiserliche Gewalt interpretierten, andererseits indem
der Papst nicht die VO Kaiser einberufenen Reichssynoden, sondern die vVvon ihm
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selbst nach Rom einberufenen römischen Generalsynoden als „Öökumenische Kon-
zilien“ qualifizierte. Auch diese Entwicklung War NUur möglich, weil die Kaiser nicht
in Rom residierten, sondern In Rom die umgekehrte Entwicklung Ww1e iın Kon-
stantinopel eintrat, daß nämlich der Papst wenigstens auf italienischem en

auch die Regierungsfunktionen des aisers übernahm und Souverän eines
eigenen Kirchenstaates wurde.

Die Feststellung der Aufsplitterung der Konmzilstradition nach dem Schisma ist
Von entscheidender Bedeutung für e1in evangelisch-reformatorisches Verständnis
des Konmzils. Die Schwierigkeiten einer evangelischen Betrachtung der Konzzils-
geschichte rühren ZU oroßen Teil aher, daß die meilisten protestantischen Theo-
logen die römisch-katholische Betrachtung der Konzilsgeschichte unkritisch über-
nehmen, Was inneren Widersprüchen und Inkonsequenzen sowohl 1m Ge-
schichtsbild WwIie In der Ekklesiologie und VOT allem einer Konfusion im Bewußt-
sein der Laien führt

Diese Widersprüche und Inkonsequenzen kommen einmal dar  iın ZUu Ausdruck,
daß die Auffassungen VO Konzil,; Ww1e s1e die Reformatoren entwickelt haben und
Ww1e s1e in den beiden Aufsätzen VoOn Seils und en ıne treffliche Darstellung
finden, ıIn der Luft hängen scheinen oder letzthin als revolutionäre Neubildun-
CIl angesichts der als NOormatıiv hingenommenen römischen Konzilstradition gel-
ten ähnliches gilt auch vVvon Pelikans Abhandlung über Luthers Stellung
den Kirchenkonzilien und über die entsprechenden Ausführungen VO  — Meinhold
in den beiden genannten Werken; Z 7zweıten darin, dafß auch die Sökumenische
Bewegung und die aus ihr hervorgegangenen Weltkirchenkonferenzen als tra-
ditionslose, moderne Improvisationen erscheinen, deren theologische Bedeutung
deshalb leicht unterbewertet ird

Der innere Selbstwiderspruch im protestantischen Verständnis der Konzilsge-
schichte Z besonders eutlich bei der Beurteilung des mittelalterlichen Kon-
ziliarismus und des Tridentinischen Konzzils hervor. Meistens werden die mittel-
alterlichen Reformkonzilien Sallz in der Sicht des nachtridentinischen römischen
Katholizismus als Symptome und Folgen einer theologischen Abirrung von der
römisch-katholischen Konzilsidee und Vvon der Linie der „Öökumenischen“ Lateran-
konzilien betrachtet. Diese Linie führt dann natürlich weiter ZUuU TIridentinum und
Von dort Aus mi1t innerer Logik Zu Vaticanum Demgegenüber mussen dann
alle anderen Ansätze oder Entwürfe einer konziliaren Repräsentation der Chri-
stenheit als revolutionäre und häretische Improvisationen erscheinen die
verschiedenen Iypen des mittelalterlichen Konziliarismus selbst, die Entwürte
Von Luthers Plan eines „freien“ Konzzils bis hin den Weltkirchenkönferenzen.
Viele evangelische Theologen, Kirchenhistoriker WIie Systematiker, sind sich nicht
1m klaren darüber, WwI1e sechr s1e sich ihre eigenen Bemühungen erschweren, WwWenn
S1Iie das römisch-katholische Bild der Konziliengeschichte unbesehen übernehmen
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Was 1m konkreten Fall darauf hinausläuft, Hubert Jedin”) auszuschreiben und
dann versuchen, dieses römisch-katholische Schema eın Bild der proftestan-
tischen Bemühungen die inheit der Kirche herumzuranken.

AÄhnliche Schwierigkeiten ergeben sich bei dem Versuch eines evangelischen
Verständnisses der modernen ökumenischen Bewegung. Auch In dem Sammelwerk
von Margull 1st auffällig, WIe stark die einzelnen Beiträge selbst die Arbeiten
über das Skumenische Konzzil In der lutherischen und der reformierten Theologie

durch die römische Konzilsidee bestimmt sind, die iıne Jegitime Einordnung der
ökumenischen Bewegung In die „Konziliengeschichte“ nicht zuläßt, sondern S1e
1ın den Bereich des Häretischen verwelst.

Die Aufgabe, iıne innere Linie der evangelisch-reformatorischen Konzilsidee
un! deren Zusammenhang mi1t dem mittelalterlichen Konziliarismus und mit der
altkirchlichen Konzilsidee aufzuzeigen, äßt sich 1LUT lösen, We1lll INa  - sich VvVon

der Abhängigkeit VOIL der römischen Konzilsidee freimacht und wenn Ma  ; sich
VOT Augen hält, daß die konziliare Entwicklung seit dem Schisma zwischen Rom
und Byzanz gebrochen ist und mehrgleisig verläuft. Die direkte Fortführung der
in1ıe der altkirchlichen Konzilien 7zunächst die vom Kaiser einberufenen
karolingischen Reichssynoden, auf denen sich die Bischöte als die Repräsentanten
der Gesamtheit der Reichskirche versammelten und ın deren Gesamtstruktur der
Papst als der Reichsbischof fungierte. Diese Reichssynoden aber konnten nicht
mehr den Titel der Okumenizität ür sich beanspruchen, eil das karolingische
Reich selbst iıne revolutionäre Neubegründung des Kaisertums neben dem be-
stehenden alten Reich darstellte, das in Byzanz seinen politischen und geistlichen
Mittelpunkt hatte, und eil die deutschen Reichssynoden nicht die Bistümer des
ÖOstens mi1t umfaßten. Ihr Anspruch der Okumenizität wurde aber auch VO  - den
Päpsten selbst bestritten,; die ihrerseits diesen Charakter der Okumenizität für
ihre nach Rom einberufenen partikulären Generalsynoden reklamierten und durch-
etzten.

Die konziliare Idee der alten Kirche ist aber 1im Abendland nlie untergegan-
gen. Die konziliaristischen eorien des Mittelalters, WwW1e s1e VOT allem 1m VE
sammenhang m1t den Reformkonzilien VO  u} Basel und Konstanz kirchenpolitisch
aktiviert wurden, sind nicht geschichtslose revolutionäre Neuerungen un: häre-
tische Abweichungen von der römischen Konzilsidee und Konzilspraxis, söndern
stehen iın der Linie einer kontinuierlichen Weiterführung der altkirchlichen Kon-
zilsidee, die noch nichts VvVon einem jurisdiktionellen und Lehrprimat des römischen
Papstes wußte, sondern für die die Synode der Bischöfe die Repräsentation der
Gesamtheit der christlichen Kirche darstellte.

Kleine Konziliengeschichte. Die ZWanzig Sökumenischen Konzilien 1m Rahmen der Kir-
chengeschichte, Herder, Freiburg Br. 1959
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In die Linie dieser kontinuierlichen Tradition der altkirchlichen Konzilsidee,
die zunächst in den deutschen Reichssynoden weiterlebte, die späater theologisch
iın den verschiedenen konziliaristischen Richtungen des Früh- und Hochmittel-
alters weiterentwickelt wurde die Mannigfaltigkeit des mittelalterlichen Kon-
ziliarismus 1st bisher noch icht zusammenhängend dargestellt worden gehört
auch die Konzilsidee der Reformatoren hinein.

Luther hatte ine sehr deutliche Empfindung dafür, daß die kirchliche Konzils-
tradition se1t dem Schisma nicht mehr ın Ordnung Wal. Wenn auf der Leip-
zıiger Disputation davon spricht, daß Konzzilien irren können, bezieht sich diese
Kritik aktisch meist auf das Konstanzer Konzil und seine Huß gerichteten
Beschlüsse. Es i1st bisher viel zuwen1g beachtet worden,; daß sich Luthers Kritik

den Beschlüssen einzelner Konzilien auf die Konzilien nach dem Schisma
bezieht, während die altkirchlichen Konzilien selbst nicht 1Ur In den Predigten und
theologischen Schritten Luthers, sondern auch iın den von ihm verfaßten oder
gebilligten Bekenntnisschriften der lutherischen Stände nachdrücklich herange-
SCH werden, den Glaubensstandpunkt der retormatorischen Kirchen be-
gründen.

Luthers eigene Auffassung VO Konzzil gehört In die Linie der kontinuierlichen
Weiterführung der altkirchlichen konziliaren dee hinein. Sie ist sicherlich nicht
mit der altkirchlichen dee identisch; Luther hat S1e VOT allem durch die For-
derung erweitert, daß auf einem Konzzil der Christenheit nicht 1U die
Geistlichkeit, sondern auch die Laienschaft, also die Gesamtöftentlichkeit der
christlichen Kirche vertreten sein solle Aber auch 1ese Forderung ist bereits in
den Forderungen des mittelalterlichen Konziliarismus vorbereitet und auch
schon ın der Zusammensetzung der mittelalterlichen Reformkonzilien berücksich-
tıgt worden.

Ebenso klar hat Luther gesehen, daß die N konziliare Tradition der Chri-
stenheit nach dem Schisma ıne grundsätzliche Veränderung ertahren at; die
durch den immer stärker hervortretenden und nunmehr nach der Irennung sich
1m Westen mit konsequenter Logik entfaltenden römischen Primatsanspruch her-
beigeführt wurde. Dies ist auch bei Luther Von Anfang der eigentliche un
des Widerstandes die römische irchenidee:; diesem Punkt hat sich bei
der Leipziger Disputation die Auseinandersetzung Luthers miıt entzündet. An
diesem Punkt hat sich Luther für die Berechtigung seilines Standpunktes aufs
Neue auf die griechische Kirche erutfen und ist nachdrücklich für die Orthodoxie
des griechischen Standpunktes eingetreten.

Es verdient besondere Beachtung, daß noch 1m 16. Jahrhundert bei den An-
hängern der konziliaristischen Theorie, deren Tradition 11 Abendland nie unter-
brochen wurde, die Griechen nicht als Schismatiker galten, daß dort noch ein
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umfassenderes ökumenis:  es Bewußtsein vorhanden War als bei den Vertretern
des extremen Papalismus WwWI1Ie bei der ın Leipzig 1519 die Griechen nicht DUr

als Schismatiker, sondern gerade gch ihrer Nichtanerkennung des römischen
Primates als Häretiker bezeichnete. An einer für die damalige elt extremen
Position Ww1Iie der Ecks wird eutlich, daß die Entwicklung des römischen Kon-
iliarismus selbst auf ıne römische „Konfessionskirche“ hindrängte, die In dee
und Praxis viel weniıger „katholisch“ und „ökumenisch“ Wafl, als dies bei den
Anhängern des mittelalterlichen Konziliarismus und bei den Reformatoren der
Fall Wäarl..

Die Entwicklung der römischen Konzilsidee hat dann folgerichtig ihren Ab-
schluß damit gefunden, daß auf das fünfte Lateranum, das den Konziliarismus
erneu als häretisch anathematisierte, das Tridentinum folgte, In dem sich die
römische Kirche selbst durch Anathematisierung der retormatorischen Theologie
1m allgemeinen und ihrer sämtlichen Lehren 1m einzelnen ihrerseits In ine Kon-
fessionskirche verwandelt hat Andresen emerkt 7zutreffend VO  — dem tridenti-
nischen Konzil; das mi1it einem ” V Ö daß bei ihm „selbst
der Anspruch auf ‚ÖOkumenizität‘ nicht aus dem unmittelbaren Selbstverständnis
erwachsen, sondern Gegner orientiert“ War S 200)

Der konfessionalistische Charakter der seitherigen Entwicklung der römischen
Kirche 48 deutlichsten darin 1n Erscheinung, daß seit dem Iridentinum NUur noch
römische Partikulardogmen verkündet wurden, die von der übrigen Christenheit
nicht mehr reziıplert wurden, darunter auf dem ersten nachtridentinischen Konzil,
dem Vaticanum L, das Dogma VvVon der päpstlichen Infallibilität und VO jurisdik-
tionellen Primat des Papsttums. Der Anathematisierung der reformatorischen
Glaubenslehren 1 Tridentinum entsprach die positive Deklaration eigener kon-
fessionell-römischer Glaubenslehren, die 1UT noch von der eigenen Konfession
selbst AaN£ECHNOMMENN wurden.

Entscheidend 1st DU  ; die Feststellung, daß neben der Internen konziliaren Ent-
wicklung der römischen Kirche, unangefochten Von der Selbstbezeichnung als
„ökumenisch“, sich ıne andere Entwicklung iın der Linie des alten Konziliarismus
vollzogen hat, die durch die Jahrhunderte hindurch hbis der modernen Söku-
menischen Bewegung und den Weltkirchenkonferenzen uNnseTIer e1lıt hinführt

Hier ergibt sich 1U  , allerdings die Notwendigkeit, die innere Kontinuität die-
SCT Linie erst einmal eutlich erhellen un 1n das kirchliche Bewußtsein ein-
zuführen. Hierfür finden sich ıIn der deutschen protestantischen Forschung erst
wenig Ansätze. Edmund Schlink ist; SOWweIlt MI1r bekannt, von den deutschen Vall-

gelischen Theologen der der die grundsätzliche Frage gestellt hat, 1ewelt
die Weltkirchenkonferenzen nicht 1Ur soziologisch, sondern auch ekklesiologisch
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als Sökumenische Konzilien bezeichnet werden können”). Schlink stellt el nicht
NUur die Frage nach der ekklesiologischen, sondern auch nach der kirchenhisto-
rischen Kontinuität und kommt E der Feststellung, daß auf den Vollver-
sammlungen des Okumenischen Rates der Kirchen auf der einen Seite wesentliche
omente der altkirchlichen Synoden wiederkehren, aber auf der anderen Seite

tiefgreifende Unterschiede vorliegen, daß die Vollversammlungen des Oku-
menischen Rates seiner Meinung nach nicht als Fortsetzung der altkirchlichen
Konzile bezeichnet werden können, auch nicht als Fortsetzungen solcher Unions-
konzile, WwI1e sS1e 1274 1n Lyon und 1438—42 in Ferrara-Florenz stattgefunden
haben

Hier ist immerhin die entscheidende Frage gestellt, wWwenn auch bei Schlink nicht
eutlich ausgesprochen wird, daß offenbar mit dem Schisma 1ne grund-
sätzliche S Störung der konziliaren Entwicklung eingetreten ist Hier müßte VOTLF

allem auch festgestellt werden, daß die Linie der römischen Generalkonzilien, die
sich selbst als „Öökumenisch“ bezeichnen, 191088 ine Partikularlinie innerhalb der
Gesamtheit der konziliaren Entwicklung seit dem Schisma darstellt, die ihrerseits
ıne Pluralität VO  e' konziliaren een und Praktiken aufweist, die aber erst e1n-
mal in ihrer Vieltältigkeit sorgrältiger erforscht und dargestellt werden muß”*”*).

Diesen Teil der Aufgabe sucht 1U  3 Peter Meinhold In seinem Jungst erschie-
Buch „Die Konzile der Kirche iın evangelischer Sicht“, Kreuz Verlag 1962,

229 S: bearbeiten. Dieses Buch ist deshalb eın wertvoller Beitrag AL Lösung
der genannten Aufgabe, nämlich der kirchengeschichtlichen Begründung und Ver-
ankerung der Sökumenischen Bewegung, als z ersten Mal die synodalen Ent-
wicklungen auf dem Boden des reformatorischen Kirchentums wenigstens 1m
Bereich der Iutherischen und der reformierten Kirche des Kontinents ell-

hängend durchleuchtet und solche Freignisse WwIe etwa die Dordrechter Synode
VON dem Charakter der Singularität befreit werden, den S1e traditionellerweise
In dem protestantischen Kirchengeschichtsbild einnehmen.

ber gerade dieser Entwurf, die Kontinuität der synodalen Idee und Praxis
innerhalb der aus der Reformation hervorgegangenen Kirchen verfolgen, welst
auf ine traditionsbedingte doppelte Schranke der deutschen kirchengeschicht-
lichen Forschung, auf die ich bereits in meiliner „Kirchengeschichte in ökumenischer

„Ökumenische Konzile inst und heute“, Die ökumenischen Konzile der Chri-
stenheit, 3293—428

ii) Deutlicher als Schlink hat dies Erust Kinder In seiner Abhandlung „Was ist eın
ökumenisches Konzil?“ erkannt. Er Sagt 28 „Die übrigen VO'  =| der römisch-katholischen
Kirche als ‚ökumenisch‘ bezeichneten Konzilien können nicht als wirklich ökumenisch gelten,
vielmehr Nur als die eneral-Konzilien einer prinzipiell ‚konfessionalistisch‘ gewordenen
Partikular-Kirche, die ihre spezifischen Kirchenprinzipien . . In unzulässiger Weise als
unfehlbar verabsolutiert.“
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SCh“‚ Leiden-Köln 1961°), hingewiesen habe Die erste chranke ist der eigen-
tümliche kontinentaleuropäische Provinzialismus des Blicks, der weithin ın der deut-
schen protestantischen Kirchengeschichtsforschung errscht. Die breite geschichtliche
Entwicklung des reformatorischen Kirchentums 1m Bereich der englischen und
schottischen Kirche w1e VOT allem 1m Bereich der angelsächsischen Freikirchen ist
VON der deutschen kirchengeschichtlichen Forschung wenig ZUT Kenntnisg
und noch weniger theologisch verarbeitet worden. Das gilt noch mehr für die
amerikanische Kirchengeschichte, deren vielfache irekte und dialektische Za
sammenhänge m1t der europäischen Kirchengeschichte ebensowenig erforscht sind
WwWI1Ie ihre eigentümliche Sonderentwicklung, und deren Ertrag und Bedeutung von

europäischer protestantischer Seite noch nicht die gebührende Würdigung erfah-
Ten en

Ebenso macht sich auch bei aller Freiheit der historischen Forschung in der
Behandlung dieser Fragen eın konfessioneller Provinzialismus bemerkbar. Wwar
hat die Forschung die Geschichte der einzelnen 4aus der Retformation hervor-
gESANGCHNCH Konfessionskirchen sorgfältig studiert und dargestellt, dagegen ist
gerade di: Geschichte der interkonfessionellen Beziehungen auf europäischem
Boden noch nicht genügend bearbeitet und leidet noch immer unter dem Verdikt
bestimmter historischer Werturteile, Wenn die ökumenischen Bemühungen
der Melanchthonschule und 1  «  hrer Nachfahren der Helmstedter Fakultät noch
heute mit dem Schlagwort des „Synkretismus“ abgetan und VOT allem auch die
Bemühungen der großen Außenseiter und Laien WwWI1e deutscherseits Leibniz kaum
gewürdigt wurden.

Fin besonders bedenklicher Mangel ist dabei die Vernachlässigung der pol-
nischen Kirchengeschichte. Gerade auf polnischem en en die wichtigsten
ökumenischen Begegnungen während des und Jahrhunderts stattgefunden.
hre Bedeutung liegt darin, daß 1m Unterschied den auf deutschem en
stattindenden 5Synoden und Religionsgesprächen, die immer 1Ur zwischen deut-
schen Lutheranern, Reformierten und römischen Katholiken stattfanden, auf pol-
nischem Boden auch Vertreter der orthodoxen Kirche und der spätmittelalterlichen
evangelischen Gruppen WwWI1e die Böhmische Brüdergemeine den interkonfessio-
nellen Begegnungen beteiligt T, wI1ie dies bei der Synode Von Sandomierz
1570 der Fall WATr. Auch die Auseinandersetzung m1t den antitrinitarischen
Gruppen hat dort Formen ökumenischer Begegnung geführt.

Kurz gesagt Die ökumenische Tradition der nachreformatorischen eit ist vIie
umfassender und tiefgreifender, als die bisherige protestantische Kirchengeschichts-
schreibung und Ekklesiologie erkennen läßt, und der Strom der Kontinuität, der

Ökummisd1e Studien, hrsg. Von Ernst Benz, IL, Brill, Leiden-Köln 1961
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Von den verschiedenen ökumenischen Ansatzpunkten der Reformationszeit den
Weltkirchenkonferenzen Vo  - heute hinführt, ist viel breiter und kräftiger, als IM
den bisherigen Darstellungen der ökumenischen Bewegung IN Erscheinung TL
Hier hat die kirchengeschichtliche Forschung noch eın Teil VO  a tudien-
arbeit eisten, die echte und I1 Geschichte der ökumenischen Bewegung
se1it der Reformation In ihren Zusammenhängen mit den vorreformatorischen
Iypen des Kirchenverständnisses und der Konzilsidee aufzuhellen.

Allerdings muß die Erforschung dieser Linie der nachreformatorischen Sku-
menischen Entwicklung eıt gefaßt werden. In diese Linie gehören um DUr eın
Beispiel eLLNEN auch die auf deutschem Boden hervortretenden Bestrebungen
der Union zwischen den aus der Reformation hervorgegangenen Konfessionskir-
chen hinein. Es geht nicht die Unionsbemühungen dieser Art mi1t der Be-
merkung abzutun, der Allianz- oder Unionsgedanke schließe den Konzilsgedanken
aus (Leuba bei Margull 385) Gerade die Geschichte der verschiedenen Formen
Von „Union“ 1m deutschen Protestantismus sollte im Zusammenhang mı1ıt der
Gesamtgeschichte der ökumenischen Bewegung gewürdigt werden, und wäre
wohl ertorderlich, der Union selbst VO  e} hier Aus ein theologisches Ver-
hältnis en

Man kann das Lächeln nicht unterdrücken, WwWenn mMan eutsche Theologen auf
überseeis  en Sökumenischen Konterenzen als Verteidiger vVvon Kirchenunionen
in Indien und Afrika und „WOo hinten, e1lit In der Türkei die Völker aufein-
anderschlagen“ autftreten sieht, die Hause sich nicht tun können, die
Union 7wischen Retormierten und Lutheranern alg iıne Spottgeburt von Ratio-
nalismus und pietistischer Sentimentalität abzutun und kirchenpolitisch be-
kämpfen.

In die Linie dieser zweiten konziliaren Bewegung, die neben der römischen
Linie einherläuft, gehört auch die Geschichte der nachreformatorischen Religions-
gespräche, und War nicht DUr der Religionsgespräche zwischen den deutschen
evangelischen „Religionsverwandten“ und den römischen Katholiken, sondern
auch der Gespräche 7wischen Orthodoxen und römischen Katholiken, zwischen
Protestanten und Orthodoxen, 7wischen den protestantischen kontinentalen „Reli-
gionsverwandten“ sich, 7zwischen den 1m Mittelalter entstandenen retorma-
torischen Gruppen und den reformatorischen Gruppen des Jahrhunderts,
zwischen den kontinentalen evangelischen „Religionsverwandten“ und den Re-
formationskirchen auf englischem und schottischem Boden, 7zwischen den refor-
matorischen Landes- und Staatskirchen einerseits und den aus der Reformation
hervorgegangenen Freikirchen und Sekten andererseits.

Man wird dabei auch weiterhin das traditionelle kontinentale Bild der efJor-
mationsgeschichte einer Kritik unterziehen und viel stärker der Tatsache Rechnung
tragen mussen, daß die Reformation selbst sich Ja Von Anfang als ine Plu-
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ralität reformatorischer Bewegungen abgespielt hat, hinter denen Yanz verschie-
dene Auffassungen VO Wesen christlicher Kirche und Von der Realisierung
christlicher Gemeinschaft stehen. Ein Teil dieser Typen hat sich zunächst In
Gestalt der reformatorischen Landeskirchen durchgesetzt und hat ihre Söftentlich-
rechtliche Anerkennung dazu benutzt, die anderen TIypen unterdrücken, aber
alle iın der Reformation des Jahrhunderts unterdrückten Iypen en sich
dann unter günstigeren Verhältnissen 1m und 18 Jahrhundert wieder her-

und haben sich als Freikirchen konstituiert und die Problematik der Fin-
heit und Pluralität der christlichen Kirche ıne NEUE Note bereichert. FEine
Geschichte der nachreformatorischen ökumenischen Entwicklung muß also immer
den Gesamtkomplex der Aus der Reformation hervorgegangenen Kirchenbildungen
und die höchst difterenzierten Bemühungen i1ne Begegnung und Einigung
innerhalb dieser Pluralität VOTN Kirchen- und Sektentypen 1Ns Auge fassen.

Eine sorgfältige Arbeit ZUr Vorgeschichte der ökumenischen Bewegung liegt
Ja 19808081 bereits se1it 1954 In der Von Ruth Rouse und Stephen Charles Neill her-
ausgegebenen History o f the Ecumenical Movement, London 1954
vor”). Der Vorzug dieses erkes ist, daß ine riesige Menge VvVon historischem
Stoff ZUT Geschichte der Einigungsbewegungen innerhalb der christlichen Kirchen
zusammengetragen hat Das Werk selbst erhebht indes nicht den Anspruch, diesen
Stoff auch bereits theologisch verarbeitet haben Das ist auch gar nicht mOg-
lich, denn die verschiedenen Kapitel sSstammen Ja Von Autoren, deren geschicht-
licher Darstellung jeweils ein bestimmtes konfessionelles Kirchenverständnis —

grunde liegt. S50 ist das Werk iıne höchst dankenswerte Stoffsammlung, die _

schaulich macht, wIie sich die christlichen Kirchen Von den verschiedensten Seiten
her und mi1ıt den mannigfaltigsten Methoden 1ın einer oft verwirrenden Fülle um

1ne Begegnung, Verständigung, 7Zusammenarbeit und Vereinigung bemüht haben
Es fehlt aber dem Buch der Blick auf die innere Kontinuität und die Frage nach
den ekklesiologischen Grundlagen dieser Entwicklung. Bei zukünftigen Forschun-
gen verdient jedoch das Werk iıne stärkere Berücksichtigung, als bisher in den
vorliegenden deutschen Untersuchungen gefunden hat, die sich im wesentlichen
auf die reformatorischen Kirchen des Kontinents beschränken und den oglobalen
kirchengeschichtlichen Ausblick vermissen lassen.

I1

Der Gang der ökumenischen Entwicklung äahnelt auf Jange trecken der Echter-
nacher Springprozession: Trel Sprünge vorwarts, Wwel Sprünge zurück manchma!

auch We1l Sprünge vorwaärts und drei Sprünge zurück Im Unterschied

Deutsche Ausgabe: Geschichte der Okumenischen Bewegung, Göttingen 957/58
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der chternacher Springprozession sind aber iın der Geschichte der ökume-
nischen Bewegung nicht alle Teilnehmer der ökumenischen Prozession Springer:

sind immer NUur wenige, die den Sprung nach vorwarts gCNM.
Die mutigen Einzelspringer bringen die festgefahrenen konfessionellen Fronten

dadurch in Bewegung, daß S1e den Glaubenslehren ihrer eigenen Kontession
ine Interpretation geben, die dem Partner der anderen Konfession ermöÖög-
licht, VON seinen eigenen Glaubensvoraussetzungen her ein besseres Verständnis
der Position des anderen finden und eın gemeinsames Anliegen in der Position
beider Seiten erkennen. Das klassische Vorbild 1st die Abhandlung von Leib-
N1Z, das n  U g 1 , in der 1697 pseudonym und unter der
Fiktion, der Verfasser se1 ein römischer Katholik, die römische Glaubenslehre
In einer Weise darstellte, die s1e einem Protestanten Von seinem Standpunkt aus
verständlich und annehmbar erscheinen lassen sollte. Dahinter steht der Ge-
danke, daß zunächst einmal sowohl die römisch-katholische WwI1ie die protestan-
tische Glaubenslehre In versöhnlichem Sinne dargestellt werden müßte, und des-
halb an besten ede VON einem Anhänger der anderen Partei.

In der gegenwärtigen Situation hat sich der Sprung der Annäherung DU  w} aber
In vielen Fällen gerade nicht vollzogen, daß die Parteien, ıne ökumenische
Verständigung ermöglichen, SOZUSagcCn freiwillig die Rollen tauschten und die
bislang gegnerische Position ihrerseits 1n einer versöhnlichen Weise interpretierten,
vielmehr ist der „Sprung“ der Annäherung In der Weise erfolgt, daß Vertreter
beider Seiten den Versuch machten, die eigene kirchliche Position versöhnlich

interpretieren, daß die traditionellen Gegensätze hinzuschmelzen beginnen.
Nun ist auch 1ne solche Form der ökumenischen Verständigungsbereitschaft

urchaus wünschenswert, denn auf diesem Gebiet ist überhaupt schon eın Ver-
dienst, die festgefahrenen Fronten 1n Bewegung gebracht haben, und mMan

ird dem Heiligen Geist nicht vorschreiben können, diese Möglichkeit der Über-
windung der kirchlichen Zwietracht unbenutzt lassen. Die Schranken einer
solchen Form der Annäherung liegen allerdings ın der Tatsache, daß die VOTI-

liegenden Gegebenheiten selbst und War sowohl die historischen w1e die
dogmatischen NUur ıne begrenzte Umdeutung 7zulassen und daß die Umdeutung
aufhört, die rwünschte versöhnliche Wirkung auf die andere Seite auszuüben,
wWwWenn S1e von den Gegebenheiten her unglaubwürdig wird, WEn 4us dem
Versuch einer versöhnlichen Umdeutung heraus viel Von der eigenen kirch-
lichen Position aufgegeben wird, daß weder die eigene Seite, in deren Namen
MNan spricht, sich in dieser Umdeutung wiedererkennt noch die andere Seite
das bisherige Gegenüber darin wiederfindet.

Beispiele dieser Art finden sich in den hier genannten Werken verschiedenen
tellen, sowohl VON evangelischer wI1ıe von katholischer Seite, und War von
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evangelischer Seite 1m Fall von Peter Meinhold, VON katholischer Seite 1m Fall
VvVvon ÖOtto Karrer.

Dem Buch VO  — Peter Meinhold „Der evangelische Christ und das Konzil“
(Herder-Bücherei Band 1961, 140 kann nicht das echte Anliegen bestritten
werden, einer Form der Begegnung und Aussprache 7wischen den Kir-
chen der Reformation und der römisch-katholischen Kirche aufzurufen, die der
heutigen weltgeschichtlichen Situation aNngemMeSSCH ist Hier wirkt eın tüchtiger
ökumenischer Springer, der mehr als drei chritte vorwärts springt. Die NEeUEC

Form der Begegnung ird aber ın dieser Schrift ZU. 'Teil dadurch erreicht, daß
Ss1e diesem Zweck bereits die Ausgangspositionen verwischt, daß sachliche Un-
terschiede zwischen der eigenen theologischen Stellung un der des Gesprächs-

kaum mehr 1ın Erscheinung treten und das Gespräch oleich In die Um-
armunNng übergeht. Die kritische Betrachtung dieser Art des Vorgehens greift auf
einiıge der grundsätzlichen Feststellungen zurück, auf die ıIn dem ersten Teil —

Untersuchung hingewiesen wurde.
Der Titel „Der evangelische Christ und das Ko als selbstverständ-

lich OTAaUS, daß jeder evangelische Leser unter „dem Konzil“ das von Papst
Johannes einberufene Vaticanum versteht; und erweckt den Eindruck,
daß der evangelische Leser dieses römische Konzil als das auch für ihn als Vall-

gelischen Christen maßgebliche Konzil der Christenheit halten habe Dies ist
1989881 nicht NUur eın Eindruck, den die schlagwortartige Kürze des Titels erweckt, viel-
mehr ist ın der anzen Schrift das römisch-katholische Verständnis des atı-
NUu als „Ökumenischen Konzils“ für den evangelischen Leser als maßgeb-
lich vorausgesetzt.

Gerade hier wäre jedoch notwendig SCWESCH, den evangelischen Leser gleich
Beginn auf die charakteristische Entwicklung aufmerksam machen, die in

der Verwendung des Begriffs „Sökumenisch“ se1lit dem Vaticanum 1870 einge-
hat Auch das Vaticanum hat sich seinerzeıt als „ÖOkumenisches Konzil“

bezeichnet, aber damals and diese Selbstbezeichnung In der christlichen Gesamt-
öffentlichkeit und auch 1n der konfessionellen Polemik keinerlei besondere Re-
SONanNnz S1e bekundete NUuUr die Aufrechterhaltung eines traditionellen dogmatischen
Anspruchs, den die VO Papst einberufenen römischen Generalsynoden se1it dem
Schisma 7zwischen der römischen und der byzantinischen Kirche für sich
erhoben haben

nzwischen ist 1U  - aber gerade VO  3 protestantischer Seite her se1it der Welt-
missionskonferenz VON Edinburgh 1910 die „Ökumenische Bewegung“ ın Gang
gekommen. Durch s1e ist der Gedanke der FEinheit der Kirche 1ın alle FEinzelkirchen
und iın alle Einzelgemeinden der Welt hineingetragen worden. Wenn heute die
römische Kirche ihre nach Rom einberufene Generalsynode mit einer ganz —-
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deren Emphase als selinerzeiıit anläßlich des Vaticanum als „Okumenisches Kon-
zAN  1u bezeichnet, geschieht dies unter dem direkten Einfluß der Dynamik und
der Resultate der Von den nichtrömischen Kirchen Ins Leben gerufenen ökumenischen
Bewegung, die inzwischen 1m OÖOkumenischen Rat der Kirchen ihre institutionelle
Form und iın den verschiedenen Weltkirchenkonferenzen selit 1925 ihre 1nst1-
tutionelle öftentliche Bekundung gefunden hat. Es geschieht weiter, eNn-
über der „Ökumenischen Bewegung“ die spezifisch römische Interpretation der
ÖOkumenizität geltend machen, die ın dem Anspruch besteht, daß die römisch-
katholische Kirche selbst und sS1e. allein die ÖOkumenizität der Kirche repräsentiere.
Es geschieht nicht zuletzt, die inzwischen erwachte ökumenische Brise auf die
eigenen Segel leiten und unter dem Stichwort „Sökumenisch“ den traditionellen
geistlich-rechtlichen Anspruch auf die Getauften aller christlichen Kirchen erneut
geltend machen.

Weiter äßt der Verfasser durchblicken, daß die evangelische Kirche selbst VOoN
ihrem ersten Augenblick sich 1Ur als Provisorium verstanden habe Der Augs-
burger Religionsfriede Von 1555, auf den die rechtliche Anerkennung der Evan-
gelischen Kirche zurückgehe, habe selbst die Vorläufigkeit der konfessionellen
Trennung festgestellt und erklärt, daß seine Bestimmungen DUr Jange gelten
sollten, bis die Wiederherstellung der kirchlichen inheit auf friedlichem Wege
erfolgt sel1l. Der Augsburger Religionsfriede habe damit den Vertragspartnern die
wichtige Aufgabe hinterlassen, die Überwindung ihrer Trennung besorgt
sSe1In. Diese Feststellung ist historisch urchaus richtig, ist aber ZU mindesten
irreführend, Wenn dadurch der Eindruck erweckt wird, als se1l das Vaticanum I1
die Gelegenheit, bei der diese Aufgabe gelöst werden solle, und als habe niemals
das TIridentinum stattgefunden, das 1563 mi1t der feierlichen Anathematisierung
der protestantischen äresie insgesamt und aller ihrer Einzellehren schloß und
dadurch faktisch die Empfehlungen des Augsburger Religionsfriedens Von 1555
blockierte

Auch wird das römisch-katholische Bild der Kirchen- und Reformations-
geschichte stillschweigend übernommen. Vor allem ist die römisch-katholische
Vorstellung, als habe die Einheit der Kirche Von ihrer Gründung 1m Sinn einer
dogmatischen, verfassungsmäßigen und liturgischen Unitormität bestanden und
als se1l die der Reformatoren, diese Einheit ZzZerstor haben, als das
auch für den evangelischen Christen gültige Geschichtsbild unterstellt.

Damit verbindet sich die kaum verhüllte Anklage, die evangelische Kirche habe
angesichts der bisherigen Rute der römisch-katholischen Kirche ZUr inheit viel

wenig efan; der Verfasser selbst übernimmt die Rolle des Mahners ın schick-
salsschwerer Stunde, Ss1€e möge doch das Versäumnis nachholen. „In welchem aße
ist S1e die evangelische Kirche) bereit, für die gesamtkirchliche Verständigung
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often sein?”“ fragt miıt sorgenvoller Stirne, als läge nicht se1it tockholm
1925 ıne 36jährige intensive Bemühung evangelischer Theologen und se1it

1948 der evangelischen Kirchen selbst VOT, ihre Bereitschaft für ine gesamt-
kirchliche Verständigung innerhalb der ökumenischen Bewegung durch die Tat
bekunden, ganz schweigen VO  - der vorangegangeneNn Geschichte der kirchlichen
Einigungsbemühungen, die alt ist WwI1Ie die Geschichte der Reformation selbst.

In auffälligem Gegensatz dieser Oftenheit für die Stimme oms übt der
Verfasser in diesem Buch gegenüber der VO  3 Weltprotestantismus ausgehenden
Sökumenischen Bewegung ıne kühle Zurückhaltung. An den seltenen tellen

denen über s1e spricht, scheint S1e w1ie hereingeschneit iın die Kirchen-
geschichte. icht 1m entferntesten erwähnt hier der Verf die Notwendigkeit, sich
ekklesiologisch Gedanken über die Sökumenische Bewegung machen. Ebenso-
wen1g 1st hier die Frage gestellt, welche Konzeption des Konzzils denn eigent-
lich einem heutigen evangelisch-reformatorischen Verständnis der Kirche
besten entspräche. Auch 1n dem Kapitel über Luther werden War historisch die
verschiedenen een des Reformators ZU: Konzzil dargestellt, aber die grundsätz-
iche Frage nach der Gestalt eines Konzzils in evangelischem Verständnis ird
icht gestellt, viel weniger die Frage, 1eweıit etwa die bereits erreichten öku-
menischen Institutionen des Ökumenischen Rates der Kirchen und der Weltkir-
chenkonferenzen einer solchen evangelischen Vorstellung entsprechen oder nahe-
kommen.

ber auch In den konkreten Punkten, in denen nach der Meinung des Verft
ıne Begegnung und Verständigung mit der römischen Kirche möglich und nöt1g
ist;, macht sich die Tendenz bemerkbar, dem Gesprächspartner durch die Ver-
wischung der bestehenden Spannungen schon von vornherein möglichst eıt

entgegenzukommen.
Schon die allgemeine Voraussetzung ist Z mindesten für den Laien Vel-

wirrend, daß als Partnerin 1n dem ökumenischen Gespräch mit Rom „die Evan-
gelische Kirche“ genannt wird „Die Evangelische Kirche“ iın dem hier postulierten
Sinne als Partnerin oms gibt aber icht Selbst „Die Evangelische Kirche in

Deutschland“* ist nicht ıne Kirche, sondern ein Kirchenbund, ein Bund verschie-
dener Konfessionskirchen, also selbst iıne Art Okumene auf nationaler Basis.
Die Situation eines zweiseltigen Gesprächs 7wischen der römischen und „der
Evangelischen Kirche“ hat nicht einmal iın der Reformationszeit selbst bestanden,
da gleich von Antang iıne Pluralität christlicher Kirchentypen hervortrat.
Heute vollends, nach einer vierhundertjährigen Geschichte welıterer Difterenzie-
rung der aus der Retormation hervorgegangenen Kirchen- und Sektentypen,
ist der Partner Oms nicht „die Evangelische Kirche“, sondern ıne Pluralität
christlicher Kirchen, aber ıne Pluralität, die bereits aufs stärkste von der Frage
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nach der inheit der Kirche bewegt ist. Das grundsätzliche roblem ist heute die
Begegnung oms miıit einer Pluralität christlicher Kirchen, die sich selbst der

ihres Getrenntseins bewußt sind, die ihrerseits bestimmte posıitive theo-
logische Vorstellungen von inheit der Kirche en und diese inheit unfter sich
besser verwirklichen suchen.

Einer der Hauptunterscheidungspunkte War schon Von Anfang der Reformation
die Frage nach dem Verhältnis VO  - Schrift und Tradition. Diese Frage wird

NUunNn bei einho auf ıne sehr radikale Weise vereinfacht, indem einfach
dem retormatorischen Schriftprinzip das römisch-katholische unterstellt. Für ihn
ist das Neue Testament „e1in Werk der Urkirche“, „eine Schöpfung der Kirche der
Frühzeit“. Fin Satz WwWIe der E „Die Schrift ist nicht ohne die kirchliche
Tradition verstehen, Ww1e Ja überhaupt schon ihr Besitz In der Kirche der
Gegenwart NUur aufgrund der Tradition möglich Ist:  4 zelgt, w1ıe hier ein protestan-
tischer Traditionsbegrift die Überlieferung der Schrift als der Norm des
Glaubens VON einer Generation von Gläubigen ZUr anderen durch den römisch-
katholischen Traditionsbegrift überlagert wird, ohne daß dies dem harmlosen
Leser besonders autfällt. Auch die Deutung der die Schrift „interpretierenden”
Tradition ist gefaßt, daß jeder römische Katholik den ihm vertrauten römisch-
katholischen Traditionsbegriff darin wiedererkennen ird Der Abschluß dieser
Betrachtung lautet: „Einer solchen Wertung der Tradition qls einer die Schrift
interpretierenden Größe stimmen sowohl die evangelischen Kirchen ebenso WIe
die katholische und die öorthodorxe Kirche 7il  ba Das könnte INa  ' VO  e} den Van-

gelischen Kirchen jedenfalls NUr behaupten, Wenn man voraussetzt, daß S1e alle
die neutestamentliche kritische Textforschung 5Sq. und klanglos begraben haben
oder für theologisch völlig belanglos halten.

Eine hnliche Umdeutung findet der Begriff der Unfehlbarkeit bzw. Irtums-
losigkeit der Konzzilien und des Papstes. Luthers These, daß Konzilien irren kön-
NeN, ird reduziert auf die jedem römischen Katholiken annehmbare Deutung,
werde durch diese Behauptung nichts anderes zugestanden, als daß ein späteres
Konzzil die Beschlüsse eines früheren Konzzils in iıne klarere oder bessere Fassung
bringen könne, ohne da{f} damit die Substanz der Aussage selbst erührt werde.
Luther hat indes, WIe bereits oben aufgeführt, den Satz, daß Konzilien irren
können, ganz Massıv verstanden, daß tatsächlich vorkommen kann und auch
vorgekommen ist, daß Konzilien Lehrsätze beschließen, die der Schrift wider-
sprechen, WwI1e dies bei der Verurteilung Von Huß auf dem ONnz1ı Von Kon-
Stanz der Fall WarT.

Die vorhandenen Gegensätze zwischen den Konfessionen werden aber nicht
Nnur systematisch, sondern auch historisch durch kühne Interpretationen erweicht.
SO benutzt Meinhold die von Latourette ausführlich entwickelte These Von der
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Gegenreformation als der „zwelten Retformation“ die nach der Verselbständigung
der ersten Reformation In reformatorischen Kirchenbildungen sich als interne
Reformation innerhalb der römisch-katholischen Kirche vollzog gerade
daraus iıne „innere Verwandtschaft“ der evangelischen und der katholischen
Kirche abzuleiten. Sicherlich oibt iıne solche „Verwandtschaft“, aber gerade
die Mittel der Auseinandersetzung der „Verwandten“ untereinander in der eıit
der Gegenreformation, die ine Reduktion der Einwohnerzahl des christlichen
Deuts  anı: Von Millionen auf Millionen während des Dreißigjährigen
Krieges ZUT Folge hatte, zeigen doch, daß offenbar das verwandtschaftliche Ver-
hältnis ziemlich dialektischer Art WaTl.

Ebenso kühn ist die Behauptung, die Gemeinschaft der evangelischen und der
katholischen Kirche In den etzten mehr als 200 Jahren beruhe darauf, daß
s1e gemeinsam genoötigt wurden, „sich mit den geistigen Strömungen der Neuzeit
auseinanderzusetzen und von ihnen abzugrenzen. Beide haben diese Auseinander-
Ssetzung oft iın derselben Weise geführt und die Grundsätze des christlichen
Glaubens verteidigt, und entschiedener ausgedrückt, Je mehr S1e angefoch-
ten wurden“ ber gerade diese Auseinandersetzung miıt den geistigen
Strömungen der Neuzeit zeigt doch ın erster Linie den Unterschied, nicht die
Gemeinsamkeit der Kirchen Man sich Nur die vers  iedene Einstellung der
reformatorischen Kirchen und der römischen Kirche ZUT Aufklärung, ZUT modernen
Naturwissenschaft, ZUT[X historischen und Bibelkritik, ZUT Revolution, Sklaverei;
ZUT Demokratie, ZUT Frauenemanzipation, den großen sozialen und bevöl-
kerungspolitischen Fragen der Neuzeit VOT Augen: auf all diesen Gebieten hat
die römische Kirche weitgehend die Politik verfolgt, ihren Geistlichen die Be-
schäftigung mit den modernen Problemen überhaupt verbieten, WwI1Ie dies 1m
„Syllabus“ und 1m Anti-Modernisten-Eid der Fall WaTl, und der protestantischen
Theologie die Pionierarbeit überlassen, dann, Wenn die protestantische
Theologie nter vielen schweren Opfern und y unte schweren inneren Schä-
den und unter schärfster Kritik VO  3 seiten OMmMs die ersten Bastionen gesturm
hatte, nachträglich m1t geschlossener Phalanx iın die pazifizierten Gebiete 1NZU-
rücken.

Das Entgegenkommen dem Partner gegenüber geht bei Meinhold bis ZUur Preis-
gabe elines evangelischen Verständnisses der Kirchengeschichte. Dies T1 wohl

deutlichsten iın dem Kapitel „Steh Luther 1m Wege?“ ın Erscheinung. Jeder
unbefangene Leser kann die Frage 1Ur auffassen: Steht Luther einer Wieder-
vereinigung der evangelischen Kirche mi1t Rom 1m Wege? Die Antwort „Nein“
ird durch die Methode der historischen Relativierung uthers erreicht. „Es gibt
einen mehrfachen Ausdruck für eın und dieselbe Wahrkheit, die ın Christus be-
gründet und ın der Bibel enthalten ist  a (S 64) „Ein Ausdruck dieser ahrheı
begegnet uns iın der TrTe und in der Theologie des Reformators“, ein anderer
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muß der evangelische Leser erganzen in der Lehre OMmMSsS. In Weiterführung
dieser Relativierung ird dann wiederum die tödliche Dialektik der Gegenrefor-
matıon In 1ne trauliche Verwandtschaftsbeziehung umgedeutet. Luther hat als
Reformator unendlich viel dazu beigetragen, daß In der Gegenreformation
einer inneren Erneuerung der römisch-katholischen Kirche kam S50 ist Luther
nicht der trennende, sondern „der uns wieder zusammentführende Reformator der
irche“ S 65)

ein Wunder, Wenn bei einer solchen Interpretation die Rechtfertigungslehre
als Unterscheidungsmerkmal preisgegeben ird. Der Verf geht kurz über diese
Sache hinweg. „Aber WIT sind doch auch der Überzeugung, daß die gleiche
Sache auch In der katholischen Kirche iın treilich anderer Fassung sibt  DL Die Ver-
treter der „anderen Fassung“ haben allerdings bereits 1m Iridentinum die refor-
matorische „Fassung“ anathematisiert; daß die „ Varianten“ nicht mehr
eintach auswechselbar sind.

Ebenso geschwind werden die Schwierigkeiten In der Frage nach der Anerken-
NUNg des päpstlichen Primates hinweggezaubert. Das Dogma Vvon der päpstlichen
Intallibilität wird auf die Bedeutung reduziert: „Der Papst 1st der Mund, der
Sprecher der Kirche Das klingt viel demokratischer, alg 1im Vaticanum I steht
Dafß mit dem Infallibilitätsdogma auch das Dogma VO jurisdiktioneilen Primat
des Papstes verknüpft lst, bleibt unerwähnt. Sicherlich wird jeder evangelische
Leser dem Verfasser beistimmen, Wenn den uns ausspricht, der Primat des
römischen Papstes möge wieder „die ignatianische Form des Primates der Liebe“
annehmen, doch würde selbst e1in römisch-katholischer Kirchenhistoriker seine
Betrachtung der bisherigen Papstgeschichte kaum Mit den Worten krönen, miıt
denen Meinhold seline Abhandlung beschließt, daß dieser „Primat der Liebe“
allen Zeiten das größte Kleinod der römischen Kirche und ihr schönster Schmuck
VCWeEsSCH se1l

Die emphatische Betonung des „Primats der Liebe“ durch Meinhold hat indes
wenigstens das Verdienst, auf einen Punkt aufmerksam machen, der in der
bisherigen ökumenis  en Diskussion nicht berührt wurde, vielleicht ıne
gewlsse milde ökumenische Stimmung nicht storen, der aber doch 1m Blick
auf die Vergangenheit und Zukunft der christlichen Kirche nicht unerwähnt
bleiben sollte.

Jeder Schritt auf dem Weg einer Herstellung der inheit der Kirche 1m Sinn
einer Unterstellung unter den römischen Primat führt unvermeidlich einer
weiteren Steigerung der acht der Kirche, die 1m konkreten Falle Nutznießerin
der Einigungsbewegung ist Angesichts dieses Machtzuwachses muß na  , sich doch VOTLr

Augen halten, dafß erwiesenermaßen auch die Kirche nicht VOT einem Mifßbrauch
der acht geschützt ist. Die bisherige Kirchengeschichte bestätigt leider e1I-
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schreckenden Beispielen, daß nicht DNur für die Staaten, sondern auch für die
Kirche die Faustregel vilt Wer die acht hat, mißbraucht S1e auch Es ird auch
Von seiten der römisch-katholischen Kirchengeschichtsforschung zugegeben,; daß
gerade der Mißbrauch der geistlichen Gewalt der mittelalterlichen römischen
Kirche politischen und wirtschaftlichen Z wecken einen der stärksten Antriebe
der Reformation darstellte, dessen geschichtliche Berechtigung nicht bestritten
werden kann.

Die Kirchengeschichte zeigt; daß iın der mittelalterlichen Kirche der „Primat
der Liebe“ sich politisch und wirtschaftlich als ein Primat der acht realisiert
hat Im Kampf uthers die „Gewalt“ des Papsttums schwingt die tiefe
Enttäuschung arüber mi1t; da{fß der Primat der Liebe zugunsten des Primats der
acht verraten wurde. Dieser Versuchung des ißbrauchs der acht hat die
römische Kirche auch in der nachreformatorischen elt immer aufs Neue nach-
gegeben.

In der Zwischenzeit ist der Kirche der Änspruch auf die politische Weltherr-
schaft ın jahrhundertelangen Kämpfen durch die Aaus der Reformation selbst
hervorgegangene neue Staatsidee und den durch S1e herbeigeführten kirchlichen
Pluralismus entwunden worden; auch der Kirchenstaat ist auf das Territorium
des Vatikans selbst und der Peterskirche reduziert worden. Immerhin ist dem
Papst als Souverän des Kirchenstaates noch ıne wesentliche, 1 internationalen
Staats- und Völkerrecht anerkannte politische acht übriggeblieben, die der
römischen Kirche einen besonderen und direkten politischen Einfluß auf die
Kegierungen der einzelnen Staaten ermöglicht. Der Papst besitzt alle Rechte
eines Staatssouveräns. Die einzelnen Staaten sind beim Vatikan durch eigene
Botschafter vertreten. Der Vatikan selnerseits hat bei den einzelnen Regierungen
seine Nuntien akkreditiert, die alle diplomatischen Privilegien genießen.

Es Mag se1n, daß heuzutage der Mißbrauch der geistlichen Gewalt poli-
tischen und wirtschaftlichen Zwecken iın der römischen Kirche selbst durch interne
geistliche Gegenkräfte eingedämmt ird sicher ist jedenfalls, daß einer der
Hauptgründe, der heute den Mißbrauch der kirchlichen acht verhindert oder
wen1gstens korrigiert, die Tatsache 1St; daß die christliche Kirche heute ın Gestalt
einer Pluralität VO  e selbständigen Kontessionskirchen exIistiert, die auf der gan-
zZelnN Erde nebeneinander leben und miteinander auskommen mussen und die den
Mißbrauch der kirchlichen acht gegenselt1ig eindämmen.

Daß dem ist, bestätigt die Tatsache, daß ein offensichtlicher Mißbrauch der
geistlichen acht der Kirche heute zumeist dort eintrı oder ZUu mindesten als
ständige Gefahr droht, die römische Kirche als einzige das Feld beherrscht,
wI1ie dies ın talien, Spanien und einigen südamerikanischen Ländern der Fall 1st.
Man spricht gerade 1m deutschen Katholizismus mit Vorliebe Von der Kirche als
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dem U U S t1 und VO  e} ihren pneumatischen Qualitäten;
mMan darf aber darüber nicht VeErgeSSCH, daß iıne der drei Kronen der päpstlichen
Tiara die Kaiserkrone Konstantins 1st.

Sollte diese äußere Kontrolle eines Mißbrauchs der geistlichen acht der
Kirche durch iıne progressive Bewegung der Vereinigung anderer Kirchen M1t
Kom und durch den au des kirchlichen Pluralismus in Wegftall kommen,
erhebt sich schon heute die Frage: Sind bei einer Kirche, die sich ın ihrer Ge-
schichte der Versuchung ZUu Mißbrauch der acht zugänglich erwliesen hat,
die Möglichkeiten einer internen Selbstkontrolle vorhanden und, falls vorhanden,
auch ausreichend, diesen Mißbrauch in Zukunft verhindern und den Primat
trotzdem als einen „Primat der Liebe“ auszuüben?

Ein römisch-katholisches Gegenstück diesem auf riskanten Interpretationen
einherschreitenden Versuch ökumenischer Annäherung vVvon evangelischer Seite
her stellt der Beitrag VO  — ÖOtto Karrer für das von Margull herausgegebene
teamwork dar; „Das ökumenische Konzzil In der römisch-katholischen Kirche
der Gegenwart” (in Die ökumenischen Konzile der Christenheit 237—284)
Auch hier ird der ökumenische „Sprung“ durch ıne Umdeutung der herrschen-
den römisch-katholischen Glaubenslehren vollzogen; auch hier führt indes der
Versuch, die römischen Dogmen durch ine interpretative Angleichung dem Van-

gelischen Christen näherzubringen, eiıner beträchtlichen Diastase der
kirchlichen Normalinterpretation dieser Dogmen. Allerdings muß inan Karrer eın
größeres Recht auf die Handhabung der Kunst und Künste der Interpretation -
billigen als dem Protestanten Meinhold: bei dem dogmatischen Charakter der
Infallibilität und der Irretormabilität katholischer Lehrentscheidungen 1st für den
römisch-katholischen Theologen die Interpretation der einzıge Weg, ıne Neue

Sicht oder NnNeUe een einzuftühren, während der evangelische Christ VOoNn

seinem Schriftverständnis her der kirchlichen Tradition freier und kritischer
gegenüberstehen könnte.

Um aufschlußreicher ist sehen, wI1ie Karrer gerade Vo protestantischen
Schriftprinzip ausgeht, seinem evangelischen Leser einen Zugang ZU katho-
lischen Verständnis des Konzzils vermitteln. So macht gleich auf der ersten
Seite drei Sprünge VOorwarts, indem seiner Anschauung VOMM römisch-katho-
lischen Konzzil und VO päpstlichen Primat ine Auffassung VON der Heiligen
Schrift als der zugrunde legt, die der protestantischen ZUuU

Verwechseln ähnlich klingt. Er erklärt: „Ein Konzzil 1st ‚.WarTr eın höchst bedeut-
Akt der Kirche, aber bleibt in orundsätzlicher Abhängigkeit VON der gott-

lichen Offenbarung, VO  } deren grundlegendem und normierendem Zeugnis
der Heiligen Schritt.“ Unerwähnt bleibt dabei; daß die römische Lehre den oröß-
ten Nachdruck darauf legt, daß die schriftliche Tradition der Kirche nicht isoliert
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gesehen werden darf, sondern ihr die mündliche Tradition Seite steht. Un-
erwähnt bleibt auch die Tatsache, daß bei der Deklaration der Mariendogmen,
insbesondere bei der Verkündigung des Dogmas VON der leiblichen Himmeltahrt
Mariae, VON der Begründung 1n der Schrift überhaupt abgesehen und die leben-
dige Tradition der Kirche celbst als Grundlage des Dogmas ın Anspruchg
wurde, daß also der obige Satz arrers, jedenfalls S wIie in den Ohren eines
evangelischen Lesers klingt, icht stimmen kann.

Daß die Heilige Schrift für die Konzilien und für die
päpstlichen Kathedralbeschlüsse sel; 1st jedenfalls dem Selbstverständnis der rO-
mischen Konzilien ebenso fremd WIe dem des römischen Papsttums. Nach den Wor-
ten des TIridentinums heißt VoNn der kirchlichen Wahrheit: verıta-
te et discipiinam CONtıIıNeEr1 1n libris BOTIDPETIS et S1Ne€e
SCT1IPO traditionibus, und auch die Proklamation der cCOnNst1-
10 dosmatıca de ide catholica auf dem Vaticanum erfolgte
miı1t der Formel „1NN1XI Dei verbo scrıpto et tradito“.

Allerdings schränkt Karrer dieses kühne Entgegenkommen gegenüber dem V all-

gelischen Leser späater cselbst wieder 1n. 253 kehren seine dogmatischen Be-
trachtungen auf die Frage nach dem Verhältnis Von Dogma und Schrift —

rück Auch dort betont er, daß „dogmatische Entscheidungen 1m Verhältnis ZUrTr

Heiligen Schrift niemals S; sondern immer Ur d

HOlTmMata sind  “ Diese Feststellung ird aber dann sofort durch den Zusatz
ergäanzt, daß die Dogmen indes 1m Verhältnis ZU Glaubensleben der jeweils
gegenwaärtigen Generation S sind und „das Wort Gottes für
die Zeitgenossen In die Situation der Gleichzeitigkeit übersetzen haben“ Da
aber die Kirche immer NUur mit den jeweils lebenden Zeitgenossen tun
hat, bleibt das Dogma der theoretischen Unterscheidung für die „Zeitgenos-
sen praktisch immer ’  U auch gegenüber der Heiligen Schrift,
und die zuerst getroffene Unterscheidung bleibt künstlich und fiktiv und trägt NUur

ZU[E Verwirrung des Lesers bei
In seiner weiteren theologischen Interpretation des Konzzils macht sich bei

Karrer durchweg ıne Tendenz bemerkbar, die ZWar den uns und die Hoff-
NUNg mancher katholischer Kreise VOT allem 1n Deutschland Zu Ausdruck bringt,
aber von der offiziellen kirchlichen Auffassung stark difteriert, nämlich die Ten-
denz nach einer Verstärkung der acht des Episkopates gegenüber der 1m Vati-
O RE% definierten Sonderstellung des römischen Papstes. arrers ese „Das
Konzil mi1t dem Papst ist mehr als der Papst  « ist ‚WarT einleuchtend,; äßt sich
aber schwer in das vatikanische Dogma hineininterpretieren, aufgrund dessen der
Papst ZUT Deklaration eines Dogmas der Kirche eines Konzzils überhaupt nicht
bedarf, sondern ıne päpstliche Kathedralentscheidung Sese infallibel und
irreformabel 1st.
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Deutlicher als einho gibt Karrer erkennen, daß die Konzilien se1lit der elt
des Schismas zwischen Rom und Byzanz nicht mehr iın Ordnung j0® Die mi1t-
telalterlichen, nach der TIrennung zwischen ÖOst- und Westkirche einberutenen
„Generalkonzile“ „sprachen 1m Namen der Kirche 1n der geschichtlichen Lage
den 1mM Westen aktuellen Anliegen. Sie sprachen iın dem Zustand einer mitver-
schuldeten Spaltung“. Dies bedeutet doch praktisch, daß ihr Anspruch auf Söku-
menische Gültigkeit nicht Recht esteht Fine solche Folgerung kann aber Kar-
FGr nicht ziehen. br ist daher genötigt, der Theorie Von einer „Ergänzung“ der
postschismatischen Konzile greifen. Hierbei verfällt iın 1ıne dunkle und Vel-

schwommene Ausdrucksweise. „Die Frage der Verbindlichkeit der Generalkonzile
in ihren dogmatischen Lehrstücken wird bei Einigungsbesprechungen aktuell, und
grundsätzlich i1st unbezweiftelt, daß die Erkenntnisse solcher Konzzile besonders
auf breiterer ökumenischer Basis ebenso ergänzbar sind, wI1e schon die Sku-
menischen Konzzile der geeinten Kirchen in der elit des Arianismus waren.“

Eine erste Unklarheit ist dadurch gegeben, daß In dem zweilten, oben zitierten
Satz gar nicht mehr VON den mittelalterlichen Konzilien, sondern VO  w} allen rOom1-
schen Sonderkonzilien nach der elt des Schismas die Rede ISt; deren ökumenischen
Charakter Karrer ZUT Debatte stellt Vollends dunkel aber 1St, W3as Karrer unter
einer „Verbreiterung der Sökumenischen Basis“ eines Konzzils versteht. Dies C1I-

eckt die Vorstellung, als ob bei einem Konzzil in heutiger römisch-katholischer
Auffassung ıne „Verbreiterung der ökumenischen Basis“ etwa 1n dem Sinne
geben könne, daß dort nichtrömische Kirchen als gleichberechtigte Verhandlungs-
partner zugelassen würden, mi1ıt der römischen Kirche über die „Ergänzung”
und „Verbesserung“ der 1n den „hnur-römischen“ Konzilien In der elit nach dem
Schisma dekretierten spezifisch römischen Dogmen verhandeln.

Auch der Gedanke der Ergänzbarkeit früherer Konzilien selbst 1st insofern für
den evangelischen Leser irreführend, als Ja die Ergänzbarkeit, selbst WeNnN

was gäbe, 1U einen minimalen Spielraum der Interpretation bereits prokla-
mierter Glaubenslehren betreffen könnte, während A eın Widerruf einer ein-
mal getroffenen dogmatischen Entscheidung qaußerhalb des Bereichs des Möglichen
liegt und dem Grundprinzip der Irretormabilität päpstlicher Glaubensentscheidun-
gCNnN widerspricht, das Ja durch das Vaticanum festgesetzt ist.

In dem Abschnitt über das Vatikanische Konzzil versucht indes Karrer 11VeI-

drossen, auch die dee des päpstlichen Primates dem evangelischen Christen durch
iıne kühne Neuinterpretation verständlich machen. Er welst darauf hin, daß
innerhalb der Kirche selbst ıne „Spannung zwischen episkopalen un petrinischen
Tendenzen“ herrsche, die „für die Lebendigkeit der christlichen Gemeinschaft g-
radezu bezeichnend“ sSel1. Angesichts dieser Spannung zwischen Wwel extreme

Haltungen se1l „e1in oberstes Schlichtungsamt“ erforderlich, dessen Bedeutung für
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das Leben und die inheit der Kirche schon rein geschichtlich einleuchten dürfte
aus der Tatsache, da die wichtigsten Glaubenstraditionen der Christenheit wIie
Kanonbildung, Christologie, trinitarische Dogmen, Schutz der Häretikertaufe
„letztlich durch die Führung des Petrusamtes zustande kamen“

Diese ese steht 1U  . aber geschichtlich auf schwachen Beinen. FEinmal ist Ja
das Papsttum iın der Form, WI1e 1m Vaticanum seiline dogmatische Definition
gefunden hat, gerade kein ‚oberstes Schlichtungsamt“ angesichts der Spannung
7wischen episkopalen und petrinischen Tendenzen, sondern der eindeutige und
definitive Sieg der extremen petrinischen Tendenzen. Die Spannung wurde gerade
nicht „geschlichtet”, sondern unterdrückt, WwI1ie aus der Tatsache hervorgeht, da{f} die
stärksten Reformforderungen heute VO Episkopat erhoben werden und auf ıne
Stärkung der Selbständigkeit des Episkopates abzielen.

Vor allem aber kann Man mit dem besten Willen nicht behaupten, daß „die
wichtigsten Glaubenstraditionen der Christenheit“ „letztlich durch die Führung
des Petrusamtes 7zustande kamen“, denn die melsten der Von Karrer erwähnten
Glaubenstraditionen wurden in der elit VOT dem Schisma formuliert, in einer
Epoche also, iın der die römischen Päpste auf den Konzilien keineswegs die „Füh-
“  rung hatten, sondern L1UT durch Legaten, oft NUur durch einen einziıgen, VeI-

ftreten und den durch die Kaiser bereits für die gesamte Reichskirche
autorisierten Konzilsbeschlüssen nachträglich zustiımmten, während umgekehrt die-
jenigen Dogmen, die auf den „nur-römischen“ Konzilien nach dem Schisma de-
klariert wurden, gerade VON der östlichen Christenheit nicht anerkannt wurden.

Der andere Weg Karrers, den evangelischen Christen das Vaticanum 1 verständ-
lich machen, esteht darin, seinen exklusiven Anspruch durch iıne WwWenn auch
verdeckte historische Relativierung mildern, indem Von einer „zeitgeschicht-
lichen Überbetonung des Papalismus“ spricht. Hier macht sich bei Karrer ein
Pseudohegelianismus bemerkbar, der auf die römisch-katholische Dogmenge-
schichte eın Entwicklungsschema anwenden will indem ine Art VonNn histo-
rischer Kontingenz der Gültigkeit der einzelnen Dogmen feststellt Wie die
generelle Aufgabe des Dogmas darin besteht,; das Wort Gottes für die elt-

AIn die Situation der Gleichzeitigkeit übersetzen“, besagt auch die
„Untehlbarkeit“ der dogmatischen Entscheidungen der Päpste bzw. Konzilien NUur

die „irrtumsfreie Angemessenheit der gegebenen Erklärung in Beantwortung Zze1it-
geschichtlicher Fragen“. Allerdings hat bisher kein einziges Konzil und kein ein-
zıger Papst seine dogmatischen Entscheidungen miıt einer zeitgeschichtlichen Li-
miıtatıon seines Gültigkeitsanspruchs versehen.

Wenn Man dann weiter bei Karrer liest, daß auch der Begrift „irreformabel“
des Vaticanum 1Ur 1n dem eingeschränkten Sinn einer zeitgeschichtlichen Bedingt-
heit des Dogmas verstehen ist und „nicht besagt, daß bei neuaufsteigenden
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Fragestellungen der jeweiligen geistigen Zeitsituation keine Ergänzungen, in die-
SCHL Sinne ‚Verbesserungen’ rüherer Formulierungen möglich wären“
® 254), hat Nan den Eindruck, daß wirklich aAaNgEMESSCHNCI ist, mi1t Luther

erklären, dafß Konzilien irren können, alg sich auf i1ne solche künstliche, —

eigentliche und gewundene Interpretation Von Begriffen einzulassen, die sich
doch klar und eindeutig sind, un als beweisen, dafß „infallibel“ doch nicht
gahnz infallibel und „irreformabel“ doch nicht gYanz irretormabel bedeutet.

Auch die 257 geäußerte These, durch die päpstliche Infallibilität werde die
„episkopale Struktur der Kirche nicht angetastet” und durch das Vaticanum 1 sSe1
„grundsätzlich der kollegialen Struktur der Hierarchie nichts geändert worden“,
ist eın Versuch elner „Ergänzung‘ der authentischen Auslegung des Vaticanums,
von der TST abzuwarten bleibt, ob und l1eweit Ss1e sich Rom tatsächlich eigen
macht oder nicht. Hier muß wieder die pseudohegelianische dee der zeitge-
chichtlichen Bezogenheit der Dogmen dazu herhalten, römische Lehrentschei-
dungen dem evangelischen Leser plausibel machen, WwWenn Karrer erklärt,
in der lat habe sich „aus der Vorwegnahme der Primatsbehandlung un! aus dem
vorzeitigen Abbruch des Konzzils 1ine gewlsse Einseitigkeit in der nachfolgenden
Entwicklung ergeben“, und die päpstliche Bulle „P S  S b mit der
Pius „eine authentische Skizze der vatikanischen Beschlüsse bot  “ habe Natur-

gemäß „eine zeitgeschichtliche Neigung bestärkt, das
.19 gleichzusetzen miıit dem sentliıre Cum papa

Wenn U  - aber diese Interpretation des Vaticanum Von Pius wirklich
authentisch ist un! ıne päpstliche Bulle ist 1U  .. einmal kirchenrechtlich eın
bißchen mehr als ıne „Skizze“ w1e kann S1e dann der Ausdruck einer 9 zelt-
geschichtlichen Neigung“ se1n, und wIie oll der IINe Gläubige feststellen, wWann

die Epoche dieser „zeitgeschichtlichen Neigung“ und damit die Epoche ihrer „au-
thentischen Gültigkeit“ abgelaufen ist?

Auch ird dem Verfasser schwerfallen, aus der Dogmengeschichte auch 1Ur

ein einz1ges Beispiel nachzuweisen, in dem der Prozeß der Dogmenbildung sich
nach diesem Schema der „Ergänzung und insofern Verbesserung“ früherer dog-
matischer „Antworten auf zeitbedingte Fragen“ abgespielt hat Aus demselben
Grunde ird INnan auch seine Mutmaßungen über ıne „Ergänzung und insofern
Verbesserung“ des Vaticanum schwerlich für iıne probable Prognose halten
können.

Leider muß inan feststellen, daß Karrer selbst Von dem kommenden Konzil
mehr erhofft, als Von ihm erwarten ist. Tragischerweise sind ıne Reihe der
VvVon ihm geäußerten Wünsche und Hoffnungen für das Konzzil schon zerknickt
worden, bevor das Konzzil zusammentra: SO außert Karrer 268 den Wunsch
einer stärkeren Zulassung der Volkssprache In der Liturgie. AÄngesichts der Tat-

209



sache, daß „die moderne Liturgische Bewegung nach dem Zeugnis der Liturgischen
Kongresse der etzten Jahre ‚schmerzlich empfunden‘ hat, daß die lateinische
Liturgiesprache als ‚Kirchensprache‘ mit gewissen Anpassungen festgehalten WIT'  7
hat sich ıne der amtlichen Vorbereitungskommissionen des Vaticanum miıt der
Frage des künftigen Gebrauchs des Latein als Kirchensprache in Liturgie und
Unterricht befaßt, wobei sich die VO  en vielen kirchlichen Stellen vorgetragenen
Hauptbedenken auch auf die Beibehaltung des Latein als Unterrichtssprache in
den theologischen Ausbildungsstätten der römischen Kirche in Nordamerika,
Afrika und Asien richteten.

Aber noch bevor die Konzilskommission Gelegenheit hatte, 1  hre Erwägungen
abschließend tormulieren und der Zentralkommission entsprechende Vor-
schläge für die Beratung des Konzils selbst vorzulegen, ist ın dieser Frage durch
die CONStILtUt1O „Auctoritas D atrum: ZUr ogrößten Überraschung der
Mitglieder der vorbereitenden Kommission die päpstliche Entscheidung gefallen,
daß Latein fürderhin 1n ın U 2P als liturgische und
als Unterrichtssprache beibehalten werden soll und daß iıne Intensivierung der
lateinischen Sprachkenntnisse für den katholischen Klerus gefordert ird. Ganz
1m Gegensatz der Gepflogenheit trüherer Päpste, in Materien, die als Gegen-
stand der Beratung und Beschlußfassung eines nahen Konzils vorgesehen sind,
nicht kurzfristig VOT dem Zusammentritt des Konzzils iıne päpstliche Entscheidung

treften, ist hier ıne Deklaration erfolgt, die die Kommissionsmitglieder der
Aufgabe enthebt,; ihre Beratungen weiter fortzusetzen, und die Konzilsväter Vvon

einem Gegenstand der Beratung befreit, der sehr wohl ine konziliare Beratung
verdiente.

Solche Vorkommnisse ermutigen nicht die Erwartung, daß das Vaticanum
iıne „Ergänzung und insotfern Verbesserung“ des Vaticanum I1 bringen werde, noch
weni1ger die E ausgesprochene viel weiter reichende Erwartung, daß „die
‚nur-römischen‘ Dogmen, die ın der Irennungszeit se1lit dem Schisma zwischen
Rom und Byzanz entstanden“, insotfern nicht endgültig sind, als S1e bei ökume-
nischem Austausch 1m Geist der Liebe auch noch Ergänzungen zugänglich sind,
ın diesem Fall „solchen Ergänzungen, die den biblisch begründeten Anliegen der
Getrennten Rechnung tragen“

I17

Wenn 1ın der vorliegenden _iteratur immer wieder beklagt wird, da{ die Vall-

gelisch-theologische Literatur das Thema „Konzil“ In ihrer Ekklesiologie tast
völlig vernachlässigt habe, ist dies ein Vorwurf, der sich weder geschichtlich
noch systematisch in dieser Schärfe aufrechterhalten äßt Wenn etwa Meinhold
1m Zusammenhang mit diesem Vorwurtf Konzile, 133) behauptet: „In den
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lutherischen Bekenntnisschriften et sich kein Abschnitt, der über die Konzzile
handelt“, übersieht dieser Vorwurt doch immerhin die chlichte Tatsache, daß
1m Artikel VII der Confessio Augustana „Über die Kirche“ die Grundlage für
iıne ökumenische Ekklesiologie und für ein evangelisch-reformatorisches Ver-
ständnis des Konzzils gegeben ist. Indes nımmt weder Meinhold in seinen kir-
chengeschichtlichen Kapiteln über die reformatorische Auffassung VO  3 Konzil
noch Pelikan in seiner Abhandlung über Luthers Stellung den Kirchenkon-
zilien auf diesen tundamentalen Artikel der über die Kirche Bezug. In
diesem Artikel ist mit schlichten Worten ausgesprochen:

„Und 1st nicht NOt ZUrTr wahren Einigkeit der christlichen Kirche, daß allent-
halben gleichformige Ceremonien, VO  - den Menschen eingesetzt, gehalten werden.,
wIe Paulus spricht Zu Ephesern ‚Ein Leib, ein Geist, WwW1e ihr berufen
seid einerlei Hoffnung Berufs, eın Herr, e1in Glaub, ıne Tauft.‘

Dieser Artikel zelg klar und eutlich den Sökumenischen Aspekt des reforma-
torischen Kirchenverständnisses, der die inheit der christlichen Kirche als oberstes
Anliegen esthält Hier ird festgestellt, daß die inheit der Kirche ın der Fin-
heit des Glaubens, der inheit der Taufe, der inheit der Hoffnung esteht und
daß s1e durch die Tatsache konstituiert wird, da{fß S1€e der ıne Leib ihres einen
Herrn Jesus Christus ist und daß der ıne Heilige Geist in ihr wirksam ird
Diese inheit der Kirche bedingt aber nicht iıne verfassungsmäßige oder litur-
gische Gleichförmigkeit. Die Einheit der Kirche repräsentiert sich iın einer Plu-
ralität christlicher Kirchen, die sichWar in ihren verfassungsmäßigen un liturgischen
Ordnungen voneinander unterscheiden, aber 1m Glauben, iın der Tautfe und In der
Hoffnung 1Ns sind.

In dieser Konzeption der ökumenischen Finheit der Kirche die sich in einer
Pluralität konkreter geschichtlicher Kirchen manifestiert, i1st auch bereits ine be-
stimmte Vorstellung von der Repräsentation der Einheit der Kirche beschlossen,
Von der jedenfalls das Fine gesagt werden kann, daß ihr die Struktur des Öku-
menischen Rates der Kirchen und seiner RKRepräsentation auf den Weltkirchenkon-
fterenzen ekklesiologisch csechr viel nähersteht und ANSCINCSSCHECT 1st als die
truktur eines „Sökumenischen Oonzils“ des römischen Iypus.

Das Bekenntnis ZUT inheit der Kirche T1 auch sehr eutlich ıIn den Torgauer
Artikeln hervor, die nachdrücklich der Katholizität der Kirche festhalten und
größten Wert darauf legen, daß die Ungleichheit der Kirchen in ihren äaußerlichen
menschlichen Ordnungen nicht wider die Einigkeit der Kirche ist. Es heißt dort:

„Daruber stehet Einigkeit der christlichen Kirchen nicht ın äaußerlichen
menschlichen Ordnungen, darum ob WIr schon ungleiche Ordnung gegeneinander
halten, sind WIr darumb nicht abgeschnittene Glieder Von der Kirchen, sind auch
darumb die heiligen Sakrament bei uns nicht untuchtig.
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Denn Ungleichheit IN äußerlichen, menschlichen Ordnungen sind nicht wider
die Einigkeit der hristlichen Kirchen, WwWIe klar auswelset dieser Artikel, den WIr
im Glauben bekennen: Te SEa Lan ecclesiam catholicam. Denn
ieweil uns hie geboten, daß WIT glauben, daß S sel,
das ist die Kirch ın anzer Welt und nicht gepunden ein ÖOrt, sonder allenthalb

Gottes Wort und Ordnung ist, daß da Kirch sSe1 und doch die äaußerlichen,
menschlichen Ordnungen nicht gleich sind, folget, dafs solche Ungleichheit nicht
wider die Einigkeit der Kirchen ist.

Auch spricht Christus: Oves IIC e OC n e am audiunt, alienam
n 0O audiunt nNne sEquuntLiIUr. Und ‚Gottes Reich kompt nicht miı1t auUusSser-
licher Weis’”, S 1 dixerunt: - G-e hic . Bn E on i Und Paulus: Gottes
Reich ist weder in Essen noch Trinken etc Item Augustinus schreibt klar ad
Januarium, daß Einigkeit der Kirchen nicht 1n äaußerlicher Menschenordnung
stehe und spricht, daß solche Menschenordnung sollen frei sein, OÖgcCh gehalten
oder nicht gehalten werden“ ”).

Noch deutlicher kommt dieser Gedanke einer evangelisch-reformatorischen Auf-
fassung VO  . der Katholizität der Kirche, die iıne Pluralität geschichtlicher Kir-
chen umfaßt, in der Apologie der S 5 ‚W’2} Zu Ausdruüuck,
die Melanchthon verfaßt hat. Gerade Melanchthon hat gegenüber dem Vorwurf
Ecks, die reformatorische Partei verstoße die Katholizität der Kirche, miıt
allem Nachdruck die Katholizität der Kirche In den Mittelpunkt seiner Apologie
des VIL Artikels VOIl der Kirche gestellt. Er beginnt seine Ausführungen mı1t
der Feststellung, daß gerade der Artikel von der Katholizität der Kirche 1m
Hinblick auf die allgemeine Bedrohung und Anfechtung der Kirche auf der anzeh
Welt besonders nöt1g und tröstlich se1l Gerade die Begründung der Katholizität der
Kirche ın ihrer Bedrohtheit seitens ihrer Gegner oibt seinen Worten ıne ür
Nsere eıt unmittelbare Aktualität: zeigen s1e doch, w1e elt das ursprüngliche
reformatorische Verständnis der Kirche entfernt ist VvVon dem landeskirchlichen
Provinzialismus, der A Teil später iın der Entwicklung der protestantischen
Orthodoxie den globalen Blick auf die universale Kirche und ihre Verbreitung
über die 385 Welt verschleiert hat Es heißt dort

„Und der Artikel VoNMn der katholick oder gemein Kirchen, welche vVon aller
Nation unter der Sonnen sich schickt, ist Sar tröstlich und hohenötig.
Denn der auf der Gottlosen ist viel größer, gar nahe unzählig, welche das Wort
verachten, bitter hassen und aufs äaußerste verfolgen, als da se1in Türken,; Ma-
hometisten, andere Tyrannen, Ketzer etc Darüber ird die rechte Lehre und
Kirche oft gal unterdrückt und verloren, WwW1e unterm Papsttum geschehen, als

S Augustinus Ep 5 z ad Januarium CSEL 34, 160, und Ep 557 19, 35
SEL 3 209, 18
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se1 keine Kirche, und äßt sich oft ansehen, als sSe1 S1e gal un  en Da-
daß WITr gewiß se1n mugen, nicht zweifeln, sondern fest und gänzlich

gläuben, daß eigentlich ine christliche Kirche his das Ende der Welt auf en
sein und Jeiben werde, daß WITr auch Sar nicht zweifteln, daß 1ne christliche
Kirche auf en ebe und sel; welche Christi Braut sel, obwohl der gottlos Hauftf
mehr und orößer i1st ist der tröstliche Artikel 1m Glauben gesetzt: ‚I
gyläube ein katholick, gemeıne, christliche Kirche‘, damit niemands denken möchte,
die Kirche sel; Ww1e ein ander äaußerlich Polizei, dieses oder jenes Land, König-
reich oder Stand gebunden, WwW1e VO  ; Rom der Papst gCHh will, sondern das gewiß
ahr bleibt, dafß der Hauf und die Menschen die rechte Kirche seINn, welche hin
und wieder IM der Welt, Von Aufgang der Sonne hbis zZU Niedergang; Chri-
SIUM wahrlich oglauben, welche denn ein Evangelium, einen Christum, einerlei
Tauf und Sakrament haben, durch einen heiligen Geist regieret werden, ob sie
wohl ungleiche Ceremonien en  “

Von römischer Seite ist elanchthon entgegengehalten worden, Inan könne
den Satz, daß Menschensatzungen (Traditionen) nicht allenthalben gleichförmig
sein müßten, ın dieser Form nicht akzeptieren; hier se1 vielmehr unterschei-
den zwischen universalen und partikulären Traditionen. Die inheit der Kirche
mache erforderlich, daß wen1igstens die universalen Traditionen überall gleich
selen und daß diese ZUur wahren inheit der Kirche notwendig selen. Mit diesem
inwand versucht die römische Partei; die von päpstlicher Seite geforderte litur-
gische und verfassungsmäßige Uniformität der katholischen Kirche autrechtzu-
erhalten. Demgegenüber erläutert 1UDN elanchthon den reformatorischen Ge-
danken, daß die Katholizität der Kirche iıne geschichtliche Pluralität verschieden
geordneter Kirchen zulasse, in einer sehr anschaulichen kritischen Auseinander-
Setzung mi1t der gegnerischen Distinktion und schreibt:

„Das ist iıne grobe distinctio. Wir J1, daß diejenigen eın ein-

trächtige Kirche heißen, die einen Christum gläuben, ein Evangelium, einen
Geist, einen Glauben, einerlei Sakrament aben, und reden also Von geistlicher
Einigkeit, ohne welche der Glaube und ein christlich Wesen nicht se1in kann. Zu
derselbigen Einigkeit Nn WITr NUunNn, sSe1 nicht nNOLT, daß Menschensatzungen, S1  e
sein ‚’a S oder S, allenthalben oleich se1in. Denn die
Gerechtigkeit, welche für ott oilt, die durch den Glauben kommt, ist nicht
gebunden äaußerliche Ceremonien oder Menschensatzungen. enn der Glaub
ist eın Licht 1m Herzen, das die Herzen verneuer und lebendig macht: da heltfen
äußerliche Satzungen oder Ceremonien, s1e sind universal oder particular, wenis

Aber w1e die Einigkeit der Kirchen dadurch icht wird, ob 1n einem
Lande, einem Ort die Tage natürlich länger oder kürzer sein denn andern,
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also halten WITr auch, dafßs die Einigkeit der Kirchen dadurch nicht gefrennet wird,
ob solchen Menschensatzungen einem Ort diese, andern Ort Jene Ord-
NUNS haben Denn da solche Menschensatzungen nicht ein nötiger Gottesdienst
sind, folget, dafß etliche fromm, heilig, gerecht, Gotteskinder und Christen se1in
können, die glei nicht die Ceremonien haben, In andern Kirchen 1m Ge-
brauch se1in. Als ein Gleichnis Wenn 1es stehet, daß deutsch und französisch
Kleidung tragen nicht ein nötiger Gottesdienst sel; folget, daß etliche gerecht,
heilig und In der Kirche Christi sein können, die auch gleich nicht deutsch oder
tranzösisch Kleidung tragen.”

In diesen Gedanken sind die Grundideen eines evangelisch-reformatorischen
Verständnisses nicht DUr der inheit und Katholizität der ırche, sondern auch
ihrer RKepräsentation ausgesprochen, enn die Repräsentation einer solchen A4aus

einer Mannigfaltigkeit geschichtlicher Kirchen bestehenden katholischen Kirche
kann DUr In einer Synode bestehen, Iın der diese verschiedenen Kirchen gleich-
berechtigt vertreten sind, wobei die Gleichberechtigung sich nicht LUr auf ihre
zahlenmäßige Repräsentation, sondern auch qauf die Struktur ihrer Kirche selbst
erstreckt, In der natürlich einem evangelischen Verständnis der Kirche gemäß
neben den Geistlichen auch die Laien der Kirche vertreten sind. Es erschiene MIr
nützlich, anstelle allgemeiner Betrachtungen über das Fehlen einer „Theologie
des onzils“ bei den aus der Reformation hervorgegangenen Kirchen diese
positıven Ansätze 1ın dem Grundartikel der evangelisch-reformatorischen Ek-
klesiologie anzuknüpfen.

214



Dokumente . und Berichte

METROPOLIT
18972 13 1961

Herrn Kirchenpräsident D. Martin NIEMÖLLER, Dl
Präsident des Okumenischen Rates der Kirchen, ZUM Geburtstag

Januar 962
in Ehrerbietung überreicht

VO  Z HILDEGARD

Die Wiederbegegnung mıit der weithin Cot.  S  ten Russischen rthodoxen
Kirche nach dem 7zweiten Weltkrieg War für die westlichen Kirchen mr
nächst konzentriert In der Person des Metropoliten Nikolaus VO  w} Krutizyund Kolomna, des Stellvertreters des Patriarchen VO  w Moskau und Leiters des
Außenamtes der ROK, eo der Moskauer Geistlichen Akademie und der
Evangelischen Fakultät Prag Ab Sommer 1945 hat auf mehreren Auslands-
reisen London, Paris, später auch Deutschland besucht: zweimal, 1955 un 1956,
War Gast der rheinisch und westfälischen Landeskirchen. Keine der Welt-
friedenskonferenzen in Westeuropa, Amerika und Asien hat versaumt.

Niemand, der mı1ıt ihm sprach, hat sich der Faszination dieses scharfen Geistes,
dieses glühenden erzens In Anziehung und Abstoßung Er WAar
nicht, Was INa ıne typisch russische Erscheinung eiinen könnte. Westliche und
südliche Elemente schienen mi1t östlichen Impulsen in dieser reich angelegten Per-
sönlichkeit verflochten. Wie die wechselvolle Geschichte seiner „vielleidenden“
Heimatkirche WI1e die Diaspora-Russen S1€e SEIN eiNNlen 1e auch dieser
ihr Abgesandter für den Westen weithin ein Rätsel tiefgeprägter christlicher
Glaube? Unfähigkeit, „den en Brauen der Könige Widerstand eisten“

Meyer, Der Heilige)? hinreissender und berechneter?) Charme leiden-
schaftliche Friedenssehnsucht? infernalische Kampfeswut? rückhaltlose Hin-
gabe die Geistesdenkmäler des estens: die Stein gewordene Musik der g Dtischen Dome, das Genie Beethovens, die Majestät der „Ewigen Stadt“ Tiber

liebevoller Eifer, die russische christliche Existenz un: insbesondere die LUS-
sische Theologie dem Westen VOT Augen tellen bischöflich-mütterliche Für-
[9) für seline Untergebenen und seine Gäste un vernichtender Zom
tatsächliche oder potentielle Rivalen: „Lamm un Fuchs zugleich?“ kin Mann,
den Christus und gelitten hat w1e den reichen Jüngling im Evan-
gelium. Vielleicht seinem eigenen und der Christenheit Besten ist gesche-hen, daß ihm versagt blieb, den russischen Patriarchenthron mit seiner Person

päpstlichem Glanze erheben.
Die Wiedereinführung der In den 20er und 230er Jahren dezimierten russischen

Kirche iın die sowjetische und In die Weltöftentlichkeit ist elnem ogroßen Teil
des Metropoliten Nikolaus Werk Ob die volle Mitgliedschaft der ROK 1m OÖku-
menischen Rat der Kirchen (ÖORdK) die 20. November 1961,;, drei Wochen
VOr seinem Tode, vollzogen wurde, tatsächlich In dieser Form seinen gigenen
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Plänen entspricht, oder ob Metropolit Nikolaus die wechselweise starke An-
näherung die eigene Landesregierung, die Kirchen des Orients, die Droö-
testantische Christenheit und auch vielleicht versuchsweise die RÖömisch-
Katholische Kirche als 1ne Klimax, ine Leiter, verstand, ohne einselitige
Bindung, In diesem Spiel der Kräfte die russische Patriarchenwürde über Ss1e alle
hinaus steigern ähnlich WwIe das In der Generation VOTL Peter dem Großen
Patriarch Von Moskau mi1t den Mitteln seiner eıt versucht hat, bis sein
Herrscher und Gönner ihn fallen ieß das ist eines der Rätsel, die Nikolaus
Boris Jaruschewitsch DU  e} mi1t 1Ns Grab hat.
er kam und WIe entfaltete sich dieser „viel bewunderte und viel g-

scholtene“ Mann?
Ein feingliedriger, londer Junge miıt hellwachen Sinnen, ein Paar nachdenkliche

blaue Augen unter eliner schön gewölbten Stirn, der orthodoxe Priestersohn Boris
Jaruschewitsch, S1EZ zwischen seinen orthodoxen, katholischen und jüdischen
Freunden In dem Gymnasium VO  w} Kowno, einem Zentrum des litauisch-west-
russischen „Ansiedlungsrayons“ für die jüdische Bevölkerung des Zarenreiches,
der tadt, die 1m ersten un: zwelten Weltkrieg VO deutschen Iruppen besetzt
wurde. Der Vater Dorotheos entstammt einer verzweigten weißrussischen Prie-
Ster- und Theologenfamilie un wird späater Dozent einem Petersburger In-
stitut kin Jahr lang versucht der vielseitig wissenschaftlich un: künstlerisch be-
gabte 17jährige Boris sich In der mathematisch-naturwissenschaftlichen akulta
der Petersburger Universität. enn ein Universitätszeugnis CIMa nach damali-
SCH Recht alg Ersatz für den 4-Jahreskurs des Priesterseminars beim FEintritt
in die Geistliche Akademie, die Ausbildungsstätte der Sheren russischen Geist-
ichkeit dienen. Bei der Aufnahmeprüfung der Petersburger Geistlichen
Akademie, August 1910, sind Wwel schriftliche Klausurarbeiten ijefern über
die TIThemen „Der wesentliche Unterschied der christlichen Ethik VO  e} der jüdischen
und VO  a} der heidnischen hik“ und „Worin kommt der Anteil der Vernunft,
des Verstandes un: des sinnlichen Erkenntnisvermögens bei dem Aufbau eines
philosophischen Systems ZUuU Ausdruck?“ Der „Zögling der weltlichen Schule
übertriftt In beiden Fällen die Leistungen der Seminaristen. Im dritten, vorletzten
Jahreskursus, 191 P wird Boris Jaruschewitsch unter Umgehung der Kandidaten
des Examensjahrganges mi1t der Abschluß-Festrede beauftragt. Er errötet bis iın
die Haarwurzeln un: hält ine bei seinen Kameraden bis heute UuNVeETSCSSCHC
Rede, die ihm zZu ersten Mal den Namen des ‚uUeH,; russischen Chrysostomos
eintragt. Der oroße griechische Prediger, Asket und Kirchenfürst des gehört

selinen Lieblingsautoren. br hört zugleich juristische Vorlesungen der
Universität.

Im Oktober 1914, „5 Minuten“ nach bestandenem Kandidaten-Examen, empP-
fängt Boris/Nikolaus die Mönchsweihe, die Voraussetzung für den hierarchischen
Aulfstieg iın der rthodoxen Kirche des ÖOstens. Seine Examinatoren empfahlen
ihm, die kirchenrechtliche FEFxamensdissertation ZUr Magister-Dissertation USZUu-
arbeiten. Nach mehrmonatigem Feldpredigerdienst erkrankt der Junge Mönchs-
priester schwer und ird 1915 In die Heimat zurückgeschickt. Als Petersburger
Pfarrer und Dozent Priesterseminar liebt C5, die Elendsviertel aufzusuchen
und seine Predigtkunst den „Erniedrigten und Beleidigten“ erproben.

Aus seinen patristischen Studien erwächst ıine Arbeit über die Erlösungslehre
des Gregor VO  } Nyssa (gedr. Petrograd aber die pramllerte Magister-
Dissertation (Petrograd 917 untersucht das russische Kirchenrecht bis ZUr Mitte
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des bis ZUTLT Regierung des sroßen päpstlichen Kirchenfürsten; Patri-
arch Nikon, dessen Stern neben dem des Bischofs/Patriarchen Johannes Chry-
SOSLOMOS Von Konstantinopel lebenslang Himmel des Metropoliten iko-
laus gestanden haben dürfte.

1922 wurde Nikolaus Bischof von Peterhof bei Leningrad und mit
dem 15 Jahre älteren Bischof Alexiu S VO  en Jamburg, dem spateren Patriarchen,
Vikar des Bistums Petrograd. Beide Vikare standen auf der Seite des Metropo-
liten Benjamin die konformistischen un unkanonischen „Erneuerer“
und übernahmen nach dessen Erschießung 1 August 1922 die Leitung der Me-
tropolie. Bischoft Nikolaus ebenso Ww1e Bischof Alexius unterstützten jedoch die
kirchlich-staatlichen Verständigungsversuche auf kanonischer Basis des Stellver-
reters des Patriarchen, >ergius, 1927 die restauratıven „Josifljaner“
1935 wurde Nikolaus Erzbischof VO Pskow und folgte 1m nächsten Jahre dem
Alexius in der Leitung des Erzbistums Nowgorod un: Pskow Von jahrelanger
Haft des Metropoliten Nikolaus, u. A, 1n dem bekannten Strafkloster un!: Kon-
zentrationslager Ssolowki 1im Weißen Meer sOwIle Verlust aller nächsten Ange-
hörigen in der Folgezeit sprechen Emigrantengerüchte. Nikolaus könnte vielleicht

den Initiatoren des osroßen Bischofsschreibens Vvon Ssolowki die Regierung
1926 gehören, in dem neben dem Wunsch der Normalisierung der kirchlich-

staatlichen Beziehungen der unüberbrückbare Gegensatz VO  — christlichem Glauben
und dialektischem Materialismus welche sich zueinander verhalten WIe Ja nein
unüberhörbar un: exemplarisch angemeldet wurde. Man hat AaUs seinem Munde
nıie etwas Gegenteiliges gehört. Sein Name erscheint nicht In den Moskauer
Synodalschreiben se1it 1927, iın denen Bischof Alexius dritter Stelle steht.)

1939 wurde Erzbischof Nikolaus Exarch der Westukraine (Galiziens) und Weiß-
rußlands mit dem Sitz 1ın Luzk 1941 erhält die Würde des Metropoliten; ab
Juli PE ist Metropolit von Kiew. Im Kriegsjahr 1942 vertritt den us
Moskau evakuierten Patriarchatsverweser Sergius. Im November desselben Jahres
verstärkt Metropolit Nikolaus die VO  z Sergius eingeleitete kriegsbedingte kirch-
lich-staatliche Kooperation, indem die ROK In der „Außerordentlichen Staat-
lichen Kommission Z Prüfung der faschistischen Kriegsverbrechen“ vertritt. Aus
diesen Erfahrungen un! aus Nikolaus’ spaterer Präsidentschaft In dem Allsla-
wischen Oomitee”“ sind seine internationalen Friedensbemühungen erwachsen, die
m1t jeweils zeitbedingten eidenschaftlichen Polemiken verknüpft Auf
der Höhe des zweiten Weltkrieges, September 1943, nahm miıt dem
spateren Patriarchen Alexius der Audienz des Patriarchatsverwesers Sergius bei
Stalin un! Molotow teil, welche die Wiederbesetzung des Moskauer Patriarchats

durch Sergius un! die Legalisierung der ROK einleitete. Im nächsten Jahre
wurde Nikolaus als Metropolit VO  - Krutizy und Kolomna Stellvertreter des Patri-
archen un: Leiter des Außenamtes. (Im Unterschied AI Zeitschrift des Moskauer
Patriarchats, 1952, datiert die Selbstdarstellung der ROK VO  e 1958 die rrich-
tung des Außenamtes auf

Wenige Wochen nach Kriegsende konnte der russische Hierarch den anglika-
nischen esu! 1m Patriarchat Moskau VO September 1943, wenige Tage
nach der Inthronisierung des Patriarchen Sergius In London erwidern. Er wurde
VOom Erzbischof VO  ; Canterbury und, unter dem Zeichen der Ost-Westallianz,
auch VO englischen König empfangen. Ein entsprechender Empfang durch den
orthodoxen König VO  a} Hellas für den russischen Patriarchen als ast des Erz-
ischofs VO  ; then 1m Dezember 1960 fand nicht statt.) Zu den großen brin-
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NeTUNSCH des Metropoliten Nikolaus gehörte der gemeinsame Gottesdienst mit
dem Erzbischof VO  a} Canterbury In der Westminster Abbey

Die Erfolgsmeldungen VON dem anschließenden eSsu: des russischen Außen-
amtsleiters In Paris über die Rückführung der Pariser russischen orthodoxen Aus-
landskirche (Metropolit Eulo g1iu S} ın die Moskauer Jurisdiktion erwiesen sich
in der Folgezeit als verfrüht; die Moskauer Gruppe der Pariser rthodoxie blieb
ın der Minderheit, brachte jedoch einer gut geleiteten kirchlich-theologischen
Zeitschrift, einer wichtigen Ergänzung der dem Metropoliten Nikolaus direkt _
terstellten „Zeitschrift des Moskauer Patriarchats“ In dieser Monatsschritt hatte
der Metropolit SOZUSagCN das Monopol auf allmonatliche Publikation einer
seliner Predigten. Auch schwoll do F® der Chor der Gratulanten aus aller Welt,
die auf seine Festgrüße an  eten, bis ZU) Jahr 1960 ständig und drohte
zZu Schluß die veröffentlichte Festkorrespondenz des atriarchen in den chatten

tellen.
Die Leitung der Moskauer Kirchenkonferenz Von 1948 lag ‚Wal urchaus In

den Händen des Patriarchen Alexius selbst, der 1m Januar 1945 als Nachfolger
Von Sergius inthronisiert worden WAarlr. ber se1in Stellvertretr, der se1it 1949
nach dem Bruch der West-Ost-Allianz die ROK in der Stockholmer riedens-
bewegung vertrat, spielte auch auf der Friedenskonferenz der 28 anerkannten
religiösen Vereinigungen der 5Sowjetunion 1952 ıne führende Rolle In diesem
re sollen mehrfachen Zeitungsmeldungen zufolge auch russische orthodoxe
Kontakte mit katholischen Hierarchen ın Wien und vielleicht auch iın Rom att-
gefunden haben Es steht fest, daß Metropolit Nikolaus 1959 den Petersdom
besucht hat

Auf der zweiten Konferenz fast aller orthodoxen Kirchen 1n Moskau, Mai
1958, erklärte der Metropolit iın einer wichtigen Programmrede, daß die ROK
die Initiative iın gesamtorthodoxen Fragen dem ÖOkumenischen Patriarchen VON
Konstantinopel überlassen gedenke. Damit WAar russischerseits die Möglichkeit
gegeben, daß die Panorthodoxe Kirchenkonferenz ın Rhodos September 1961,;,
auf Finladung des Patriarchen Athenagoras Von Konstantinopel 7zustande kam.

Im Juli desselben Jahres 1958 führte Metropolit Nikolaus das erste oftizielle
Gespräch mit Vertretern des Ökumenischen Rates in Utrecht, das den Aufnahme-
antrag des Patriarchats VO: April dieses Jahres vorbereitete.

Anfang Mai 1960 ieß Nikolaus selbst Kommen verhindert ıne Rede
auf einer Dresdener Friedenstagung verlesen, welche der deutsch-russischen Schick-
salsverbundenheit, der Menschheitsbedeutung der deutschen Kulturwerte und der
Wiedervereinigungshoffnung starken Ausdruck verlieh und iın hoher Steigerung
mit einem Friedenssegen „urbi et orbi  D schloß Am 1: Mai; Z7Wel Tage nach dem
Scheitern der Pariser Gipfelkonferenz, übergab der Metropolit der „Versammlung
der Sowjetischen Öffentlichkeit“ 1n Moskau den Gruß der „großen Familie ortho-
doxer Christen, welche die Russische Orthodoxe Kirche bilden“, und unterstrich
heftig die Pariser antiamerikanischen Äußerungen Chruschtschows. Während der
sowjetische Ministerpräsident angesichts der überraschenden chinesischen mili-
taristischen Erhebungen sich schnell wieder mäßigte, übergab VIier Wochen später
der russische Hierarch die Leitung des Kirchlichen Außenamtes den Jjungen
Bischof dim Rotow), der ihm schon se1it Juni 1959 als Vizepräsident bei-
gegeben WAaT. Nikolaus, der sich bereits mehrfachen längeren Herzkuren hatte
unterziehen mussen, wurde 1m September 1960 auch „entsprechend seiner Bitte  La
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VvVon dem Amt des Metropoliten VO  e} Krutizy und Kolomna, miıt dem traditions-
gemäß die Stellvertretung des Patriarchen verknüpft 18t. entbunden. Bereits bei
dem usscheiden Aaus dem kirchlichen Außenamt hatte der Synod unter dem
Vorsitz des Patriarchen ihm
„den tiefen Dank ausgesprochen für selne Jangjährigen Bemühungen die kirch-
en Verbindungen mit dem Auslande, Bemühungen, die nicht DUr unNns, sondern
auch allenthalben 1m Ausland wohlbekannt sind infolge seiner zahlreichen Be-
suche orthodoxer w1e auch andersgläubiger Kirchen und Urganisationen und selner
feurigen Kundgebungen allenthalben  “

In den nächsten Wochen nahm der Metropolit noch aktiv mehreren Gottes-
dienstfeiern und Empfängen ausländischer Gäste teil.

Zur Begründung selines für das Ausland überraschenden Rücktritts von allen
kirchlichen AÄmtern einschließlich der Oberleitung der Publikationsabteilung
des Moskauer Patriarchats wofür kirchlicherseits DUr die oben mitgeteilte offi-
zielle Erklärung abgegeben wurde, sind, abgesehen VO  5 den gesundheitlichen
eschwerden des 68jährigen, diametral widersprechende Angaben gemacht WOI-
den Nikolaus habe Sftentlich den VON dem XX Parteikongreß 1959
eingeleiteten harten Regierungskurs eschwerde erhoben. Die Regierung habe
seinen Rücktritt gefordert, und sSe1 VO  a’ der Kirche „fallengelassen worden“
(mündliche Mitteilung Von nichtorthodoxer kirchlicher Stelle; vielleicht Verwechs-
Jung mit dem Söfftentlichen kintreten des Patriarchen Alexius für die historische
nationale Würde der ROK und administrative Übergriffe und Verleumdun-
gCcn VO Februar 1960 eutsche Übersetzung iın „Junge Kirche“ 6/1961,

373—375; das Gerücht steht aber auch evtl]l 1mM Zusammenhang mi1t der oben
7zitierten Moskauer Rede des Außenamtsleiters vier Wochen VOT seinem Rücktritt)

Der Metropolit sSe1 AauUus dem Synod „ausgeschlossen worden, nachdem Patri-
arch Alexius das einmuütıge FEinverständnis für einen härteren Kurs gegenüber der
sowjetischen kirchenfeindlichen Politik erhalten, Nikolaus aber als einziger sich
diesem Beschluß widersetzt habe“ (Herder-Korrespondenz 1961, Februar, 2173
Man wird den außerordentlichen Pendelausschlag der etzten politischen
Appelle des Metropoliten SOWI1e die nicht geklärte Frage VO Kontaktver-
suchen mıt der römisch-katholischen Kirche erinnern, denen alsbald nach seinem
Rücktritt ausgesprochen antirömische Außerungen sämtlicher Nachfolger in seinen
verschiedenen Ämtern 1m Zuge des damaligen Regierungskurses folgten. Weih-
nachten 1960 sandte Nikolaus noch einmal von Moskau aAaUus persönliche Festgrüße
auch nach dem Westen; 13. Dezember 1961 erlag iın einem Moskauer
Hospital selinem Herzleiden.

Was 1st das Bleibende aus diesem tragisch-großen Lebenswerk? Wir meinen,
ist der Versuch einer Ergänzung und Überhöhung des politisch-einseitigen

Friedenskampfes durch ıne gesamtchristliche, globale Versöhnungs- und Befrie-
dungsarbeit, der Metropolit Nikolaus VON Krutizy und Kolomna nermüdlich
und wirkungsvoll die N hristenheit angespornt hat

In diesem Bemühen hat offensichtlich die volle Unterstützung des
Patriarchen gehabt, der sich 1m übrigen des rennenden Ehrgeizes SeiINes Stell-
Vertreters ohl manchmal erwehren hatte Alexius selbst einheitlicher g-
prag un dem russischen Wesen und chicksal als Moskauer Aristokratensohn
mit größerer Selbstverständlichkeit wurzelhaftt und willentlich verbunden hat
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In seiner gläubigen Lauterkeit und hoheitsvollen Demut auch auf die nichtrus-
sische Christenheit allenthalben in der persönlichen Begegnung einen schlechthin
überzeugenden Eindruck hervorgebracht; während Metropolit 1KOlaus den me1l-
Sten das Rätsel geblieben ist, das ihnen VO  a Anfang Wal.

enn WIr Nikolaus’/Boris Jaruschewitsch’s WaIiImnm un ehrerbietig gedenken,dann hören WIT nicht 1Ur aufs Leue das Wort, das beim Abschied aus dem
Rheinland 1956 füsterte: „Mein Herz bleibt hier  “  9 sondern WIr WI1Sssen, daß
ihm auch voller Ernst War mi1it der Gegenfrage, mi1ıt der bei dem ersten esu
1mm Westen 1945 1ine tranzösische Bitte Information über die Leiden der
Russis:  en Orthodoxen Kirche zurückwies: „Wird ine Multter tremden Dn’dafß ihr Sohn S1e geschlagen hat?“

kinen Spiegel des Lebens und Wirkens dieses außerordentlichen Mannes bilden
die VIier Bände „Predigten, en und Sendschreiben“, Von denen die Predigten
AUus Band und auch 1n französischer Übersetzung erschienen, und WAar In
systematischer Anordnung, eingeteilt ıIn Predigten Festen des Herrn;: Sonn-
tagspredigten; Predigten Festen der Jungfrau; der Heiligen; über Texte
der HI Schrift; über liturgische Texte: über theologische Themen WI1Ie „Die Kir-
che; Das Gotteshaus; Der Glaube:; Die Seele:; Das Gesetz der Liebe“; Predigtenüber verschiedene Themen, darunter: „Das hochzeitliche Gewand; Das Irdische
un das Himmlische Jerusalem“ Ul. In der russischen, chronologischen Ausgabesind die Predigten den übrigen Verlautbarungen vorangestellt; s1e unterscheiden
sich auch 1m Stil stark VO  en den aus aktuellem Anlaß gehaltenen kirchenpolitischenun! politischen Reden Der Unterschied der erbaulichen und der Versammlungs-sprache ist bei Nikolaus nach beiden Seiten hin bedeutend schärter als bei Patri-
arch Alexius, der selbst einmal erklärte: „Im Gotteshaus oll anders zugehenals in der elt draußen; denn die Beter suchen hier die Begegnung mit dem
ewigen Leben c Während aber Patriarch Alexius auch seine Predigten in das
große, durch Gottes Fügung sich vollziehende Zeitgeschehen hineinzustellen
pflegt, wird der zeitliche, historische Hintergrund der Predigten bei Nikolaus
hicht ichtbar. Seiner Predigt über den Frieden 1m etzten Kriegsjahrgehalten) ist tatsächlich nicht entnehmen, ob S1e in Kriegs- oder Friedens-
zeiten gesprochen wurde: S1e handelt VO  } dem rieden Gottes, der durch alle
Zeiten hindurch der Gemeinde ıIn jedem orthodoxen Gottesdienst VO  z dem Geist-
lichen Vvor der Segenserteilung zugerufen ird „Friede allen (mir wsjem)!”.

Der Kontrast der kirchenpolitischen Reden des Metropoliten seinen Pre-
digten War besonders In den Kriegs- und ersten Nachkriegsjahren schr hart. Da
widerhallte VO  e „Bestien, Scheusälern, Menschenfressern, verteufelten einden
der Zivilisation un des Christentums, Ausgeburten der Hölle, welche alle Schre-
cken früherer Barbaren und Räuber der Erde ZUSaAMMENZSCNOMMEN übertreffen“.
Der Vergleich mıit dem oroßen Renaissance-Künstler Leonardo da Vinci stellt
sich 1N, der auf die Rückseite seliner Madonnenskizzen Gestalten höllischer Un-
geheuer malte ber das mitdurchlittene Grauen gab den unermüdlichen Impuls,der christlichen Aufgabe des „Friedensstifters“ (Matth 5, 9) inmitten der wech-
elnden politischen Fronten nachzugehen miıt der großen für uns kaum Vel-
ständlichen leiderfahrenen Anpassungsfähigkeit eines östlichen enschen, doch
auch iın kühnen un wirkungsvollen Konzeptionen, wobei das letzte Ziel, der
gemeinsame, gesamtchristliche Einsatz für die zerrissene Menschheit InNan-

220



cher Ungunst der Zeiten iIimmer reiner zutage trat. Wie Patriarch Alexius iın
seinen ausgeglicheneren Verlautbarungen sich als ein Zeuge der AuferstehungChristi un selner Gemeinde erwelst, Metropolit Nikolaus iın seiner geistlichenun weltlichen Rede als eın feuriger Eiterer für den Menschheitsfrieden.

In den Predigten aber zieht andere Register seiner reichen Redekunst. In
der genannten Predigt, Moskau Kriegswinter 1944, wird die Schilderung des
Gottesfriedens eingeleitet mit wundervollen Bildern AUSs der Natur die Stille der
Meerestiefe unter dem bis ZU] Himme!l VO Sturm aufgewühlten Meeresspiegel;die Geborgenheit der jJungen Vögel 1m winterlichen Nest tief untfen im Baum-
StamMm, während die Baumwipfel Vom Orkan geschüttelt werden. Das Herz des
Predigers kennt den Kontrast des Friedens der eele und des Krieges, „wWenln
alles Leid, Unglück, Krankheit WIe wilde Bestien uNs VO  w} allen Seiten umgeben,bereit, iın jeder Minute ihre bestialischen Hauer In Herz graben“23); anderer Stelle spricht Von „den Leiden, die Herz in
reißen wollen“

Der Prediger des Friedens liebt auch on die künstlerische Kontrastmalung.Die Predigt über das „Hochzeitliche Gewand“ (Matth 2 $ IL, 2872
weiIist zunächst charakteristische Verwandtschaften und Unterschiede CN-über der Predigt des Chrysostomos über die „Zehn Jungfrauen“ auf (dtsch Rose,

105) gemeinsam die allegorische konkrete Deutung der Gleichnisse Jesu und die Be-
tONUNg ihrer anthropologischen, ethischen Seite, verschieden die blitzscharfe, knappepraktische Ausrichtung des Alexandriners gegenüber der sorgfältigen logisch-äasthetischen Ausführung des Westrussen, der 7zweiftellos auch unter dem Eindruck
der Predigtkunst der Katholischen Kirche seiner litauischen Heimat stand, In dem
gottesdienstlichen Gestus aber einen mosaischen Priester erinnern konnte.
Auch In der Predigt über Das hochzeitliche Gewand wird In herrlichen Bildern
VON der Augen-Schönheit der Natur un der akustischen Schönheit der Musik
übergeleitet der geistlichen Schönheit des Nachfolgers Christi Und dann CI+-
scheinen die Kontrastbilder: das wuste Gelage droben 1m chlosse des KönigsHerodes un die opferbereite Hingabe des Täufers Johannes drunten 1mM Kerker:;
die liebende eue und Demut der osroßen ünderin und der schnöde Vertrat des
geldgierigen as (diese 7zweite Gruppe in Anlehnung einen Kirchengesang
ZUm Ostermittwoch).

Zu den theologischen Voraussetzungen aller dieser Predigten, auch derjenigendes Patriarchen Alexius, gehört die ekannte Kontroverse der Alten un: der
Ostkirche gegenüber der Reformation, welche dem ‚Sola scriptura‘, ‚Sola fide‘
‚allein die Schrift‘, ‚allein durch den auben‘) die ‚Mitwirkung/synergasia‘ des
Menschen Heilswerk, aber unfer der wirksamen Führung der göttlichen Gnade,

Seite tellen
In diese „Kooperation“ bezog der „russische Chrysostomos“ auch die VO  3 Ott

geschaffene Kreatur, den „Kosmos“ (3 wıe die Ostchristen betonen die
VO  } ott geschaffene „schöne Ordnung“) mit 1n, der durch die menschliche
Sünde Jetz „1m N liegt“ (1 Joh 51 19) Es ist hier nicht der Ort,; auf die
Problematik 831 sich einzugehen. Deutlich ist, daß gerade jene Mitwirkung der
gläubigen Christen nicht einfach des Menschen sich auf dem „Wege der
Rettung“ der Seele und des Kosmos ist, auf welche das Wort und Werk des
Metropoliten 1KOLaus VO  — Krutizy und Kolomna gerichtet 1,
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Zum Tode des Metropoliten Nikolaus
Die „Zeitschrift des Moskauer Patriarchats“ ebenso WIe die VO Mitteleuro-

päischen xarchat (Berlin-Karlshorst) ıIn deutscher Sprache herausgegebene „Stimme
der Orthodorxie“ rachten in der Januar-Nummer 1962 Mitteilungen über den
Tod des Metropoliten d S und ganzseitige Fotos des Verstorbenen. Die
offizielle Todesanzeige lautet (St.d. Orth. 1962 11) ‚In tieter
Irauer teilt der Heilige yno der Russischen Orthodoxen 1r mit, daß in
Moskau ittwoch, dem 13 Dezember 1961 fünf Uhr INOTSCNS, nach langerKrankheit in Gott verschieden ist Metropolit ik a 1, ehemaliger Metropolit
VON Krutizy und Kolomna, Mitglied des Heiligen Synods und ehemaliger Vor-
sitzender des Außenamtes beim Moskauer Patriarchat, ein bedeutender Hierarch
der Russischen Orthodoxen Kirche und hervorragender Kämpfter für den Frieden,
der iın der etzten e1it sich aus gesundheitlichen Gründen VO  3 seiner Tätigkeitzurückgezogen hatte un! Vor einem Jahr infolge seiliner Krankheit iın den Ruhe-
stand war.“ Der Jangjährige Schriftleiter der „Zeitschrift des Moskauer
Patriarchats“ und Dozent des „Moskauer Theologischen nstituts“ der ROK der
40er Jahre teilt In einem knappen Nachruf ZMP 1962 mıit

„Das Begräbnis des Metropoliten fand 15 Dezember (1961) 1m Dreifaltig-keitskloster des Sergius (in Sagorsk bei Moskau) Die Totenliturgiewurde zelebriert Von Metropolit (1 Von Krutizy und Kolomna, Erzbischof
dim VON Jaroslaw und Rostow und Bischof Kip P VO  — Dmitrow ZU-

SaJmmmen mit der örtlichen und Moskauer Geistlichkeit. ‚We1 Chöre der Studenten
der Moskauer Geistlichen Akademie wirkten mit. Der Rektor der Moskauer
Geistlichen Akademie Rushizki hielt die Gedächtnisrede. Den Trauerge-
Sang timmte Patriarch Alexius mit den höchsten Würdenträgernder ROK Zuvor wandte sich die Gläubigen miıt folgender AÄnsprache:‚Heute geleiten WITr umllseren geliebten Mitbruder, den Hochwürdigsten Metro-
politen ko S, auf den etzten Weg. Im tiefen Leid stehen WIr seinen
Sarg und erimnnern uns den, der kürzlich noch unter unNns War und dessen
Leben wWwIlie Inan meıinte noch lange dauern sollte Womit können WITr das
Leid einer solchen Irennung stillen? Nur m1ıt unseTer christlichen Überzeugung,daß der Tod kein Abbruch des Lebens, sondern iıne Veränderung seiner Gestalt
1st. Wir glauben, daß m1t einem verstorbenen Menschen ein geistliches Band, Ja
0g ein festeres und reineres möglich ist als dasjenige, das bei seinem Erden-
leben esteht. Der Hochwürdigste Metropolit Nikolaus gehörte seit Jugendjahrender Kirche el und strebte danach, ihr 1m Priesteramte dienen. Der Herr hat
seinen Wunsch esegnet; fast re lang leuchtete der Kirche als Bischof.
Als solcher predigte immer, daß das Erdenleben 1UT 1ne Vorbereitunghimmlischen Leben sel. Seinen priesterlichen Dienst verrichtete miıit Liebe
und Ehrfurcht.

Gott der Herr belohnte ihn mit vielen geistlichen Talenten, und vergrubdiese Pfunde nicht. Deshalb dürfen WIr denken, daß der Herr, der seinem Tden-
leben 1ine Grenze gesetzt hat, ihn In Seine väterlichen Arme aufnehmen und ihm
einen Platz iın Seinem Reiche gewähren wird, den durch seinen irdischen
Dienst für ott verdient hat Beten WIr darum, daß Ott der Herr die Seele
des entschlafenen Metropoliten iın Seine immlischen Zelte autfnehmen möge, und
glauben WIT, daß der Herr, nach den innigen Gebeten aller, welche den ntschla-
fenen In seinem Leben verehrt haben, ihm Ruhe in Seinem himmlischen Reich
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schenken wird.‘ Die vielhundertköpfige Gemeinde timmte In den Totengesang
1n. Vom Patriarchen angefangen, gecnh darauf alle dem darge vorbei und
neigten sich tief 1naDb, Abschied nehmen. Der Sarg wurde In der Gruft
unter der Kirche ‚Zu Ehren der Smolensker Ikone der Gottesmutter‘ 1im Kloster
Sagorsk beigesetzt. $

Wie KID berichtet, War auch ine Delegation amerikanischer Kirchen, die,auf der Rückreise von der Weltkirchenkonferenz iın Neu-Delhi, ın Moskau einen
Zwischenaufenthalt machte, anwesend, Sarge des russischen Metropoliteneinen Kranz niederzulegen nach AKID, Jahrg., Nr.

Auch das Amtsblatt der Kirche VO  5 Hellas, „FEkklesia“-Athen 1962 H1 79) bringteinen ehrenvollen Nachruf mit einer besonderen Publikationsliste, welche diebisherigen Kenntnisse der auf den byzantinischen Fundamenten der rthodoxieaufbauenden dogmatischen, kirchenhistorischen und kirchenrechtlichen rift-stellerei des Verstorbenen insbesondere In der vorrevolutionären elt wesentlich

Leningrads vernichtete oroße do
erganzt. Dort findet sich auch der inweis auf 1ne während der Belagerungszeit
„Über die Unsterblichkeit der Seele

omatische Arbeit des Metropoliten Nikolaus
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ITHESEN DER ARBEITSGEMEINSCHAFT CHRISTLICHER
KIRCHEN ZUM KIRCHENVERSTÄNDNIS

Die In der „Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen in Deutschland“ vertre-
enen Kirchen und Freikirchen haben 1ın den Jahren 7—1 sich bemüht, ihr
Verhältnis zueinander klarer sehen un besser verstehen, indem S1e sich
die Frage stellten: „Wie sieht jede unNnseTer Mitgliedskirchen sich selbst 1m Licht
der Heiligen Schritt?“

Das Ergebnis der Reterate wurde ın Thesen zusammengefaßt, die in einem
offenen, brüderlichen Gespräch immer wieder überprüft wurden, damit die g..
meinsamen berzeugungen möglichst klar ZUr Darstellung kommen und zugleich
die Grenzen sichtbar werden, über die hinaus die Unterschiede icht mehr
verleugnen sind.

Obwohl das Neue Testament die entscheidenden Normen geben hatte,
behielten die Difterenzen 7wischen katholischer und protestantischer Lehrtradition,
besonders bezüglich „Überlieferungen“, „Einheit der Kirche“, „Amt  “ „Sakra-
ment ,  x ihr Gewicht, ebenso die Unterschiede in der kirchlichen Struktur, indem
Volkskirchen und Freikirchen das Gliedwerden In der Kirche SOWIe das Verhält-
N1Is 7wischen Gemeinde und Kirche, Kirche und Staat verschieden sehen.

Und doch War möglich, in folgenden 15 Punkten ine gemeinsame Aufas-
SUuNg ermitteln:
Wir sind ein1g In folgenden Punkten:

Das Neue Testament bietet kein verbindliches Modell für die Organi-sationsftorm der Kirche Jesu Christi. Wir sind aber gehalten, den gegenwartigenZustand der eigenen Kirche der Wahrheit der neutestamentlichen Botschaft
un der Wirklichkeit der neutestamentlichen Gemeinde ständig prüfen und,

not tut, korrigieren.
Im Neuen Testament wird die Vielzahl der emeinden als die Eine Ge-

meinde Jesu Christi gesehen. Es esteht jedo keine außerlich-rechtliche Organi-
sierung der UOrtsgemeinde ın einer umtassenden Kirche Man darf diesen Tat-
estand nicht auf biblische Grundsätze und Normen zurückführen, sondern muß
ihn VO  e} der urchristlichen Gemeindebildung her als eın Anfangsstadium verstehen

Das Neue JTestament verpflichtet UNs, 1m Blick auf den Einen Herrn, den
Finen Geist und den Einen Leib un: gecn des Zeugnisses ZUur Welt hin die Ein-
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heit der Kirche Jesu Christi In wahrnehmbarer Gestalt ernstlich suchen, ohne
daß diese dabei jedo die Form einer einheitlich verwalteten Universalkirche
annehmen müßte.

Wie der erhöhte Christus, ist auch sein Leib als Schöpfung 1m Heiligen
Geist iıne ewige Wirklichkeit, VO  — der die Gemeinde als olk Gottes ihren Aus-
gang nımmt und In der Ss1ie aufgehen wird, Wenn AdUus der kämpfenden ine trı1um-
phierende geworden ist.

Die Gemeinde des Christus ist ine durch Gottes Wort Uun! Geist gewirkteGemeinschaft VO  en enschen, die den gekreuzigten und auferstandenen Chri-
STUS als ihren Herrn glauben und ihm nachfolgen.

Keine Kirche oder Gemeinschaft, wI1ie S1e auf Erden ın Erscheinung T1
kann VoNn sich behaupten, ine „reine Gemeinde“ sein. Das endgültige Urteil
darüber, Wer wirklich lebendiges Glied Leib Christi ist und Wer nicht, steht
niemandem auf Erden Die neutestamentliche Ordnung, taufen, die
Taufe begehrt wird, zeigt jedoch daß die Zugehörigkeit ZUTr Gemeinde Bedin-
SuNng und Grenze kennt.

Das Neue Testament weist uns mit uns selbst 1Ns Gericht gehen und
Tisch des Herrn Brot und Wein als Leib und Blut des Christus CMD-fangen. Die darin uns VO Herrn geschenkte Vergebung und Heiligung äßt uDXNs

die Gemeinschaft mit ihm un untereinander finden und aufrechterhalten.
G  D Wo iın der Gemeinschaft der Getauften die Einladung Zum Tisch des Herrn

mißachtet wird, wird die VO Herrn gewollte Gestalt der Gemeinde al= „Gemein-
schaft der Heiligen“ entstellt.

Gemeinde des Christus ist DUr da, über dem rein verkündigten Wort, dem
recht verwalteten Sakrament und dem ordnungsgemäß geführten Amt Leben 4uUus dem
Geist Christi in der Gemeinde aum gewIinnt. Deshalb sind die Lebendigkeit der
Glaubenden und die persönliche Verantwortung der Glieder VOT Gott durch nichts
ersetzbar.

Kirchen, Freikirchen un Gemeinschaften droht offenbar, Je älter s1e WeTl-
den, die gleiche Getahr einer einseitigen Entwicklung: VO Wagnis 1m Persön-
lichen ZUrTr Sicherung 1m Sachlichen, von der Unruhe in der Bewegung ZUuUr Ver-
festigung 1m Institutionellen, Von der Erwartung im Charismatischen ZUr Regelungim Amtlichen Deshalb bleibt für alle Kirchen, Freikirchen und Gemeinschaften
die Frage often, ob in ihrer Mitte Anderung oder Sal Abbau des geschichtlich Ge-
wordenen nöt1g und möglich ist, Kräften der Erneuerung den WegGestaltung frei machen.

Christus beruft Menschen AAr Dienst Evangelium und der Ge-
meinde, rustet S1e mit natürlichen un geistlichen Gaben aAaUuUs und oibt ihnen Voll-
macht ihrem Dienst. Soweit dieser Dienst kirchlich geordnet ist, soll das
„allgemeine Priestertum der Gläubigen“ nicht hindern oder Sar ersetzen,; sondern
ihm ZUT Entfaltung helten.

Die Gemeinde muß jedem Glied die Möglichkeit geben, die ihm VO
Herrn geschenkten Gaben ZUTr Auferbauung des Leibes TI1S anzuwenden. Die
Mannigfaltigkeit der Gaben entspricht dem mannigfaltigen Dienst für die Ge-
meinde. Je orößer die Gabe oder Je höher die Vollmacht, desto stärker ist die
Verpflichtung ZUr demütigen Unterordnung un Z hingebenden Dienst.
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13 Die Gemeinde Jesu Christi ist nicht Von der Welt, aber ın der Welt und
für die elt Darum gehört beides ihrer Existenz: der amp die Ver-
weltlichung, also Gemeindezucht, und Zeugnis die Welt, also Mission. Wie-
weit ihr beides miteinander möglich wird und WIe 1nNs dem anderen dient, ist
abhängig VO  e ihrer geistlichen Kraft.

Jedes kirchliche Gebilde muß, WenNn 1ın der Öffentlichkeit bestehen soll,
sich der rechtlichen Formen und Mittel bedienen, WIe S1e VO  e} Staat und Gesell-
schaft gewährt werden. Damit erwächst jedoch der Gemeinde Jesu die Aufgabe,dafür SOISCH, daß der Geist der Liebe un: der Geduld genügend aum hat
Vor allem muß s1e sich hüten, ZUXC Erfüllung ihres Auftrages sich weltlicher acht

bedienen. Sie hat ihrem Herrn folgen und das Kreuz ihm nachzutragen.
15 Die Gemeinde Jesu Christi erwartet den wiederkommenden Herrn un das

Oftenbarwerden seliner Herrlichkeit. Sie ebt dieser Hoffnung nicht LUr für sich
und für das olk des Alten Bundes, sondern auch tür die elt. Nur kann und
darf S1€e den Christus als den bezeugen, der ein Heiland aller Menschen ist.

CHRONIK
Der Exekutivausschuß des Seinen Geburtstag beging 7. Fe-
kumenischen Rates, der Ende TUar ds. Js. Adolf Keller, einer

März In Genft tagte, hat alle Regierun- der ältesten Pioniere der ökumenischen Be-
gCcn appelliert, unermüdlich der Lösungdes Abrüstungsproblems arbeiten und Vertreter der großen Ö Ie
Von Atomversuchen Abstand nehmen. len Weltbünde befürwortete in einem

Auf Beschluß des Exekutivausschusses Gespräch mit dem ÖOkumenischen Kat der
wird die nächste Weltkonferenz Kirchen eine ernsthafte Untersuchung des
für Glauben und Kirchenver- im vVErgaNgCNECN Jahr In Indien erhobenen
fa 5 VO 12.—26 Juli 1963 In Mont- Vorwurfs, das Vorhandensein der konfes-
real (Kanada) stattänden sionellen Zusammenschlüsse behindere die

Sökumenische Bewegung SOWIle die Selbstän-An Stelle Von Rev. Francis House
wurde Pater Paul Verghese Von der digkeit und Einheit der Jungen Kirchen.
Syrischen Orthodoxen Kirche des ÖOstens Zu gemeinsamen Gesprächen trafen sich
Indien) Beigeordneten Generalsekretär Vertreter der Prager Friedenskon-
des ÖOkumenischen Rates und Leiter ferenz und des Okumenischen
der Abteilung für Ökumenische Aktivität Kates der Kirchen Ende März in
berufen. enf.

Der neugewählte Primas der Kirche VvVonNachfolger VvVon Rev. ()  ® Griechenland, Erzbischof Chryso-Maxwell wurde Mr. Christopher bekannte sich bei selner Inthroni-Kin (Kirche Von England) ZU Sekretär satıon nachdrücklich ZUT Mitarbeit der O1für Orthodoxe Kirchen, Alt-Katholiken und
den Nahen Osten 1m Genfter Arbeitsstab

thodoxen Christenheit In der ökumenischen
des ÖOkumenischen ates ernannt.

Bewegung.
Der ÖOkumenische Patriarch VO'  } Konstan-Der südafrikanische Jurist und Pädagoge, tinopel, Athen dYyOTAaASsS 5 und der Erz-Dr. Zacharaiah Matthews, ist bischof Von Canterbury, Dr. rth

ZU ersten Afrikasekretär bei der Abtei- Y sind übereingekommen, die Lehr-lung für Zwischenkirchliche Hilfe des Oku- difterenzen zwischen der orthodoxen undmenischen Rates ernannt worden.
mischte Theolo
der anglikanischen Kirche durch eine A

Erzpriester Vi 1i Borovoj wird
lassen. genkommission untersuchen

vorläufig das Moskauer Patriarchat der Rus-
sischen Orthodoxen Kirche eım Okumeni- Die Weltgebetswoche derschen Rat In enf ertreten. Evangelischen Allianz wird in
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England künftig nicht mehr 1m Januar, So1N- geNE Aufgabe als Beobachter bei den Vor-
dern der Woche VOT Pfiingsten abgehalten bereitungen des Zweiten Vatikanischen Kon-
werden. Die Europäische Allianz hat sich zils den Vorsitz, den ehn Jahre inne-
hingegen für die Beibehaltung der Januar- hatte, niederlegen mußte. Stellv. Vorsitzen-
woche auf dem Kontinent ausgesprochen. der blieb der alt-katholische Prof Dr.

Im Herbst VETSANZGCHECN Jahres wählte die Werner Küppers (Bonn), Geschäfts-
Arbeitsgemeinschaft christ- führer OKR Dr. Hanfried Krüger
licher Kirchen 1n Deutschland (Frankfurt/Main).
Seminardirektor Dr. Dr. — 5
Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemein- Der Deutsche Evangelische
den) für die nächsten We1 Jahre ihrem S 1 wählte Hauptpastor Dr.
Vorsitzenden, nachdem Kirchenpräsident Hans Heinrich Harms (Hamburg)
Niemöller, der selit ZUul euen Vorsitzenden.Gründung der
Arbeitsgemeinschaft 1m Jahre 1948 den Vor- Der Nacharbeit von Neu-Del-
S1tz führte, auf ine Wiederwahl n Ar- h i diente ıne Vom Außenamt der EKDbeitsüberlastung verzichtet hatte. Zweiter und der Arbeitsgemeinschaft cQhristlicherVorsitzender wurde Landessuperintendent Kirchen iın Deutschland gemeinsam 'Tall-Udo Smidt staltete Tagung, die VOITIM N  —— ds Js

Die Leitung des Deutschen Oku- In Arnoldshain die ökumenischen Beauf-
enischen Studienausschus-

den Teilnehmern der Weltkirchenkon-
tragten der Landes- und Freikirchen mit

S € übernahm April 1962 Prof.
Heinz-Dietrich Wendland (Mün- ferenz Von Neu-Delhi 7zusammenführte. Für
ster), da Prof. Edmund Schlink die Kirchen In der DDR wurde N 23 März
(Heidelberg) seiner Beanspruchung ıne entsprechende Zusammenkunft In Ost-
durch die ihm VO: Rat der EKD übertra- berlin abgehalten.

ZEITSCHRIFTENSC
Die mit einem versehenen Artikel können In deutscher Übersetzung bei der Öku-

menischen Centrale, Frankfurt a. M., Bockenheimer Landstraße 109, angefordert werden.

Philippe Maury, „AÄ Survey of Press Com- Ernest Payne, „Working Out the New
men!; the Third Assembly“, Fcu- Delhi Statement Unity“”, e  e
enical Review, Nr. 3, April 1962, cal Review, Nr. 3, pril 1962,

z 80—398 296—
In Ergänzung dem In dieser Nummer In diesem Artikel stellt der General-

erschienenen Artikel VO  3 Dr. Günter Wieske sekretär der englischen Baptisten und ell-
sel auch auf die Übersicht hingewiesen, ın vertretende Vorsitzende des Zentralaus-
der Maury die Stimmen und Urteile schusses des ÖOkumenischen Rates mit Nach-
der christlichen Weltpresse ber die Dritte druck die Frage: Waren sich die Abgeord-Vollversammlung zusammengefaßt hat Das en der Kirchen 1n Neu-Delhi wirklichäußerst reichhaltige Material wird von ihm
nach folgenden Themen systematisch geord- völlig darüber 1m klaren, W3as s1e aten,

als sie für die eue Einheitsformel stimm-
net Allgemeine Eindrücke, Il Die Inte- ten? Nach der Darstellung der Entwick-g_ratiop des Internationalen Missionsrates in lung seit Amsterdam und der Geschichte derkumenischen at; 11L Der FEinfluß Entstehung der euen Einheitsformel zeigtAsiens, Einheit unter Christen, Die ihre praktischen Folgen und zukünftigenAufnahme der Russen und anderer OStfeUTO-
päischer Kirchen, VI Internationale und Aufgaben, VOT die die ökumenische Bewe-
zwischenrassische Angelegenheiten, VIL Die SuNg sich mit ihrer Annahme selber TC-
Vollversammlung und der Ökumenische Rat stellt hat
I1 Sonstige Findrücke.
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urt Schmidt-Clausen, „Konfessionelle Welt- daran, daneben auch noch oyroße, theo-
bünde und ökumenische Bewegung , Jogische Fragen aufgebrochen sind, die DUn
therische Monatshefte, Nr. 4, In der Begegnung 7zwischen Protestantismus
pril 1962,; 174—183 und Orthodoxie 1m Rahmen der ökumeni-

schen Bewegung ihrer Beantwortung harren.In Neu-Delhlhi ist die Tätigkeit der kon-
fessionellen Weltbünde besonders VO'  ; Ver- Liturgie als (91 und gebetetes Dog-

der Jungen Kirchen kritisch beleuch- und eın tief In der Tradition wurzeln-
tet worden. Schmidt-Clausen nimmt die- des universalistisches Denken treten In der
Ser Kritik alls Generalsekretär des Luthe- Gestalt der Ostkirche der „Skepsis“ und
rischen Weltbundes Stellung. Seine Gesamt- dem „unerbittlichen Wahrheitsernst“ des
these lautet: Die kontessionellen Weltbünde, Protestantismus gegenüber. Lilje oibt keine
und besonders der Lutherische Weltbund, fertigen Lösungen, sondern FEinsichten in die

Aufgabe des echten ökumenischen Gesprächs,wollen die Arbeit der ökumenischen ewe-
die nachdenklich machen.Suhng nicht hemmen, sondern s1e in echter

Weise tördern und ihr dienen. Die konfes-
sionellen Weltbünde sind nicht Selbstzweck, John Bennett, „New Dehlhi aces Three
sondern weltweite Zusammenschlüsse, die Social Issues  x ECHristianity and

der Wahrheit willen Aaus dem gemein- C11818, Nr. 2 Januar 1962, 249
bis ETSamen Bekenntnis und AQus einer gemein-

Tradition erwachsen sind und die in knapper Kommentar den Ergebnis-sich selber NUT als Stationen auf dem Wege sSen der in Neu-Delhi behandelten Trel
einer ogrößeren Einheit verstehen. Fin zialen Problemkreise: a) Das Rassenproblem,bedeutsamer Beitrag einem Thema, das Die Stellung Krieg, der in letzter

die ökumenische Diskussion der nächsten Konsequenz ein nuklearer sein wird, und C)Zeit mit bestimmen wird
zialen und wirtschaftlichen Struktur der
Die rasche Veränderung der politischen, u

John Lawrence, „Fast and West — The New menschlichen Gesellschaft, er besonderer
OUOpportunity“, Ecumenical K @: Berücksichtigung der Probleme der JungenV1ie W, Nr. 3, April 1962, 29— Nationen. rundsätzlich gilt, daß dem
Lawrence, ein führender anglikanischer Christen möglich ist, unter jedem politi-

ale und Rußlandkenner, ist über- schen System leben doch wird dadurch
zZeugt, daß durch die Aufnahme der Rus- nicht aufgehoben, daß bestimmte Systeme
sischen Orthodoxen Kirche in den Oku- einer Entfaltung des christlichen Auftrages
menischen Rat ein äußerst begrüßenswerter mehr Freiheit gewähren als andere. Im
Schritt vollzogen worden ist. Die ematik Yanzen liegt der besondere Nachdruck auf
der ökumenischen Diskussion wird sich da- dem Versuch, die Weiterentwicklung auf die-
durch wieder stärker auf theologische Fragen sen drei Gebieten seit Evanston sichtbar
verlagern mussen, und bei aller Vorsicht machen
gegenüber Versuchen politischen Mißbrau-
ches erhofft ein Zusammenwachsen Kist, „Naar ÖJ  r Evangelische erk in
schen den Kirchen des Westens und des Nederland?“, Gemeenschap der
stens, zwischen Protestantismus und ÖOr- Kerken, Nr. 3, März 1962, 712
thodoxie. Dies scheint ihm die große Neu Der Direktor der Akademie „Oud Poel-Möglichkeit und Chance se1in, die
Neu-Delhi aufgebrochen ist. geest” geht ler ein auf die Frage, ob sich

die Protestanten der Niederlande, Von der
ökumenischen Bewegung er,; auf dem WegeHanns Lilje, „Zwischen Anbetung und Re- eilner evangelischen Kirche befinden.flexion (Orthodoxie und Protestantismus) n Er zeigt die Hemmnisse auf, die einer sol-5Sönntagsblatt, Nr. 22. April chen Einheit entgegenstehen; weist ann

1962, 12 aber auch auf den Willen Gottes hin, der
Was bedeutet der Einzug der Russischen die eın Q  3 Kirche will. „Gott sagt auf die

Orthodoxen Kirche In den Okumenischen WerFrage nach eilıner Kirche A E
Rat? Unter politischem Aspekt ist 1ese ernsthaft nach Neu-Delhi ist, muß
Frage nach Neu-Delhi ın der deutschen darum auch Hause den Vorschlag —_
Presse oft gestellt worden. Lilje erinnert chen, die Kirche liquidieren.“ Kist meıint,
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daß ler oftmals die Jüngere Generation Damit würde lehrmäßig nichts Neues aus-
VEeDCH die konservative ältere stehe. Seine geSaAZT, ber die teierliche Bestätigung eines
Ausführungen beschließt mit praktischen Konzils waäare für viele ıne Befreiung. Fnt-
Vorschlägen für das Sich-Näherkommen auf scheidend für dieses iel Wware eine Ver-
Gemeindeebene (Ortsökumene). selbständigung des Episkopats In den ein-

zeinen Gebieten und iıne Internationalisie-
Tukas Vischer. „The World Council of IUn g der Kurie. Das kommende Vatikanische

Churches and the Vatican ouncil”, Konzil wird sich aus schon deutlich
Ecumenical Review, Nr. 3, April machen, daß die Kirche bereits je] mensch-
1962, 28 1— heitsumfassender geworden ist. Möge sıe die

nötigen Maßnahmen treftfen, nach denıne vergleichende Studie 7zwischen dem
Wesen des OÖOkumenischen Rates der Kir- Worten Johannes’ „die Züge ihrer
chen und dem Vatikanischen Konzil, die feurigen Jugend wiederherzustellen“
dem Sekretär des Retferates für Glauben und
Kirchenverfassung die Möglichkeit oibt, auf Gustave Thils, „Collegialite episcopale et
oft übersehene grundsätzliche Unterschiede Decumenicite de l’Eglise“, o ] S V i
7zwischen den beiden Größen hinzuweisen, vantfte Nr. S anuar/Februar 1962,

15—726gleichzeitig ber auch ihre Gemeinsamkeiten
herauszuarbeiten und Fragen stellen, die Die Forderung des vorigen Artikels, durchdas zukünftige Grespräch zwischen der Söku- Betonung des Bischofsamtes die Sökumenischemenischen Bewegung und der römisch-ka- Weite der Kirche verstärken, wird lerthplisd1en Kirche betreften. im einzelnen Geschichte und Gegenwart
JTean Brauls, „Pour une Eglise universelle“, begründet. Die Kirche geht heute aus dem

Stadium der „Evangelisation“ 1NS tadium
Eglise Vivante Nr. Januar/Fe- der „Okumenizität“ hinüber. Das bedeutet,bruar 1962, 5 —1 daß mMa  , von den großen Gebieten Asiens
In diesem grundsätzlichen Artikel geht un Afrikas nicht mehr als VO'  - „Missions-

der Herausgeber VvVon dem zwiespältigen kin- ändern“ sprechen kann, sondern VOoOnNn „Jun-
Das Wort der päpstlichendruck UusS, den Na  — VO  . der Lage der heu- gl Kirchen

t1gen ission gewinnen ann. Finerseits Botschaft VO'  -} 1945 zeigt die Richtung
hat sıie große Erfolge erzielt, „die Kirche „Einst entfaltete sich das kirchliche Leben
praktisch iın der SaNnzel Welt eingepflanzt”. in den Ländern des alten Europa .7 heute
Andererseits ist das Urteil VOoOnNn Hans Küng erscheint 1m Gegenteil als ein Austausch
nicht übersehen: „Die Kirche Jesu hri- des Lebens und der Energien zwischen allen
st1 ist ufs (Ganze gesehen eine europäische Gliedern des mystischen Leibes Christi auf

der Erde.“ Für diesen Austausch sind dieund amerikanische Angelegenheit geblieben.“
Das braucht kein Widerspruch se1ln, SON- selbständigen Bischofskonterenzen der ein-
dern unterstreicht Z1UT verschiedene Aspekte zelnen Gebiete eın unentbehrliches Hilts-
einer Übergangsperiode. Der Erfolg der m1Ss- mittel.
sionarischen Ausbreitung ist oroß, ber ef
hat noch nicht die Früchte gebracht, die Nan Harold Lindsell, „What Ministers Think of
nach 1US XIl „VON der Kirche 1n ihrer Mergers“, Christianity Today,
Fülle“ erwarten sollte. Was ann das Nr. 4, November 1961, 9—12
nächste Konzil ZUT Reifung solcher Früchte Dr. Blake schlug kürzlich die Ver-
beitragen? Finmal ine feierliche Bestätigung ein1gung der ler großen Kirchen ıIn den
der päpstlichen Lehre, daß die Kirche nicht USA, der „United Presbyterian Church“, der

einen bestimmten Kulturkreis der „Protestant Episcopal Church“, der Metho-
die Last der Vergangenheit gebunden ist, distenkirche und der Vereinigten Kirche
sondern daß in der Kirche Platz ist für Christi VOT, die ine Gesamtmitgliedschaftede menschliche Kultur. Das würde ine VO]  - ber 18 Mill repräsentieren. Dieser
klare Bestätigung einschließen, daß 1m Vorschlag wurde Von Bischof Pike (An-Schoß der inen Kirche einen Pluralismus glikaner) unterstützt und hat die Schrift-
der Traditionen, der Liturgie, des Kirchen- leitung Von „Christianity Today“ einer
rechts und der Frömmigkeit, der Philosophie Rundfrage unter 150 führenden Kirchen-
und der theologischen Systeme geben dart. inannern angeregt, deren Ergebnis ler VOT-
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gelegt wird Die Testfragen enthüllen, WIe Wolfgang Scherffig, „Wie können WITr In
erwarten, eine 308 Skala der Anschau- der Ortsgemeinde ökumenisch arbeiten?“,

uNngen ber e1in solch heikles Problem. Doch Pastoraltheologie, Nr. ( S 1961,
gelang Lindsell trotzdem, einige grund- 486—494
sätzliche Erwägungen daraus abzuleiten. Selten überzeugt ein Beitrag Söku-

menischen Alltag WwWIe dieser. ScherffigJan Muirhead, „Interkommunion och geht davon 2 das Ökumenische nichtkyrkotukt“ (Interkommunion und Kirchen- einer NEeU: Bürde für den Pfarrer WeTl-zucht), Kristen Gemenskap 37
1961, 115—128 den darf,; weil ann nutzlos bleibt:; viel-

mehr musse „dus der Mitte der Gemeinde“Ein höchst eindrucksvolles Plädoyer für entspringen und fruchthar werden. Tat-die VO  ; der Reformierten Kirche Schottlands sächlich gelingt dem Verfasser die Verbin-geübte Interkommunionspraxis! „Das Wort, dung der Ortsgemeinde mit der Gesamt-die Sakramente und die irchenzucht sind kirche derart, daß dem Leser eue Arbeits-die Tel ogrundlegenden ennzeichen der
wahren Kirche“, wobei unter Kirchenzucht möglichkeiten als seline eigenen Chancen und
(discipline) jedoch die Gestaltung des A

Aufgaben erkennbar werden. Besonders be-
samten Lebens der Kirche verstanden wird

tONtT wird der persönliche Kontakt einer
Ortsgemeinde mit einer Gemeinde 1m Aus-Der Tisch des Herrn „steht für alle offen, and durch Besuche, Briete und gegenseitigedie In voller Gemeinschaft mit der allge- Hilfe ute Winke für die Vorbereitungmeinen Kirche ehen Wir laden daher einer solchen Kontaktaufnahme beschlie-Glieder jedes Zweiges derselben, die Bßen den ArtikelAufrichtigkeit den Herrn lieben, ein, sich

miıit unNns In seiner hl Gemeinschaft Vel-
einen“ (Book of Common rder 940 Es Weitere beachtenswerte Beiträgehieße die Taufe verleugnen, wollten WIT die
gemeinsame Teilnahme Herrenmahl Veli- The Bishop of Nagpur, „New Delhi 1961° ,
weigern, weil WIT „noch nicht einer wah- The International Review of
Ien Einheit In Bekenntnis und Kirchenord- Missions, Nr. 202, April 1962, Seite
NMUunNng gekommen“ selen. 137—152

Paulus Gordan, „Die religiöse Lage Latein-
Lukas Vischer, „Survey of Church Union

amerikas in katholischer Sicht“, Frie- Negotiations 59—1961”, e
a ] Review, Nr. 3, April 1962, Seitedrich Hübner, „Die religiösen Probleme 51—Lateinamerikas In protestantischer Sicht“, Niles, „Church Union In orth India,LutherischeRundschau, Heft 4,

November 1961;, 278—294 und . 295 Pakistan and Ceylon“, q |
bis 313 Review, Nr. 3, April 1962, 305 bis
Beide Verfasser bezeichnen Lateiname-

322
Boris Bobrinskoy, „Orthodoxy In therika als Missionsgebiet, obwohl Von den Ecumenical ovement“, n 1 q ]195 Mill. Einwohnern 92 Prozent röm.-

kath getauft sind. Für den rom. Katho- RKReview, Nr. 3J April 1962, 323 bis
328liken eine peinliche Situation, für die

Gründe In der Vergangenheit des südame- Bishop John Sadiq, „Towards the Whole-
rikanischen Kontinents sucht. Für den Pro- ess the Ecumenical ovement“,

ein Anlaß ZU Durchdenken der Ecumenical Review, Nr. 3, April
1962, 336—342daraus erwachsenden Aufgaben VO Van-

gelium er sowohl 1m Blick auf die PTO- Walter Muelder, „The Significance of the
testantischen Einwandererkirchen WIie auf die Third Assenmbly of the World Couneil
protestantischen Missionen WIe auch auf die of Churches“, - umnYyökumenische Bewegung In diesem Erdteil. magazine boston universıty school] of
Zwei Studien, die der Sache willen theology), Nr. Z März 1962, 2—6 und

20—22sorgfältige Beachtung verdienen.
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LUE BUCHER
eu-Delhi Dokumentarbericht und Satz des Berichtbandes ind vorzüglich,
ber die Dritte Vollversammlung des der Preis für dieses umfangreiche Werk 1m
ÖOkumenischen Rates der Kirchen. Her- Großformat ist nach heutigen Verhältnissen

geradezu unwahrscheinlich niedrig.ausgegeben Von Willem Visser 't
Hooft Evang. Missionsverlag, Stuttgart Weltmission In ökumenischer eit. Heraus-1962 558 Seiten, Großformat. Leinen

14.80. gegeben VOoONn Gerhard Brennecke. Evang
Missionsverlag, Stuttgart 1961 16 Seiten

erster der offiziellen Dokumentar- Fotos, 3306 Seiten. Leinen 15.80
berichte ber Neu-Delhi ist nunmehr schon
Ende April die deutschsprachige Ausgabe Der In Neu-Delhi vollzogene Zusammen-
erschienen. Nach einem Vorwort VvVon Gene- schluß VvVon ission und ÖOkumene hat den

Sendungsauftrag der Gemeinde Jesu Christiralsekretär Dr. Visser ooft führt eın
Von ıIn den Mittelpunkt kirchlicherRahmenbericht VO  3 Dr. MeCrea Cavert

chronologisch In den Konferenzablauf und und theologischer rwägungen gerückt. In
in die einzelnen Verhandlungsgegenstände den deutschen Kirchen werden hieraus auf

rund der geschichtlichen Entwicklung weit-ein Fs folgen die Protokolle der Eröffnungs- reichendere und schwierigere Folgerungenverhandlungen SOWIie die Berichte der Sek-
tionen bzw. Ausschüsse m1t den jeweils da- ziehen sein als In vielen anderen Kir-

zugehörenden Diskussionen. Der Hauptteil chengebieten der Welt. bs daher TC-
schließt mit den Protokollen der Schlußver- radezu en Geschenk, daß für dieses

Stadium des Umdenkens und Neuordnenshandlungen ab
Der rund Seiten umfassende Anhang ıne umtfassende Bestandsaufnahme der Welt-

enthält die Teilnehmerlisten, das Ver- 1SS10N, erwachsen der sachkundigen
Mitarbeit zahlreicher 1N- und ausländischerzeichnis der Mitgliedskirchen, die Verfassung Missionsfachleute, In die and gegebender Kommission und der Abteilung FÜr Welt-
wurde.mission und Evangelisation, die Verfassung

und die Satzungen des ÖOkumenischen Rates Schon der Titel zeigt den Wandel der
der Kirchen SOWI1eEe die Hauptvorträge Von Zeiten gegenüber der letzten Gesamtüber-

sicht dieser Art dem 1935 Von JuliusNoth, Devanandan, Takenaka,
Sittler, Visser Hooft, Newbigin Richter veröffentlichten Sammelband „Das
und Nissiotis. Fin Register aßt die wich- Buch der deutschen Weltmission“ Heute
tigsten Stichworte zusammen und erleich- können WIT auch den missionarischen Auf-
tert das Nachschlagen. trag 1Ur ın ökumenischer Perspektive Vel-

Mit diesem Band ist jedem Skumenisch stehen und erfüllen.
Interessierten die Möglichkeit gegeben, das Der TSte eil vermittelt In präazisen, knap-
Geschehen Von Neu-Delhi nachzuerleben PCN Abrissen ein Bild Von dem heutigen

Stand der Missionsarbeit ın den verschie-und Werdegang der Berichte und Be-
schlüsse teilzunehmen, dadurch jene denen Erdteilen. Der 7zweite 'eil verfolgt
Einsichten und Impulse empfangen, die die historischen Entwicklungslinien, die Wur-
für eine truchthbare Auswertung und Wei- eln und Hintergründe missionarischen Fin-

satzes in den Kirchen Europas (darunterterführung der Ergebnisse Von Neu-Delhi
unerläßlich sind. Dem ÖOkumenischen Rat auch Deutschlands) und Nordamerikas. Der
und dem Verlag gebühren Dank, daß sie dritte eil endlich versucht die VOT

die deutsche Ausgabe bevorzugt herausge- liegenden Zukunftsaufgaben und -möglich-
keiten In der Mission umreißen. Daßbracht haben, den dringenden Wünschen

nach zuverlässigem Arbeitsmaterial bald sich hierbei nicht etw. primär eue

wIie möglich entsprechen. Ausstattung Praktiken und Methoden, sondern das
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bleibende Zeugnis Von Jesus Christus als Delhi M. Pörksen „Indien wandelt sich“,
dem Herrın und Heiland der Welt handelt, Meyer „Die Rolle der Kirchen Asiens
bekräftigt die das Werk abschließende bi- und Afrikas 1n Neu-Delhi“) WI1ie auch
blische Besinnung ber Apostelgeschichte *. Erörterung ein1ger theologischer und prak-
6—8 tischer Einzelprobleme Vicedom „Die

Die Flut ökumenisch-missionarischen Religionen in der Sicht Von Neu-Delhi“,
Schritttums läßt heute schon je und ann Motel „Die Gemeinde als die bezeugende

Sichtung und Auswahl raten. Von die- Einheit“, Thomä „Frau und Familie in
den Beratungen Von Neu-Delhi“, LöfflerSC  3 Werk ber darf 1119  3 ohl CN:

sollte Von niemand übersehen werden, dem „Die missionarische Bedeutung des christ-
Sendung und Finheit der Kirche TNSt lichen Laien 1m Ausland“). Sehr erns sollte

1st. In der Fülle der Beiträge spiegelt sich nan die Ausblicke überdenken, die Korula
zugleich das geistige und geistliche Ver- Jacob „Wie wird die 1Ss10Nn weitergehen?”“
mächtnis vVvon Walter Freytag und Jan Her- und Vicedom „Die Stellung der ission“
melink der noch den Mitarbeitern zählt), geben.
denen der Band gewidmet 1st. 50 erweist sich dies inhaltsreiche eft als

ein erster wagemutiger Vorstoß, uns des
Die missionierende Kirche Die ission in Umfanges und der Vielschichtigkeit der

der Sicht der Dritten Vollversammlung der Integration erwachsenden Konsequenzen
des Okumenischen ates der Kirchen. bewußt werden. Zu der Neu-Delhi-Num-
Herausgegeben VO:  } Hans Heinrich Harms INneTr der „Okumenischen Rundschau“ bildet
und Georg Vicedom. (Weltmission damit ıne willkommene Ergänzung.
heute, eft 21/22.) Evang. Missionsver-
lag, Stuttgart/Basileia Verlag, Basel 1962 Samuel McecCrea Cavert, On the oad

Seiten. Kart 3 8 Christian Unity. An Appraisal of the
Ecumenical Movement. Harper Brothers,Manche Berichterstatter ber Neu-Delhhi
New York 1961 192 Seiten. Gebundenhaben ohl nicht Yanz Unrecht kritisch

vermerkt, daß Gewicht und Auswirkungen ABn  .
des Integrationsbeschlusses ın ihrer folgen- Dieses Buch ll das Fazit aus der bis-
schweren Reichweite auf der Weltkirchen- herigen ökumenischen Bewegung ziehen und
konferenz aum genügend In Erscheinung zugleich ihren künftigen Wesg abzustecken
getreten der auch 1UT erkannt worden selen.
Daß ber doch weılt mehr missionarische

suchen. Für diese überaus schwierige Auf-
gabenstellung bringt der Verfasser, der eın

AÄAnsätze und Bezüge ın den Verhandlungen Leben lang der ökumenischen Bewegung in
VO  en } Neu-Delhi enthalten sind, als auf den den amerikanischen Kirchen gedient hat, die
ersten Blick sichtbar wird, erhellt die auf- besten Voraussetzungen mıit. Die sorgfältigeschlußreiche Untersuchung von Gerhard Bren- un die Probleme ihrer Wurzel erfas-
ecke „Die Auswirkung der Integration auf sende Analyse, die uns ler geboten wird,
Kirche und Mission“ In dem vorliegenden läßt eın Gebiet ökumenischer Geschichte
eft Auch die anderen Beiträge dieser klei- und Gegenwart Auch für den

In sich reilich etw.: unsystematisch o päischen Leser wird daher diese Darstel-
gelegten Aufsatzsammlung wollen dem mit der lung den Standardwerken ber die Sku-
Integration eingeleiteten Umwandlungspro-
Zefß des Nebeneinanders Von Kirche und Mis-

menische Bewegung zählen se1n, auch
und gerade dann, Wenn kritische FragenSION „missionierenden Kirche“ den Weg stellen müssen glaubt. 50 scheint uns as,bahnen. Die historische und grundsätzliche W as der erf. in den etzten beiden api-Bestandsaufnahme (Bengt Sundkler, Lesslie teln ber den weiteren Weg “A0RE christlichen

Newbigin) führt ZUuUr Skizzierung des Hin- Einheit Sagt, die Wahrheitsfrage nicht Atergrundes der Vollversammlung Von Neu- nügend ihrem echt kommen lassen
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Hier sind WIT alle miteinander nach Neu- struktur beschränken dürfen, sondern eln-
Delhi ernsthafter eiterarbeit gefordert. nder den Herzschlag der Frömmigkeit hör-

bar machen mussen. Darin wirkt das „Buch
Das Buch der Spirituals und Gospel Songs. der Spirituals und Gospel Songs“ bahnbre-

Herausgegeben Von Hanns Lilje, urt chend und beispielhaft, daß es mitten
Heinrich Hansen und Siegfried Schmidt- hineinnimmt In eın uns schwer
Joos. Furche-Verlag, Hamburg 1961 232 gängliches voll religiöser Jut und
Seiten, 28 Bildtafeln, ıne Schallplatte. biblischer Zeugniskraft. Gerade unfifer diesem
Geb 48 —. Gesichtspunkt wünschen WIT dem Werk We1-

Beachtung und Verbreitung. KgSchon Jange sind die NegrTo Spirituals,
die geistlichen Gesänge der Neger, fester Jürgen Wilhelm Winterhager, Kirchenunio-
und begehrter Bestandteil des Schallplatten- 1nenNn des Jahrhunderts. Gotthelft Ver-
markts, gemeinsamer Besitz insbesondere der lag, Zürich/Frankfurt/M. 1961 254 Sei-
jJungen Generation, vielfach abgewandelt und ten. Engl brosch 12.50
immer wiederkehrend In den Rhythmen der
modernen Musik Was ber W1issen WIT ber Im Zusammenhang mit der modernen
ihren Ursprung, ihre Motive, ihre Aus- ökumenischen Bewegung möchten auch die

Kirchenunionen UuNnseTeT! eit dem jel die-drucksformen? Hanns Lihe untersucht im
ersten eil dieses großangelegten Werkes NeN, die sichtbare Finheit der Kirche manı-
mit feinsinnigem Gespür die dichterischen test machen. Vft. untersucht zunächst,

welche Anliegen die moderne SökumenischeElemente In den Negro Spirituals, bei denen
sich „mit ihrer expressiven Gläubigkeit Bewegung treiben und ın welcher Richtung
ine genumne, unmittelbare und legitime SIE das Ziel, sichtbare Kircheneinheit, sucht.

Aufnahme christlichen Glaubensgutes han- ber bereits In dieser Einleitung Fällt
einem verhängnisvollen theologischen Fehl-delt“ S Z Der zweite Teil bietet in weilit-

gespannter Ausführlichkeit ÖOriginaltexte und urteil ZU) Opfter, indem Freilich ent-

deutsche Fassung Von Spirituals und ihrer Jün- sprechend der SOg, Fragmententheorie
nAbleger, der Gospel Songs, sachkundig alle Kirchen als Glieder des einen Leibes

Christi betrachtet ( 14); Von da Aaus mußeingeleitet und mit tiefem Einfühlungsver-
mögen meisterhaft übertragen Von urt geradezu zwangsläufig einer falschen
Heinrich Hansen. In der 1m dritten eil Betrachtung der Kirchenspaltungen kommen:

Das Anathema hat „das reich gegliederteenthaltenen Einführung In Geschichte und
Musik der Spirituals und Gospel 5Songs weiß Bild des Leibes verloren, den das Neue
Siegfried Schmidt-Joos wissenschaftliche Testament als lebendigen Organismus mit
Exaktheit mit lebendiger Anschaulichkeit einer Vielheit Von Gliedern bezeugt“ ® 12)

Das ist exegetisch und dogmengeschichtlichverbinden. Ein die Welt der Spirituals dar-
stellender Bildteil und eın sorgfältig und auch dogmatisch einfach falsch.
sammengestellter Schallplatten- und Litera- Das Anathema hat vielmehr festgestellt,

daß nicht NUur die sichtbare Einheit der Kir-turnachweis sSOWIie 1ne Schallplatte mit
che, sondern auch die Gemeinschaft mitKommentar vervollständigen das nach In-

halt wIie Ausstattung schlechthi großartige dem Leib Christi beii dem, den
Werk gesprochen wurde, aufgehört hat beste-

hen So bereits 1m Neuen Testament undUns scheint ber diese Veröffentlichung TST recht In der Alten Kirche und Im Iu-ber den Sachgegenstand hinaus auch noch
in anderer Hinsicht bedeutsam 'ein. therischen Bekenntnis. Für VF ist die Sku-

menische Bewegung ber ein Wachstum desMehr und mehr erwacht In der Ökumene einen Leibes Christi auf sichtbare Einheit.das Verständnis dafür, daß Begegnungen
zwischen Christen aus aller Welt sich nicht Unter diesem Gesichtspunkt betrachtet
NUr auf Fragen der Lehre und der Kirchen- die Haupttypen der modernen nionen, die
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United Church o f Canada und wesentlichen decken, hber die kritischen
die Church of South India Anmerkungen, die WITr diesem Buch eNn-
Kein Zweifel: Der Verfasser hat die ber vo  n mussen, richten sich In
Geschichte und das endliche Werden beider erster Linie den Autor, weniger die
Unionen gründlich erforscht: Jäßt durch Kirche, der gehört.reiches Quellenmaterial belegt den Leser Im großen und Yanzeh wird 1983528  wn
dem Gang der Ereignisse folgen, die schließ- muüssen, dieses Buch eintfach enttäuscht.
lich den Unionsschlüssen 1m Jahre 1925 Denn enthält nicht D1UT: ıne Auffassungbzw. 1947 geführt haben Hier liegt ein VO:  — kirchlicher Einheit, der WIT unNns
beachtliches Ergebnis gründlichen kirchen- exegetischen und dogmatischen Gründen
geschichtlichen Forschens OÖT,; das die Uni- nicht anschließen können, sondern das Buch
0)88 nicht 1Ur 1n ihrer geschichtlichen Pro- enthält auch eine Fülle VON Falschheiten,
blematik, sondern auch 1n ihrem gegenWär- VON verzerrenden und vereinfachenden Dar-
igen Sein darstellt. So begrüßenswert und stellungen. S0 ist beispielsweise die römische
verdienstvoll eine solche Untersuchung ist,
bedauerlich bleibt, daß Vft. nicht versucht

Kirche völlig verzeichnet: wird Von ihr
behauptet, daß s1e 1UT auf den Schultern

hat, diese hionen nach ihrer ekklesiolo- eines Einzelnen, des römischen Papstes,
gischen und auch ökumenischen Bedeutung ruhe, der bestenftalls seine Kurienkardinäle
hin wen1igstens ansatzweıise analysieren
und kritisieren. Es müßte ler die SIC befrage, ehe ein Dogma Vel-

künde. Es wurde ferner behauptet, daß nach
Frage gestellt werden, ob diese nionen in römischer Auffassung NUr der lerus Ur
der JTat WIE s1e sich selbst Verste- Kirche gehöre, die Laienschaft dagegen nicht.
hen richtungweisende Vorbilder für die Damit wird der römischen Kirche praktisch
Verwirklichung sichtbarer Kircheneinheit bie- vorgeworfen, die Realität der Taute leug-
ten Wir meinen: Sowohl die United Der Vt. selbst tut dies übrigens; sS1e
Church o f Canada als auch die hat für ihn eine Bedeutung; konstituie-
ChurchofSouthlIndia sind in ihrer rend für die Gliedschaft 1n der Kirche und
Art echte Wiedervereinigung, Leibe Christi und damit auch ür die
nämlich angelsächsischer Kirchen:;: sichtbare Einheit der Kirche ist allein das
sSie korrigieren bestimmten Punkten die
Entwicklung innerhalb der 1s persönliche Bekenntnis Christus, nach dem

Vorbild des Petrusbekenntnisses, Matth
Kirchengeschichte. Und Wenl Dementsprechend bestreitet Vft den Wert

Man das recht sieht, verlieren s1ie Ööku- 509. „menschlicher“ Bekenntnisse, die im
menisch gesehen doch erheblich Be-
deutung. Leibe Christi (der kurzerhand der Summe

Hans Weißgerber sämtlicher Konfessionskirchen gleichge-
setz wird) 11UT trennend gewirkt hätten. In

A. T. DeGroot, The Nature of the Church ihnen sieht überhaupt das ogrößte Hin-
and other tudies In Christian Unity
Im Selbstverlag des Verfassers; Fort dernis kirchlicher Einheit. Deshalb acht

auch Luther den Vorwurf, habe den
Worth, JTexas, 1961 128 Seiten. Brosch Landesherren eine Art Bischofsamt übertra-

2550 Leinen z A  n
9CH und damit römische Mißbräuche weiter-

Der amerikanische Theologieprofessor geführt habe terner den bereits vorhan-
DeGroot, eın Vertreter der Dis C1Pp denen Bekenntnissen noch eue hinzugefügt.
o f Christ, legt In diesem Band eine Auch inhaltlich distanziert sich Vt. VO'  — den
Reihe mehr der minder lose ZUSamııin Bekenntnissen, deshalb, weil s1e das
hängender Aufsätze zZum Thema „Das We- Trinitätsdogma enthalten, das In der

und die Einheit der Kirche“* VOTL. Er Schrift nicht finden Nur die
entfaltet dabei allerdings mehr seine eigenen Discipfkes of Christ haben seiner
Anschauungen als den oftiziellen Standpunkt Meinung nach das Wesen der Kirche richtig
seiner Kirche. Beides wird sich ‚WaTr 1im erkannt und bieten auch den einz1lg
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baren Weg ZUuT! sichtbaren Kircheneinheit. Er lich Hilfreiche und Förderliche diesem
besteht darin, daß sämtliche Glaubensbe- Buch, sich nicht in abstrakten Ideen
kenntnisse abgeschaftt würden die Dis- verliert, sondern st den konkreten Bezug

ZU[ kirchlichen Wirklichkeit herzustellenselbst besäßen dergleichen nicht)
un alle Christen NUur noch mit Worten und sucht. Darum sollten nicht NUur die Fach:
Sätzen der Heiligen Schrift ihren Glauben kollegen, sondern alle ökumenisch aufge-
bekennen, daraufhin einander anerkennen schlossenen Theologen sich ernsthaft mit
und In Abendmahlsgemeinschaft freten In diesem Buch auseinandersetzen. Man wird
diesem Zusammenhang setz die Ideale sicher nicht jedem Punkte zustimmen,
der Aufklärung und der amerikanischen Re- INan wird verschiedentlich Einwände und
volution unbedenklich mit denen des christ- Fragen erheben können, ber niemand wird
lichen Glaubens gleich icht UT, daß WITr sich der Vielzahl und dem Gewicht der
VF In seiner Meinung und Darstellung nicht Aspekte entziehen dürfen, die seinen Le-
folgen können das Buch weist einen sol- N eröfinet.
chen Mangel profunden theologischen Die Sökumenische Bewegung hat mit Neu-achkenntnissen auf, daß eine Beschäftigung Delhi eine YeWisse Grenze ihrer äaußeren
miıt ihm nicht lohnt. Hans Weißgerber Ausbreitung erreicht. Der nächste Abschnitt
Erust Benz, Kirchengeschichte In ökumeni- ihrer Geschichte wird von der Tiefendimen-

scher Sicht Verlag Brill, Leiden/Köln SION ihrer Berufung bestimmt sein müuüssen.
1961 (Okumenische tudien 111) 147 Dafür gibt das Buch Von Ernst Benz eine
Seiten. Gebunden 5515 vorzügliche Hilfe
Daß uNnseTe gesam(te theologische Wissen- Falls einmal ıne Neuauflage erscheint,

schaft 1im Sökumenischen Zeitalter einer NEU- sollte neben der Beseitigung einer Reihe
Ausrichtung bedarf, ist ZW arlr oft betont Von Drucktehlern auch Prof Deißmann sein

und gefordert, ber bisher DUr selten der Vorname Adolf (statt Paul) zurückgegeben
beiläufig einer grundsätzlichen Besinnung werden (S 100)
unterzogen worden. Fußend auf Zzwel Kon-

1M Osten Studien ZUrLr Steu-ferenzen VO  w} Kirchenhistorikern In den Jah- Kirche
1956 und 1959 1m Okumenischen In- ropäischen Kirchengeschichte und Kirchen-

kunde. In Verbindung miıt dem Ostkir-1fu in BOossey entwickelt Ernst Benz in
überaus anregender, geistvoller und sach- q ‚heninstitut herausgegeben Von Robert
kundiger Weise „Ideen einer ökumeni- Stupperich. Band 1962 Evangeli-
schen Kirchengeschichtsschreibung”, nachdem sches Verlagswerk, Stuttgart 1962 190

Hln 15.80; bei FortsetzungsbezugIn den en beiden Kapiteln die Vel-
13.40änderte Weltlage der Christenheit skizziert

und Kenneth Scott Latourettes siebenbän- Dieser Band des Von Prof Stupperich
dige „Geschichte der Ausbreitung des hri- herausgegebenen Jahrbuches rückt seinem
stentums“ als Musterbeispiel einer univer- eile die mancherlei Aufgaben 1Ns Blick-
salen Zusammenschau VOoONn Welt-, Kirchen- teld,; die der westlichen Christenheit ach
un: Missionsgeschichte dargestellt hat In der Aufnahme der orthodoxen Kirchen des
den etzten beiden Kapiteln ze1g Benz Ostens in den Okumenischen Rat der Kir-
dem Zusammenhang der europäischen und chen erwachsen. Der Hauptbeitrag, verfaßt
der amerikanischen Kirchengeschichte SOWI1e Von dem Kieler Dozenten und Akademielei-

der Geschichte der Auseinandersetzung ter Friedrich Heyer, stellt erstmalig ZUSam-
des Christentums mit den nichtchristlichen menfassend die „Geschichte der Orthodoxen
Hochreligionen eine Fülle VOoOnNn Arbeitsauf- Kirche In Amerika“ dar. Heinz Skrobucha
gaben auf, VOÖT die sich eine ökumenisch untersucht die „Ikonographie des ‚Jüngsten
Orlentlerte Kirchengeschichtsschreibung heute Gerichts‘ 1n der russischen Ikonenmalerei“
gestellt sieht Das ist überhaupt das eigent- und Robert Stupperich gibt eine literarische
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Übersicht über die „Deutsch-russischen Be- her im ÖOsten als dogmatische Norm Auf-
fallend zumal für den evangelischen Le-ziehungen 1m Bereich der Kirchen- und (Jei-

stesgeschichte”. Antonios Alevisopoulos be- Ser ist jedoch, daß In dieser Dogmatik
richtet auf Grund der erreichbaren Quellen AD ersten Mal ıIn einem ostkirchlichen
ber den „Besuch des Patriarchen Aleksij Lehrbuch Erwägungen ber die sakramen-
Von Moskau 1n Konstantinopel und Athen“, tale Bedeutung des Gebets und VOT allem

des Kerygma, ‚Iso der Wortverkündigung,wobei Nan wenigstens einen inweis auf
den ausführlichen Artikel Von Hildegard angestellt werden S 4 $.) Dies geschieht
chaeder gleichen Thema vermißt unter ausdrücklichem in weis auf die refor-
(„Patriarch Alexius zwischen Orient und matorische Theologie, und die entsprechen-
Okumene“ ın „Okumenische Rundschau“ den Aussagen des WI1e 7. B Röm. E
Heft 3/1961 164 Auch in der Länder- f., ebr. 4, Apz 1O; Petr. ;
chronik, die leider Rumänien und Bulgarien 23 werden neu ZUur Geltung gebracht.Offen-
immer noch nicht einbezieht, nımmt die sichtlich veht dabei dem erf. nicht 11UF

Russische Orthodoxe Kirche den breitesten die den Glauben weckende und ZUT Kir-
che und ihren Sakramenten hinführendeRaum ein, jedoch bleibt die dreiwöchige Be-

suchsreise Martin Niemöllers 1mM April/Mai Wirkung des Wortes, Ww1ie 1IN3a)  = gelegent-
1961 er den SOoNs sorgfältig registrier- lich In anderen Dogmatiken findet, sondern
ten ökumenischen Ereignissen merkwürdiger- durchaus eine onadenhafte Wirksamkeit
weise unerwähnt. und Kraft des Wortes, die jedoch nicht na-

Auch die anderen Beiträge des Jahrbuchs her bestimmt wird Vielmehr wird ann
(Hans Petri „Schwäbische Chiliasten 1n S50üd- negatıv das Wort und ebenso das Gebet

als „sekundäres Gnadenmittel“ unter dierußland“, Georg auch „Das baltische sieben Sakramente gestellt, in deren fixier-Pfarrhaus“, Adalbert Goertz „Die Menno-
niten Altpreußens“) sind In ihrer Art Bau- tem Rahmen keinen Platz mehr finden
steine für die sich als immer dringlicher e[l- würde. Als Begründung wird darauf hinge-

wiesen, daß die sieben Sakramenteweisende Kenntnis der osteuropäischen Kir- testamentlichen Ursprungs sind, währendchengeschichte, eren Erweiterung und
Vertiefung sich das Ostkircheninstitut in Gebet und Wortverkündigung bereits 1m
Münster 1988881 schon ıne Reihe Von Jahren Alten Bund gegeben hat $}
mit Erfolg bemüht Auffallend ist weiterhin, daß die geradeKg

1n der ostkirchlichen Sakramentenlehre sehr
Panagiotis Trempelas, Dogmatik der Or- häufig anzutreftende Polemik fast völlig

thodoxen K atholischen Kirche (Griechisch) Fehlt. Die konstruktive Tendenz des gYyanzen
IIL, Athen 1961 548 Seiten. Werkes 1st durchgehend auf eine Vertie-

Die beiden ersten Bände dieser relativ fung und Neubesinnung auf die Quellen
umfangreichen Dogmatik wurden bereits In (Schrift und Tradition) gerichtet, und ler
dieser Zeitschrift (9 Jg., 1960, 160) erwachsen fruchtbare Ansätze für das Ge-
gezeigt. In dem nunmehr vorliegenden letz- spräch zwischen den Kirchen, auch WwWwenn
ten Band folgen entsprechend der auch in dies keineswegs das er jel dieser Dog-
der ostkirchlichen Theologie üblichen klas- atik sein soll Reinhard Slenczka
sischen Anordnung die Lehrstücke Von den
Sakramenten und von den Letzten Dingen. Johannes Harder, Kleine Geschichte der

Orthodoxen Kirche. Chr. Kaiser Verlag,Im allgemeinen lehnt sich die ostkirch-
iche Sakramentenlehre bis ın FEinzelheiten München 1961 248 art 9.8
der Terminologie die römisch-katholische Walter Birnbaum, Christenheit In Sowjet-

ücht zuletzt wurde Ja auch die Sieben- Rußland. Was Wissen WITr Von ihr? atz-
zahl der Sakramente TSt 1m 13 Jahrhundert mann- Verlag, Tübingen 1961 230 Sei-
aus dem Westen übernommen und gilt seit- ten art. 10.80
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Jean Meyendorff, L’Eglise orthodoxe, 1ler stark veraltet (z:B für die gesamte orie-
et aujourd’hui. Editions du Seuil, Paris chische rthodoxie werden auf Schät-
1960 200 Seiten Brosch 11.—. ZUNSCNH des Bulgaren Stefan Zankow aus

den 20er Jahren übernommen, wodurch
Zwei überraschende Publikationen be- die von Zankow ohl Zt unterschätzte

kannter kirchlich-theologischer deutscher
Verlage, welche sich mit unterschiedlichem

und inzwischen mächtig gewachsene Grie-
chisch-Orthodoxe Kirche Von NordamerikaErfolg bemühen, dem Interesse des „Öku- in 1ıt 175 000 Statt 200 O00 ist)menischen“ Lesers VO  } heute entsprechend Birnbaum wählt ZUT Einführung In se1in

einige der unbezweitelbaren Lücken der
deutschen ostkirchlichen Publizistik USZU-

Thema „Die Christenheit ın Sowjetrußland“
Tertullian und Origenes, die beiden Ketzer-

füllen. Beide Verfasser gehen VOn prakti- Theologen, als die Repräsentanten west-
schen Begegnungen mit russischen Menschen und ostkirchlichen Denkens. Er behandelt
und einem zeitgemäßen Willen gesamt-
christlicher Solidarität Prof. 1-

die Kontroversformel „filioque“ mit
Jung’schen psychologischen Kategorien, hne

Wuppertal berichtet INn TEe1 Vierteln seiner Kenntnisnahme der modernen interkonfes-
„Kleinen Geschichte der Orthodoxen Kirche“
Von der „Pravoslavischen“ Kirche, womit

sionellen Diskussion. Angesichts des fak-

ausschließlich warum? der Name
tischen auch soeben in Neu-Delhi berühr-
ten Unterschiedes eines gesteigerten -1st gesamtslawisch die Russische rtho- thropologischen Denkens der westlichenOxXe Kirche me1int (dazu häufig die sprach- Christenheit und eines umfassend-kosmi-iche Mißgeburt A Pravoslavije” für die schen, besser kreatürlichen, Denkens derrussische „Orthodoxie“ bzw. die „Rechtgläu- ÖOstchristen kommt eigentlich 1m Ge-bigkeit“) Die In dieser Sprachregelung ent-

haltene Absonderung der Russischen Kirche gensSatz seinen Aussagen ber Origenes
Von ihren orthodoxen Schwesterkirchen ın

einer Gegenüberstellung Von östlicher
trinitarischer Ontologie und westlicher tr1-Osteuropa, auf dem Balkan und 1m ÖOrient nitarischer Energetik, die der Forschung allerwiderspricht der gesamtorthodoxen Samm- drei Konfessionen der etzten Jahrzehnte 1NSsJungsbewegung üunseTreT Tage. Prof.

Birnbaum München behandelt sein
Gesicht schlägt. Auch wäre Stelle des die

Schrift wılie ein er Faden durch-eigentliches Thema Was „WIT  Ya VO  3 der ziehenden, leicht ästhetisierenden BegriftsChristenheit in Sowjetrußland Wwissen auf
der Basis einiger deutschsprachiger Ver- der „Auferstehungswelt“ besser im NeuU-

testamentlichen Eph :& 18 und ostkirch-öftentlichungen In dem etzten Viertel seiner lichen Sinne von „Auferstehungskraft“lose zusammengestellten Aufsätze aus
Jahrhunderten östlicher Kirchen- und Kul- sprechen. Der große Gegner der Flo-
turgeschichte. rentiner Union (1439) Markos Eugenikos

heißt bei Makarios sein noch
Auch 1m übrigen ind bei beiden Verfassern größerer Lehrer Gregor Palamas wird Vondie Proportionen vielfach verschoben; ber- alg Russe eingeordnet (S 105) Daß diebelichtungen wechseln mit starken Lücken Russische Orthodoxe Kirche In ihrer Ge-Bei Harder kommt die gesamtorthodoxe schichte „die Welt VEeETSESSCH hatte und des-und Sökumenische Bedeutung des Patriarchats halb) VONn dieser Welt wiederumKonstantinopel schwach ZUT Geltung für

dessen Geschichte und heutigen Status wird“ 215), ist dem Munde eines
Vis. von chriften ber den klassischen IUuUS-

Zeilen; spätere kurze Erwähnung 1m öku- sischen Roman den einzigen christlichen
menischen Zusammenhang). Den „VIeT Pa- Roman der Weltliteratur des hs.) C1I-
triarchaten des Ostens“ ind die alten Orlen- staunlich und auch 1m zweiten Teil durch
talischen Nationalkirchen im kirchenpoliti- ein vielfach negatives „Interesse“ der SOWJe-schen Vorgriff als „orthodox“ nebengeord- tischen Umwelt der ROK fast möchte
net Die Statistiken sind ZU: srößten eil mMan Sagen leider praktisch widerlegt.
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Daß beide Bücher ber vielerlei Wissens- solche Sätze W1Ie S 31) „ES gibt nichts
er und jel zuwenig Gewußtes Auferbauenderes, als diese gottliebenden
zusammengeftragen haben, ber die russischen Bauern sehen, WIie s1e Von

russische Missionstätigkeit, ber die rei- den Feldern kommend in die geöffnet SC-
kirchen iın Rußland, soll durch die dem Re- bliebenen Kirchen eintreten und In die
zensenten ZUr Pflicht gemachten kritischen schönen kirchenslawischen Gebete ZU. Lobe
Bemerkungen nicht verdunkelt werden. Gottes einftallen.“ Hildegard chaeder

Es se1 nach WIe VOT mit Nachdruck auf
das bewährte Standardwerk VOonNn Friedrich Tradition UN Glaubensgerechtigkeit. Das
Heiler, Urkirche und Ostkirche Mün- Arnoldshainer Gespräch 7zwischen Vertre-
chen 1937, 607 Seiten), hingewiesen SOWI1e te‘  «} der Evangelischen Kirche in Deutsch-

land und der Russischen Orthodoxen Kir-auf die obengenannte handliche und nutz-
liche französische Publikation des New- che VO Oktober 1959 Studienheft Nr. 3,
Yorker orthodoxen Theologen, Professor Lic hrsg. VOIMN Außenamt der Evangelischen

Meyendorff, die auch ber die Rus- Kirche in Deutschland. Luther-Verlag,
Witten/Ruhr 1961 Kart. 5.6sische Orthodoxe Kirche heute auf der Basis

gründlicher Quellenkenntnis informiert. (Ein- Die offizielle west-Ööstliche Sökumenische
gehende Besprechung In „Verkündigung und Zusammenarbeit seit Dezember 1961 wurde
Forschung”, München von deutscher, englischer und amerikanischer

Hildegard Schaeder Seite durch evangelisch-orthodoxe Theolo-
gengespräche eingeleitet.

Leopold Braun, Religion in Russia. Das Kirchliche Außenamt der FEKD konnte
TI1Om Lenin CO Khrushchev. St Anthony einıge vVon ihm einberufene vorbereitende
Guild Press, Paterson, 1959 88 wissenschaftliche Konterenzen seit 1949, mit
echt instruktiv WenNn auch In ein1ıgen, Beteiligung russischer Emigranten- Theologen

ohl leicht stilisierten Angaben unkontrol- aus arıs und Deutschland und mit Griechen
jerbar ind die knappen und wesentli- Athen, als drittes, wesentliches Glied
chen Beobachtungen der religiösen Existenz ıne dreitägige Vortrags- und Diskussions-
Von Christen, Juden und Moslems In der folge miıt russischen Theologen aus der S50-
Sowjetunion, die der sach- und sprach- wjetunion anschließen. Man behandelte ın
kundige katholische Assumptionist Braun rasch wachsendem gegenseitigen Verständnis
(New York) AQu's seinen 7wölf Jahren pasto- die Kardinalthemen der apostolisch-kirchli-
raler Tätigkeit bei der amerikanischen Bot- chen Tradition und der Rechtfertigung aus
schaft 1ın Moskau, In den dunklen Jahren Glauben allein In ihrer Beziehung der
1934—45, kürzlich veröftentlichte und mit geforderten Bewährung des Christen in den
Bemerkungen über die spätere Entwicklung » Werken Das vorliegende, Von der
verknüpfte. Die gelegentlich überscharfe Unterzeichneten redigierte Heft berichtet
Skepsis gegenüber Rußland-Reiseberichten vVon den Vorarbeiten eines Jahrzehnts auf
aus der zweıten Hälfte der 5 0e'  x Jahre DC- diese Begegnungen und bringt die Vorträge
winnt durch Ereignisse selit dem Kom- der orthodoxen und evangelischen Gesprächs-
munistischen Parteitag 1959 wieder Ge- parfner, ein gemeinsames Resümee SOWle
wicht. Der VOIL Verfasser geübten deter- eın eingehendes Diskussionsprotokoll. In
ministischen Gleichsetzung Von Menschen dem Vorwort des Präsidenten des Kirchli-
und Systemen können WITr freilich aus chen Außenamtes, Wischmann, wird
Gründen des christlichen Glaubens und der eın Vergleich des verheißungsvollen Arnolds-
Erfahrung nicht anschließen. Doch für die hainer Neuansatzes mit der VOT fast 400
lebendige, überkonfessionelle christliche Ge- Jahren nter widrigen mständen, ber mit
sinnung des Verfassers, der von dem „Hei- großer Hingabe geführten deutsch-griechi-
ligen Rußland“ auch heute spricht, ZEeEUSECEN chen theologischen Korrespondenz mit dem
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Patriarchat Konstantinopel SCEZUEN, welche ökumenisch-orthodoxen Interesses ist 1ese
eine grundlegende Selbstdarstellung, eson- Frage auch heute noch akut Es kommt hin-
ers des orthodoxen Partners, enthält (hrsg. daß 19808  ; auch das 1958 begründete Jahr-
als „Wort und Mysterium ” Dokumenten- buch „Kirche im sten ,  “ das In Verbindung
band 1 des Kirchlichen Außenamtes, Witten/ mit dem (evangelischen) Ostkircheninstitut
uhr 1958, 300 iıne eingehende Bi- VO  . Prof. Stupperich Münster heraus-
bliographie den beiden theologischen The- gegeben wird, sich In steigendem Maße auch

Von Arnoldshain ist beigefügt (7 der slawischen und griechischen Orthodoxie
annımmt.große ökumenische West-Ost-Inte-

OT:  on wird immer ufs eue der strengen Dennoch WaT das alte Programm des
theologischen Besinnung In Sut vorbereite- tüchtigen Wissenschaftsorganisators Han

zweiseltigen evangelisch-orthodoxen Ge- Koch, der insbesondere den Vertretern der
sprächen bedürfen, WOZUu mit dem tudien- Orthodoxie selbst einen >Sprechsaal geben,
heft des Kirchlichen Außenamtes ein Mo- die langgewünschte, einstweilen nicht reali-
dell gegeben ist, das neben jenem gTO- sierbare panorthodoxe Zeitschrift nach Mög-
ßen Briefwechsel des Jh auch als lichkeit ersetfzen und zugleich der eEVaNgC-
Arbeitsmaterial für theologische Seminar- lisch-orthodoxen Begegnung dienen wollte,
übungen Uun: ökumenische Arbeitskreise ın sich überzeugend, daß dieser Versuch
dienen Es illustriert gut sowohl] die 1im Jahre 1960 ufs eue gewagt wurde.
Verwandtschaft der evangelisch-orthodoxen Der Münchener Kreis Hans Koch hat
Grundprobleme ber die Jahrhunderte hin- den hauptsächlich 1m interkonfessionellen
WEg als auch den in unmittelbarer Ver- Gespräch mit Rom bekannt gewordenen,
ständigung der Gesprächspartner erzielten ber auch „Kyrios“ der 330er und 400er
Fortschritt. Hildegard Schaeder Jahre atıg gewesecNeCN Kieler Theologen

Peter e 1 mit der Heräusgabe
„Kyrios“”, Vierteljahresschrift für Kirchen- betraut.

und Geistesgeschichte Osteuropas. Begrün- Die Beiträge der bisher vorliegenden rel
det Von Hans Koch Herausgeber: Prof Hefte stammen einem Drittel VONn öku-

Peter Meinhold, iel Lutherisches menisch interessierten riechen, einem
Verlagshaus KRenner, Berlin-Grunewald. welteren 4aus dem theologisch verdienten
Ca 275 Seiten. Jahresabonnement Russischen Orthodoxen St Sergius-Institut,
28 — Paris, soweit sich für die Begegnung mit

Prof. Hans Ko &n Anfang den Protestanten interessiert Themen:
der 50er Jahre der Unterzeichneten die Frage und ın der Orthodoxen Kirche;:
eliner gemeinsamen Wiederherausgabe der Liturgische und Okumenische Theologie;
Zeitschrift „Kyrios“ vorlegte, die 1m Zu- Bulgakow; Patriarchat Alexandrien. Im letz-
sammenhang mit der Athener Panorthodoxen Drittel befindet sich 1: A eine Sökume-
Theologen*Konferenz 1936 hatte begründen nisch-orthodoxe Dokumentationsfolge der
und bis 1943 fortführen können, mußte mit Unterzeichneten das Okumenische Send-
der Gegenfrage geantwortet werden, schreiben des Patriarchats Konstantinopel
ter den Nachkriegsverhältnissen der Kreis 1920 und der ekklesiologische Artikel des
der Autoren und Leser sel, welche diese Patriarchen Sergius von Moskau 1931 WUuT-
Zeitschrift tragen würden, zumal inzwischen den publiziert. Die Chronik, die sich
die VO Augustinerorden mit Unterstützung fangs überwiegend auf die katholische Her-
der Deutschen Forschungsgemeinschaft PU- der-Korrespondenz stutzte, ber auch die

Zeitschrift des Moskauer Patriarchatsblizierte Vierteljahresschrift „Ostkirchliche
Studien“ einen überkonfessionellen und 1N- Worte kommen ließ, beschränkt sich mehr
ternationalen Mitarbeiterstab herangezogen und mehr auf kulturelle und wichtigste gC-
hatte. Irotz des inzwischen gewachsenen samtorthodox-ökumenische kEreignisse. iıne
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Zeitschriftenschau (Heft gab eine e1in- einer austührlicheren Darstellung, auch quel-
schlägige 1T hemenliste dreier katholischer, lenmäßig, wert VECWESCNH.
einer evangelischen, Zzweler orthodoxer Indes, auch ohne diese wünschenswerte
griechisch und tranzösisch und einer histo- Ergänzung 1st Amburgers „Geschichte des
rischen Zeitschrift. Die Buchbesprechungen Protestantismus IN Rußland“ für die Ver-
(zum ersten Mal eft ler Titel) sind
einstweilen hne reprasentatıven Anspruch. vollständigung uUuNseTrTes Wissens den OsSt-

europäischen Protestantismus Von unschätz-
Die Ausstattung durch das Berliner Lu- barem Gewicht Inwieweit dabei geistige

therische Verlagshaus ist vorzüglich. und geistliche Einflüsse auf die orthodoxe
Man begegnet der weiteren Entwicklung Kirche wirksam geworden sind, könnte loh-

der Zeitschrift 1mM allgemeinen mit abwar- nender Gegenstand einer weiteren Unter-
tendem Interesse. Hildegard Schaeder suchung se1in. Kg
Erik Amburger, Geschichte des Protestantis- Koger Schutz, Das Heute Gottes Güters-

loher Verlagshaus erd Mohbhn, Güterslicoh
In Rußland. Evangelisches Verlags- 1961 132 Seiten. 8.8werk, Stuttgart 1961 208 Seiten. Engl

brosch: 14.80 Dieses Büchlein sieht unscheinbar
ber birgt einen Reichtum WwWIie NUur ganzurch Herkunft und achkenntnisse wenige Sökumenische Veröffentlichungen. Diebestens zugerüstet bringt der erf. die nNnOt- geistlichen Ratschläge des Priors von T aizewendigen Voraussetzungen mit, eine wurzeln nicht In einer spürbar oberfläch-

difterenzierte Materie WIe die Geschichte der lichen Verbindung VO  n} Statistik und Theo-zahlreichen protestantischen Kirchengemein- logie, sondern In einem Herzen, das Chri-schaften 1n Rußland einem übersicht- S£US und die Welt brennend liebt. Von da-lichen Gesamtbild zusammenzufügen. Da- her erhalten bekannte soziologische und
mit Füullt 1n der lat eine Lücke, die In theologische Tatsachen plötzlich eın Gewicht,der Darstellung der osteuropäischen Kirchen-
geschichte noch offenstand. Gestützt auf

das INan SONStTt häufig nicht spürt. Erstaun-
lich, daß selbst die Meditation ber die Re-reiches, weit Ver‘  es und inzwischen

unerreichbar gewordenes Quellenmaterial geln Von Taize Von allgemeiner Bedeutung
1St

geht der erf. mit historischer Akribie dem Der Verfasser ist der Meinung, daß einewechselvollen inneren und äußeren Schick-
sal der protestantischen Kirchen und Ge- universale Mission der en Christen-

heit In uNnseTeinNn Jahrhundert eine Frage Vonmeinden nach, die meist durch inwanderer Leben und Tod der Kirche ist. ber beiseit dem 16. Jahrhundert in Rußland Fuß
tfaßten, bis sS1e zumindest organisatorisch dieser ission geht 1Ur einNs: mit der

Liebe Jesu Christi 1m konkreten Heute dieINn den 330er Jahren unseTrTes Jahrhunderts anderen In ihren Konfessionen und Inuntergingen. Das Vorwort Von Prof. Krimm
spricht enn auch Sanz unverblümt VoOnNn

Weltlichkeit lieben, denn,am bend
unNnsSeres Lebens wird nicht zählen, ob WITeinem „Toten“, dem INnan einen „Nachruf“ echt gehabt, sondern ob WITr Liebe Veli-widmen wolle. schenkt haben Günter Wieskeber ler Kritik eın Jeder

der einmal ınen Gottesdienst der „Evange- Roger Schutz, L’unite, esperance du monde.
Les Presses de Taize, Taize 1962 173liumschristen-Baptisten“ ın Moskau der
art 7.50anderswo besucht hat, spürte, daß der Pro-

testantısmus nicht NUur in Gestalt Wel- Diese wichtige Schrift die Fortsetzung
terlebt, sondern auch eine bodenständige des „Vivre aujourd’hui de Dieu“ ist ein
Form 1m russischen olk gefunden hat. Das ım besten Sinn evangelisches Buch. Es 1l
kommt 1m vorliegenden Buch NUur ganz azu anleiten, die durch die Technik und
Rande ZUT Sprache und waäare doch ohl Industrialisierung auf uns zukommenden
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Kirchliches ahrbuch für die EvangelischeVeränderungen In unseTrTem Zusammenleben
und die damit anhebende Bedrohung des Kirche In Deutschland 1960. Herausgege-
Menschen bewältigen, indem es die Zu- ben Von Joachim Beckmann. Gütersloher
kunft Gottes als die befreiende Macht Zu Verlagshaus erd Mohbhn, Gütersloh 1961
Bestehen des Lebens VOT1 heute und INOT- 383 Seiten. Leinen 38 .—

SCH bezeugt. Die mrisse der Entwicklung Daß eine Kirche Jahr für ahr sich und
und ine klare Bestandsaufnahme der Chri- der Welt ausführlich über ihre innere
stenheit führen jedoch nicht ZU] klagenden und äußere Entwicklung Rechenschaft 9ibt,
Selbstmitleid, sondern ZU. Nachdenken ber sollte auch einmal alg Sökumenisches Faktum
eine wirkungsvolle Verantwortung christ- VOT nicht unterschätzender Bedeutung
licher Existenz. Mit echt wird darum nach- herausgestellt und gyewürdigt werden. icht
drücklich auf die der Christen NUrTr für die innerdeutsche Kirchengeschichts-
hingewiesen, nicht als fernes Ideal, sondern schreibung werden In diesen Jahrbüchern
als Gegebenheit, die 1mM praktischen Ver- alle wesentlichen Vorgänge In der EKD fest-
halten verwirklichen gilt abei darf die gehalten, dokumentiert und interpretiert,
den Protestanten eigene „Uption für den sondern auch der ausländische Leser findet
Bruch“ S 79) nicht die Oberhand YC- 1ler alles zusammengefragen, Was unter
winnen. Diese Versuchung muß erkannt und ökumenischem Gesichtspunkt der laufenden
überwunden werden. ine solche Haltung, Orientierung und dem gegenseitigen Erfah-
ın der IMNa  } sich sich selbst dreht, ent- rungsaustausch dienen ann
springt letztlich AUSs der Furcht. „Ein
Mensch ürchtet nichts, wWenn sich auf

In dem vorliegenden ahrbuch des Jahres
1960 wird VO'  } Gottfried Niemeier ber die

ott gründet. Er hat VvVon vornherein den Lage der EKD insgesamt, Von Joachim Beck-
Sieg auf selner Seite“ S 96) Dies ist DUr Mannn ber die Kirchen in der DDR, VOT
eın Dieg für die Menschen, auch für die
die noch nicht glauben; oilt S1e gC-

Erwin Wilkens ber die Vereinigte bvYv. Luth
Kirche und VOoNn Schlingensiepen ber die

winnen und SIe nicht VOT den opf stoßen. Evangelische Kirche der Union jeweils„Wir mussen unter allen Umständen Jeg- mit ausftührlicher Dokumentation berich-liche Haltung eines Kreuzzuges gEeSCH 17 -
gend jemand auf der Erde ablehnen ...“

tet. Der Übersicht ber die „Evangelische
Frauenarbeit INn Deutschland“ Von Hilde-

S 97) Die Glaubwürdigkeit der Christen gard Ellenbeck folgen umfangreiche kirch-steht und Fällt damit;, sıe sich nicht in liche Statistiken, die von Paul Zieger be-die Sackgasse irgendeiner „Antihaltung“
hineinmanövrieren lassen. Dieser Gefahr arbeitet sind. Angaben ber den Personal-

begegnet Man wirksam dadurch, daß nNntier
stand der Kirchenleitungen, Theologischen
Fakultäten, Kirchlichen Hochschulen und

den Christen wirklich ıne Gemein- Akademien beschließen den Band, der eben-
sichtbar wird „Wo keine Gemein-

schaft (unter Christen) vorhanden ist
W1€e seine Vorgänger In keiner größeren

ökumenischen Bibliothek des In- und Aus-
und die Konkurrenz macht ede (Jemein- landes tehlen sollte.
schaft unmöglich set' INnan die Ausstrah-
lungskraft des Evangeliums ufs Spiel bei Walter Freyäag‚ eden und Auftfsätze. eil
all denen, die nicht I1 Herausgegeben VoOnNn Jan Hermelink undglauben können“
S 146) Wie gut, daß ler In einer ganz Hans Jochen Margull. Christian Kaiser
praktischen Weise azu eingeladen wird, WIT Verlag, München 1961 (Theologische Bü-
Christen möchten alle Aufgaben 1m cherei Band 13/1D 237 Seiten art
Lichte Christi sehen, die acht in uns
und uns überwinden und dadurch wirk- Unter den systematischen Gesichtspunk-
lich Zeugen der Hoffnung werden. „Vom Gegenüber“, „Von Kirche und

Rudolf Pfisterer Mission“, „Vom Gehorsam des Glaubens“
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und „Vom Sinn der Mission  « bringt der Diese ZU)] Geburtstag Von Martin
zweıte Band 28 weitere Reden und Aufsätze Niemöller erschienene Bildreportage sSsprengt
VOnNn Walter Freytag. Mag die Entwicklung den üblichen Rahmen Von Festschriften, 1N-
auch inzwischen diesem der jenem dem s1e griftig und angriftig zugleich
Punkte fortgeschritten se1ln, INan wird ber „dieses Leben mit all seinen erstaunlichen
e1ım Lesen dieser Beiträge sich VOoOnNn Wandlungen ın die großen zeitgeschichtli-

bewußt, wieviel ission und Oku- chen Zusammenhänge rücken und damit
Mene Walter Freytag verdanken und Wwlie C: der Jugend ein Beispiel verantwortlichen

auch heute noch heltfend und ratend Menschseins In uUuNseTeTr Zeit VOr Augen
ZUr Seite stehen Seine geistlich stellen“ sucht. Kurze Texte, Aussprüche von
wie wissenschaftlich gleichermaßen fundier- Niemöller der anderen verbinden das sich
ten Erkenntnisse sollten insbesondere bei den ber mehr als e1in halbes Jahrhundert CI

nach der Integration aufgegebenen streckende Bildmaterial einem geschlos-Entscheidungen nicht ußer acht gelassen senen Ganzen und machen ber den kon-
werden. kreten Anlaß hinaus einem sicherlich

„nonkonformistischen“, ber auf jeden FallDietrich Bonhoeffer, Auslegungen Predig-
1—1 (Gesammelte Schriften. überaus tesselnden Zeitdokument.

Herausgegeben VO!  - Eberhard Bethge. Martin Niemöller, Reden 58—1 Stim-
Vierter Band.) Christian Kaiser Verlag, Verlag, Frankfurt/Main 96 Q
München 1961 647 Seiten. Brosch Seiten, Brosch 10.80
23.—-, Ln Mit diesem Band der Stimme VerlagDer Herausgeber hat sicherlich recht mit seine regelmäßigen Veröffentlichungen der

der Feststellung, daß nicht der predigende, eden Martin Niemöllers fort. Man Magsondern der handelnde und analysierende Niemöller stehen, w1ie Inan will WerTrT sichBonhoefter die Überraschung des VEITSAaANSC- sachlich mit ihm auseinandersetzen der ihn
nen Jahrzehnts SEeWESCH sel ber Bonhoef- Sar überhaupt erst kennenlernen möchte,ter hat gehandelt und analysiert AaUus Ver- wird nicht darum herumkommen, sich durch
antwortung für die Predigt“ (S FT} Darum das gedruckte Wort abseits VO Tageslärmwird INan dankbar seln, daß der vierte und und ber flüchtige Presseverlautbarungen hin-letzte Band der „Gesammelten Schritten“ adus ein Bild VO Wollen und Wirken diesesdie Auslegungen und Predigten Bonhoeffers Mannes verschaften. Kgden Jahren 1931—44 bringt, ın denen
sich sein Ringen die rechte Verkündi- Durchkreuzter Haf Vom Abenteuer des
gung widerspiegelt. So ist gerade dieser Band Friedens. Berichte Uun: Selbstdarstellun-
nicht NUur Geschenk und Vermächtnis SN Herausgegeben von Rudolft Wecker-
seine deutschen Brüder, sondern auch ling. Käthe Vogt Verlag, Berlin 1961
seine zahlreichen Freunde ıIn den ausländi- 255 Seiten. Ln
schen Kirchen, die VO:  w} ihm Wegweisung und Dies Buch ist Heinrich Grüber ZU
Hilfe suchen und auf vielfältige Weise CeMP- Geburtstag gewidmet. Sein Ziel ist, die rie-
fangen haben densstifter ermutigen. bs acht Mut ZUu

Anfang im Kleinen. Es ll denen helfen,
Der Mann In der Brandung. Ein Bildbuch die beginnen, hne nach mehr fragenMartin Niemöller. Mit einem Geleit- als allein danach, ob ihr Vornehmen Ver-

WO von Albert Schweitzer. Herausgege- heißung Von ott hat
ben VO  an ] Herbert Mochalski In Zusam- Demgemäß zeichnen sich ler keine gIO-
menarbeit mit Jaspert, Roether Ben Experimente und Programme ab Hier
und Schmidt Stimme Verlag, Frank- reden 1e; die Frieden bringen für Verfolgte,furt/Main 1962 104 Seiten. Leinen die Frieden stiften wollen 7zwischen Verfolg-
14.80 ten und Verfolgern.
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ber alle TeNzen der Länder und der lichen und kirchlichen Geschehens aufzeigen,
Kirchen hinweg gilt, daß nıe die große die selinen Lebensweg bestimmt und gepragt

haben Damit und arın wird uns e1in be-Masse wagt, allein auf Gottes Verhei-
Bung für den Frieden arbeiten. Überall wegtes Stück Kirchen- und Zeitgeschichte
geht die große Wirkung Von wenigen Uus, unseres Jahrhunderts nahegebracht, dem
den 7zwel der drei, die bereit sind ZU: der erf. mitgestaltend Anteil gehabt hat
Dienst Nächsten, hne fragen, Was Sicherlich werden viele Leser völlig anders
danach kommt Die wenigen ber sind das urteilen als der erf. CUut, werden sich
Zeichen des Herrn, der sich den Hun- nicht selten Widerspruch und Kritik her-
gernden hält, der will, jeder Mensch ausgefordert fühlen, werden Anstoß nehmen
seinen ächsten achtet und erNsSt nımmt. In den oft StAaTrr und überholt scheinenden
aller Welt vibt die kleine Schar, die sich Ansichten, die ihm unbeirrt vorgefragen
dem Nächsten gleichstellen 11 und nicht werden, ber ist eigentümlich nie-
duldet, daß Schranken die Menschen VON- mand wird sich auch dem Reiz dieses Buches
einander trennen, eintach weil Ott in Je- entziehen können, das ıIn dem bewegenden
SUuSs Christus selbst alle chranken zerbrach, Schlußgebet versöhnlich ausklingt.
die uns von ihm TeNNnNtEN.

Gemeinde Gottes IM dieser Welt. FestgabeGewöhnlich meinen WIT, daß die Kirche
In diesen Dingen hinter den Ereignissen für Friedrich-Wilhelm Krummacher Z

Geburtstag. Evangelische Verlagsan-herhinkt und nıe eit kommt Hier kön- stalt, Berlin 1961 345 Seiten. Leinen
nNenNn WIr erfahren, WIie sich überall die Zeu- 18.50finden, die uns ermutigen, den rechten Die ZU) Geburtstag des GreitswalderWeg gehen. In aller Welt gibt diese Bischofs herausgegebene Festschrift enthältBereitschaft ZUu sozialen Dienst, ZUr Ver-
antwortun: für den Bruder. Gewiß, sS1e 1n auch ein1ıge Sökumenisch Orientierte und be-
dern die Welt nicht, ber doch UTr darum, achtenswerte Beiträge, auf die WIT hinge-
weil WLr S1€e unbeachtet lassen. Dürfen WIT wlesen haben möchten: Ernst Sommerlath

„Der Katholizismus als Frage uns ,  Aeigentlich glauben, daß gerade bei uns

möglich el; Wads überall SONST und auch bei Fritz Führ „Kann auch die Predigtverkün-
uns immer wieder möglich WarT, den Haß digung der Orthodoxen Kirche ın der

einen Beitrag Überwindung —durchkreuzen? Rudolf Ehrhardt Predigtnot leisten?  “ Jan Kiivit „Übe
tto Dibelius, Ein 1st immer 1Im das Verhältnis der deutschen Geistlichen

und des Adels In Estland, insbesondere imDienst. Erlebnisse und Erfahrungen In Jahrhundert“, George Casalis „Die SAeiner Zeitenwende. Kreuz Verlag, Stutt-
gart 1961 338 Seiten mit 13 Kunst- kunftsaufgaben der protestantischen Kirchen
drucktafteln Leinen 16.80 Frankreichs“, Werner Rautenberg „Haushal-

terschaft alg ökumenischer Auftrag“ und
Zwei Sätze vermitteln den chlüssel ZU Christian Berg „Brot für die Welt“ KgVerständnis dieses inhaltsreichen Buches

„Nicht eın Leben, sondern einen Dienst Georg icedom, Das Dilemma der Volks-
habe ich beschreiben wollen  * und S WaT kirche. Claudius Verlag, München 1961
mıit Leib und Seele Pastor  LA Damit sind Da 108 Seiten. Kart. 5.8  O
zusagen Formal- und Materialprinzip Dieses Buch enthält auf jeder Seite nach-
schrieben, die der frühere Ratsvorsitzende denkenswerte Anregungen. Prof. icedom,
der EKD und Präsident des Okumenischen der alc Missionswissenschaftler die Volks-
Rates, Bischof tto Dibelius, seinem kirche aus einer gesunden Distanz sieht,

möchte VOT allem daß WITr innerhalb derLebensrückblick zugrundelegt. Der ert. 11
also seinen Lesern keine lückenlose Biogra- Landeskirchen konkreten Gemeinden
phie bieten, sondern Schwerpunkte geist- kommen“ (S 92) Die Voraussetzung dafür
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sel1 das Eingeständnis, daß es nach dem herausgestellte Verpflichtung gegenüber dem
erneuernden Wort Gottes nicht noch welterekeine Synthese VOoOn olk und Kirche gibt;

olk sen vielmehr „das Ziel ihrer Sendung“ und radikalere Konsequenzen nach sich zl1e-
S 25) Gerade in dem Gegenüber Von olk hen muß Günter Wieske
und Kirche liege die Hilfe. Falsche Allian-
zen hätten UTr azu geführt, daß der Säku- Kontinente wachsen IM -
larismus sich innerhalb der Kirche breitge- Gesellschaftliche Auswirkungen der
macht, Statt daß die Kirche das olk für Industrialisierung In Europa, Asien und
Christus SCWONNCN hat Afrika. Herausgegeben Von Klaus vVvon

Nach der Ent-Illusionierung des Begriftes Bismarck und Friedrich Karrenberg. Kreuz
Volkskirche bespricht der Verfasser die „Ge- Verlag, Stuttgart 1961 208 Seiten Lei-
alt der Kirche und ihr Kriterium“ und 12.80.
fordert auf, ZUur eigenen Geschichte VON der Die Kirche 1n den Entwick-Bibel her eın kritisches Verhältnis A
winnen. Denn die „Geschichte befreit 1u os] an Herausgegeben VON

Siegfried Von Kortzfleisch. Evangelischernıe VO  — der Frage: 111 tt?2“ S 42) Missionsverlag, Stuttgart 1961 64 Seiten.jel Gerede Von gyeschichtlicher Treue se1 art. 24ichts als falsche Selbstrechtfertigung: „dann
nımmt für unNns die Geschichte die Stelle des Wer nach evangelischen Aussagen In deut-
Gesetzes ein  * (S 42) Die biblische Bot- scher Sprache Fragenkomplex Entwick-
schaft dürfe auf keinen Fall und mit keiner- lungshilfe sucht, findet bisher ohl das Beste
lei Argumenten dem menschlichen Frmessen In eft 5/1960 der „Zeitschrift für van-
unterworfen werden, „denn ann hat weder gelische Ethik“, In dem die deutsche Fassung
die Kirche noch die Geschichte ein Korrek- des Berichtes ber „Aufgaben und Möglich-
tiVv  ba S 41) Folgerichtig wird ann auch keiten christlichen Handelns 1Im raschen
beim angesetzt, eue Grundlagen zialen Umbruch“ abgedruckt ist „Konti-

finden „JIn der Kirche kann NUT ann nfie wachsen zusammen“ und „Die Kirche
einer Erneuerung kommen, Wenn das In den Entwicklungsländern“ sind ıne Er-

n Augenmerk auf die Gemeinden C” ganzung und Fortführung dieses Sökume-
nischen Gesprächs.richtet ist  0# ® 49) Damit sind Urtsge-

meinden gemeint; und die Erneuerung soll Die gewollte Gegenüberstellung der Bei-sich arın zeigen, daß die Organisation
DUr als „Hilfsform tür das Eigentliche“ räge Von jeweils einem außereuropäischen

und einem europäischen Partner ZU[E glei-S 50) verstanden wird. Weiterhin erfor- chen Frage 1n dem erstgenannten Buchdert s1ie ein bruderschaftliches Amtsverständ- nicht Yanz gelungen. Die Aussagekraft der
NIS, die Exklusivität der Gemeinde gESCH
ber der Welt und eine Taufe, die keinen

einzelnen Artikel dieses „Versuchs“, WIe
Visser Hooft 1m Vorwort nennt, istKompromiß duldet sehr unterschiedlich. Neben hervorragenden

Kaum ein Argument, das häufig uNnge- Aufsätzen Von Rich, Takenaka, Von Oppen,
prüft ZUr Verteidigung der Volkskirche be- Makulu, Thomas, Karrenberg, Newbigin
NU! wird, bleibt unerwähnt. Dabei Vel- steht vieles, informatorisch inter-
gleicht Prof. Vicedom die Volkskirche und essant ist, ber mangelndes Gewicht hat
ihre tatsächlichen TeNzen und Möglichkei- und ZUT Lösung der Probleme wen1g bei-

ständig mit den Freikirchen, zeigt eren tragt. So muß dieses Buch ein „Versuch
Vorteile auf und Wwarnt davor, mit zweierlei bleiben. Im Ansatz gut gemeiınt, sind
Maß InesSsSen. Am Schluß stehen einige doch 1Ur teilweise und unterschiedlich
Bemerkungen ber den „Ausweg“ (S bewertende Antworten auf die durch die In-
ber ein Angehöriger der Freikirchen wird dustrie In der heutigen Welt bedingten
ernstlich fragen, ob die überzeugend Veränderungen.
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„Die Kirche ın den Entwicklungsländern“ genübersteht“ 5 13) Der erf. eın
übt Kritik bisherigen Formen der Mis- Katholik, sondern Von Haus Lutheraner
S10N, korrigiert ber auch einseitige ent- („Aber ich bin niemals e1in praktizierendes
stellende Urteile ber die frühere 1SsS10Ns- Mitglied dieser Kirche gewesen“ 14) und
DraxIls und die Vorgeschichte der Jungen hat sich In 12jähriger Tätigkeit als Bericht-
Kirchen Gleichzeitig 1l diese Schrift ZUrTr erstaftfter für italienische, englische und AaTlle-

Wachsamkeit gegenüber einer staatlichen rikanische Blätter VOT allem mit dem Vati-
Entwicklungshilfe aufrufen, die sich mit der kan befaßt. Die Von ihm eWONNCHCNHN Ein-
zwischenkirchlichen Hilte und der ökumeni- blicke und Erfahrungen, gut lesbar beschrie-
schen Diakonie unheilvoll verquicken ben und durch zahlreiche Episoden und
droht Die Beiträge über „Die Beziehun- Anekdoten aufgelockert, erheben keinen

zwischen den Jungen Kirchen und den Anspruch auf strenge Wissenschaftlichkeit,
Jungen taaten in Afrika“ Fueter) und sind ber auch weit mehr als NUT eine
„Die Jungen Kirchen und die Missionsge- journalistische Reportage. Es ist schon e1i-
sellschaften“ (Florin) sind ihres Ge- staunlich, mit welcher Sachlichkeit und SOTg-
haltes für die innerkirchliche Diskussion be- falt ler ein ebenso reichhaltiges WI1Ie viel-
sonders erwähnenswert. schichtiges Material zusammengeftragen und

Beide Publikationen daß einem instruktiven Gesamtbild Von Auf-zeigen, bau und Arbeitsweise der römischen Kirchehöchste eıit 1st, daß auf diesem Gebiet
noch intensiver gearbeitet und geforscht verarbeitet wurde.
wird, fundierteren Aussagen kom- In der Beurteilung hält sich der erf be-
men, die tür alle die notwendig sind, ußt zurück, und dort, nicht tut,
die In kirchlichen und weltlichen Entwick- wird nan ihm nicht immer veipflichten kön-
lungsprogrammen engaglert sind. NenNn (zudem sind ihm 1m Blick auf nicht-

Peter Heyde römische Kirchen auch noch einige peinliche
Fehler unterlaufen, 64, 65 und 124)Corrado Pallenberg, Hinter den Türen des Fraglos wird man ihm jedoch darin zust1im-Vatikan. Paul List Verlag, München 1961

343 Seiten. Leinen 17.80 mussen, die eigentliche Bedrohung
auch der römischen Kirche nicht vVvon außenDieses Buch, das aus dem Englischen her komme, sondern Von innen: VO  3 derübersetzt ist und 1im Vorwort des deutschen Gleichgültigkeit.Botschafters e1m HI Stuhl, raf Strach-

WItZ, als „taktvoll und sachkundig“ bezeich- Das mit Bildtafeln, Anhängen und Regi-
sSter versehene Buch schließt mit einem Aus-wird, beleuchtet In den ersten Kapiteln

Wesen und Wirksamkeit Von Pius XII und blick auf das kommende Okumenische Kon-
ohannes sodann dem Leser zil, und WIT dürten hinzufügen: ist selbst
prägnanten Beispielen vatikanischer Lebens- eine nützliche Vorbereitung gerade auch für
und Erscheinungsformen VOT Augen tüh- den Nichtkatholiken, den Hintergrund
ren, „1N welcher Weise diese alte, ehrwür- des Konzils und vielleicht auch manches,
dige Organisation arbeitet, und welches die sich auf dem Konzil abspielen wird, besser
Hauptprobleme sind, denen Rom heute gC- verstehen lernen. Kg
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Mitteilungen der Schriftleitung

Auch das vorliegende Heft möchte ebenso WIe eft 175 dieses Jahrganges der Nacharbeit
Von Neu-Delhi dienen und erscheint arum einige Wochen früher als gewöhnlich. Wir
danken Generalsekretär Dr. Visser Hooft, daß durch den Abdruck seines urspruüng-
lich In Wien gehaltenen Vortrages nochmals einen zusammenfassenden Rückblick auf Neu-
Delhi gibt und damit zugleich ın die künftigen Aufgaben heranführt.

Die Übersicht Von Dr. Günter Wieske ber ausländische Stellungnahmen Neu-Dehlhi
ist bewußt mehr auf inen typischen Querschnitt als auf äußere Vollständigkeit abgestellt.
Wir Verweisen daher ergänzend auf die nNntier „Zeitschriftenschau“ genannte Sammlung von

Pressestimmen Neu-Delhlhi; die 1n „Ihe Ecumenical Review“ (April 1962, 38O0O
erschienen ist und fortgesetzt werden soll

Sehr begrüßen wird INnNan 1n den für die Begegnung mit der Orthodoxie aufgeschlossenen
Kreisen die Untersuchung des In Neu-Delhi gehaltenen Vortrages Von Dr. N. Nissiotis
durch Dr. Reinhard Slenczka. In diesem Zusammenhang geben WIr ine Mitteilung des
Generalsekretariats des ÖOkumenischen Rates der Kirchen WIie auch des Genter Vertreters
des Ökumenischen Patriarchats vVvon Konstantinopel, Bischof Emilianos Timiadis, weiter,
daß sich bei der Erklärung Von Erzbischof akovos ber die orthodoxe Mitarbeit ht

eın offizielles Dokument der Vollversammlung handelt, sondern ine unverbindliche
Verlautbarung VOT der Presse, die zudem ıIn den orthodoxen Delegationen auf erheblichen
Widerspruch gestoßen ist. Diese Erklärung ist des Ööfteren stark überbewertet worden,
nicht zuletzt dadurch, sıe sich irrtümlich ohne jede Erläuterung nter die VonNn Dr. Focko
Lüpsen herausgegebenen „Neu-Delhi-Dokumente“ eingereiht findet (S 254 : denen
S1e den dargelegten Gründen keinesfalls rechnen 1ist. Der offizielle Berichtsband
„Neu-Delhi 961“ enthält daher die Erklärung auch nicht

Die kritische Besprechung der Konzilsliteratur durch Prof Ernst Benz möchte einem
rechten Verständnis des bevorstehenden Zweiten Vatikanischen Konzzils und damit einem
fruchtbaren Gespräch zwischen der Okumene und Rom den Weg ebnen.

Der Gedenkartikel Von Dr. Hildegard chaeder für den 1mM Dezember 1961 verstorbenen
Metropoliten Nikolai beschreibt zugleich einen wichtigen Abschnitt der Geschichte der
Russischen Orthodoxen Kirche, den der Heimgegangene eitender Stelle mitgeprägt hat
Wir benutzen die Gelegenheit, unserer Mitarbeiterin Tau Dr. Schaeder, anläßlich ihres

Geburtstages am 13 April, nachträglich mit herzlichen Wünschen gedenken!
icht zuletzt se1 auf die Von der Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen In Deutschland

erarbeiteten Thesen zum Kirchenverständnis aufmerksam gemacht, die In diesem Heft ab
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gedruckt sind Im Oktoberheft soll Von verschiedenen Seiten untersucht werden, welche
Bedeutung diese Thesen für das In Neu-Delhi NEeUu aufgebrochene „Einheits“”-Gespräch In

der Ökumene haben können. Die Thesen sind auch als Sonderdruck ZU Preis VvVon

erschienen.

Beim Evangelischen Missionsverlag sind außerdem 7 Zt naé:'hstehende Sonderdrucke
haben

Martin Niemöller, Von Evanston nach Neu-Delhi (DM —.40)
Gerhard Rosenkranz, Die Verantwortung der Weltkirchenkonferenz VON Neu-Delhi 1m

Blick auf die Umwälzungen in Asien (DM —.40)
Hildegard Schaeder, Patriarch Alexius zwischen Orient und ÖOkumene (DM —.40)
Ernust Benz, Römisches Konzil und Weltkirchenkonferenz IN evangelisch-theologischer Sicht

(DM —,60)
Die Verfassung und die Satzungen des Okumenischen ates der Kirchen (DM 1.—)
Christliches Zeugnis, Proselytismus und Glaubenstfreiheit“ (DM —.40)

Ferner ist das Sonderheft 1/2 1962 der Okumenischen Rundschau ber Neu-Delhlhi 1961

noch außerhalb des Abonnements erhältlich 136 Seiten, 3.—) für Abonnenten 2.50)
Kg

Anschriften der Mitarbeiter

Prof. D. Dr. Ernst Benz, Marburg/Lahn, Lutherstraße 3G Pfarrer Rudolf O. Ehrhardt,
Frankfurt a. M.; Neue Schliesinger Gasse 24 Dipl.-Kfm. Dr. Peter Heyde, Schwerte/Ruhr,
Haus Villigst Pfarrer Rudolf Pfisterer, Schwäb Hall, Seiferheldstraße 11 Dr. Hildegard
Schaeder, Frankfurt M., Bockenheimer Landstraße 109 Dr. Reinhard Slenczka, Heidel-
berg, Bergstraße 115 Generalsekretär Dr. Willem A. Visser 't Hooft Genf, Route de
Malagnou Pfarrer Dr. Hans Weißgerber, Allendorf/Lahn üb Wetzlar Prediger Dr. Günter
Wieske, Münster Norbertstraße 18
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Neuerscheinung Frühjahr 195692

Margull Autbruch ZUT Zukunft

Chiliastisch-messianische ewegungen
ın Afrika un Südostasien

197 Seiten. Leinen 16.850

Band der „Missionswissenschaftlichen Forschungen“
herausgegeben DON der Deutschen Gesellschaft

für Missionswissenschaft

S eılt einıgen Jahrzehnten wird die missionarische Arbeit e_

schwert durch zahlreiche chiliastisch-messianische ewegungen
bei afrikanischen un asiatischen Völkern, deren Vertreter eine
paradiesische Zukunft ohne Arbeit, Entbehrung un: Abhängig-
keit, ohne Krankheit, Leid un: Tod erwarten un! hartnäckig
In diesem Glauben beharren. Hans-Jochen Margull, Leiter des
Refterates für Evangelisation Genter Generalsekretariat des
OÖkumenischen Rates der Kirchen, Jegt die rsprünge un! Hin-
tergründe dieser heidnischen Milßverständnisse des Kvange-
liums dar Daraus ergeben sich sowohl Aspekte für eINEe NECU-

durchdachte missionarische Verkündigung, als auch allgemeine
Einsichten iın die Vorstellungen, die sich Autbruch befind-
iche Völker VOI ihrer Zukunft machen.

Gütersloher Verlagshaus
erd Mohn



UN RO
V THOMAS ARZORT OSB

Die Schriftleitung der „Okumenischen Rundschau“ hat mich gebeten, einen Be-
richt über die katholisch-protestantische Situation 7zwischen der Weltkirchenkon-
ferenz In Neu-Delhi und dem Vatikanischen Konzil schreiben. komme
diesem Nunsche DUr zögernd nach weil für einen katholischen Theologen
schwer 1st, sich dazu kurze eit nach der Veröffentlichung der Dokumente VO  }

Neu-Delhi äaußern. Dieser Dokumentarband verlangt gerade VO  } unseTrTer

Seite ein intensives Studium, um vorschnelle Urteile vermeiden. Zur inner-
katholischen Situation an Vorabend des Vatikanischen Konzils äßt sich eben-
falls noch wen1g N, eil die Nachrichten über die vorbereiteten chemata
allzu dürftig sind. Wer sich Otrlentieren will, se1 autf die Berichte In der
„Herder-Korrespondenz“ den Sitzungen der Zentralkommission verwliesen.
Darüber hinaus äßt sich kaum etwas gecn

Man 1st also für solchen Situationsbericht mehr darauf angewlesen, die Atmo-
sphäre 7zwischen den Konftessionen erspuren, auf Dinge achten, die wohl
greifbar werden, aber doch auch NUr subjektiv und darum einseitig) erfaßt Wel-

den können. Zudem hat jeder wache Katholik heute seine eigenen Gedanken
über Vorgänge 1m Lebensbereich der Kirchen, besonders WeNlll „Okumeniker“
se1in möchte Dabei können dem einen Dinge wichtig erscheinen, die einem
anderen in keiner Weise sind. So wird ıne Stellungnahme eu-Delhi immer
die Handschriftt dessen verraten, der s1e geschrieben hat.

Doch richten WIr zunächst unseren Blick auf das kommende Vatikanische Kon-
Au Evangelischerseits oibt wohl kaum 1ne Zeitschrift, welche die NU.:  ; z Ende
vgehende Vorbereitungsphase nicht kommentiert hätte Das zeigt, WIie sehr das
kommende Konzil auch das Interesse unserer getrennten Brüder gefunden hat;
bei Neu-Delhi WarTr umgekehrt icht anders.

Wir täuschen uns aber nicht darüber, daß aml Ende dieser Vorbereitungszeit
auf nichtkatholischer Seite ı1ne gewlsse Enttäuschung und Entmutigung VOTI-

herrscht. Das mMag daran liegen, daß evangelischerseits die Ereignisse 1m Zusam-
menhang mi1t dem Konzil kritischer betrachtet werden, tast möchte inan n
illusionsloser oder aber auch weniıger 1m Zeichen der Hoffinung wI1ie na  - will!
SO sprach der evangelische Theologe Ortmann 1 Hinblick auf die „UunVel-
andert starke Diskussion er m1t dem Konzil zusammenhängenden Fragen Iın
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der katholischen Publizistik“ VO  — „einer fast tragischen Parallele ZUT eigent-
lichen Konzilsvorbereitung durch die römische Kurie. Tragisch darum,; weil beide
Weisen der ‚Vorbereitung‘ un Erwartung keinen Zusammenhang “ Der
eutsche und französische Katholizismus se1 eben „nicht reprasentativ für den
Weltkatholizismus“, und die eutsche katholische Theologie edeute AB
mehrerer Beziehung 1ne Belastung der klassischen römischen Theologie” Zur
Begründung wird hingewiesen auf den Bibelstreit In Om, „‚der 7wischen der
Lateranuniversität un dem päpstlichen Bibel-Institut über die Frage der histo-
risch-kritischen Exegese ausgebrochen war und der „das böse Wort VO den
‚nordischen Nebelschwaden‘ autkommen ließ, die In das ‚gastliche un SOMMNECN-
erfüllte Rom eindringen“*). Andere weisen hin auf die Leo-Enzyklika“), den
„Fall Lombardi“, auf „ Veterum saplıentia” oder Jüngst auf die Warnung des Hei-
ligen Offiziums VOT den Werken Teilhard de Chardins.

Diese Ereignisse sicher keine ermutigenden Zeichen Vorabend des
Konzziils. Hinzu kommt., daß Vor allem In Deutschland das roblem der Mischehe
ZU immer heißeren FEisen wird: Der neuerdings auf katholischer Seite üblich g-
wordene inweis auf die globale Bedeutung oder vielmehr Nicht-Bedeutung
dieser Frage wird evangelischerseits als schlecht getarntes Ausweichmanöver CIND-
tunden. „Wir sehen nicht“, schriehb mMI1r ein evangelischer Experte für diese
Fragen, „daß INan auf Ihrer Seite dem Ernst der Situation Rechnung tragen g‚-
willt ist. i

Auch In Gent scheint inan tief entmutigt se1in. Der Generalsekretär des
Ökumenischen Rates der Kirchen, Dr Visser OofIt, Anfang Juli bei
einem Vortrag ıIn Berlin etwas bitter, das in dem Bericht der päpstlichen Vor-
bereitungskommission für Skumenische Probleme gezeigte Bild des Ökumenischen
Rates sel1 „gallz falsch“ ; beweise, daß die Verfasser die wesentlichen Veröftfent-
lichungen des Ökumenischen Rates überhaupt nicht ZUT Kenntnis
hätten. Eine Reihe Von Außerungen in dem Konzilsbericht selen „total unbe-
gründet und nicht verstehen“. ESs sSe1 befürchten, daß das Konzil sich auf
einen innerkatholischen Monolog beschränken würde‘).

Sollen WITr uUuNs also Vorabend des Konzils von mutloser Skepsis oder Pes-
SimM1sSmMus estimmen lassen?

Betrachten WITr die Wirklichkeit! Zunächst einmal: Auch die römische Theologie
(also die 1n der Stadt Rom dozierte Theologie) ist nicht 1n solcher Weise für
die katholische Kirche repräasentativ, daß aneben jede andere Art der Theologie

Die Christenheit In der Erwartung des römischen Onzils, 1n Kirche In der Zeit,
Evangelische Kirchenzeitung, XVIL, 239

Vgl JTimiadis, Zwischen Altem und Neuem Rom, Una Sancta, 17 Jg., 126—139
KNA Vom Juli 1962
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als nicht-repräsentativ oder gar unkatholisch bezeichnet werden müßte. icht
alles, Was In Rom VO  a irgendwem un bei irgendeiner Gelegenheit gesagt oder
geschrieben wird, 1st unfehlbare Lehre der katholischen 1r Auch römische
Theologen sind Kinder ihrer Zeit, unter dem Einfluß ihrer Tradition und ihrer
nicht ohne weiteres universalen Sicht der Dinge. Im übrigen gilt, daß auch „TO-
mische Theologie“ nicht leicht auf einen Nenner gebracht werden kann. Man
vergleiche dazu in der uli-Nummer der „Herder-Korrespondenz“ die Rede Von
Erzbischof 1N0 Staffa, dem Sekretär der Kongregation für die Seminare und
Studien, T: Eröffnung des Studienjahres der Lateran-Universität 28 kto-
ber 1961, mit dem Bericht über die Vorträge Kardinal Beas, Präsident des Sekre-
arlates ZUrLr Förderung der inheit der Christen!

Sicher der Bibelstreit bestürzte viele. Aber W1e ist ausgegangen? Ist das
päpstliche Bibel-Institut heute weniger angesehen als VOT dem Angriff Von Mon-
signore Romeo. hinter dem 1Ur bestimmte Kreise standen, nicht aber das Lehramt
der Kirche? Genauso wen1g ist ein ungezeichneter Artikel 1m „Osservatore
Romano“ reprasentativer und maßgeblicher Ausdruck der Kirche

Wir kommen mM1it diesen Vorgängen ıne konkrete Frage, die scheint
MIr iın der Lage ist, das Sökumenische Gespräch zwischen katholischer Kirche
und Protestantismus bei uns belasten. Unsere evangelischen oder orthodoxen
Brüder überbewerten oft das, W3as S1e die „‚Stimme oms  D CHNNEN, und erteilen
anderslautenden Stimmen Zensuren, WIe s1ie 1m innerkatholischen aum gemeıln-
hin nicht üblich sind Wenn ich dazu einen konkreten Fall erwähne, geschieht
das nicht, 1ne olemik eröffnen, sondern weil MI1r dieser Vorfall als
typisch erscheint für die Verhaltensweise vieler auf evangelischer Seite. Es handelt
sich um den Aufsatz des Marburger Theologen Benz: „Römisches Konzil und
Weltkirchenkonferenz“%), in dem einem verdienten katholischen Theologen 1ne
„Umdeutung der herrschenden römisch-katholischen Glaubenslehren“ unterscho-
ben wird, NUur weil InNnan die Auffassungen dieses Theologen nicht auf einen Nen-
Nner bringen kann m1ıit der „kirchlichen Normalinterpretation der Dogmen“, wıe
Benz das nenn Was heißt hier aber „Normalinterpretation“ oder „herrschende
katholische Glaubenslehre“? Wenn Ine „Normalinterpretation“ der ften-
barungen Gottes gäbe, dann bedürfte keines Konzils und keiner uen dog-
matischen Lehrbücher, keiner uen Forschungen und keiner Diskussionen. annn
brauchte man NUur stereoOtfyp das wiederholen, Was se1it eh un: Je gesagt oder
geschrieben wurde. Wo bliebe da das Wort Papst Pius XIT VOonNn der „nicht auUus-

schöpfbaren Quelle der Heiligen Schrift für die Wahrheitserkenntnis“? Wenn VonNn

orthodoxer Seite, wIie durch Prof Nikos Nissiotis in Neu-Delhi gesagt wird:
„Die Wahrheit über die Kirche ist mit unseren Definitionen, mit denen WITr sS1e

Okumenische Rundschau, XI Jg eftt
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beschreiben, nicht völlig gleichzusetzen“, dann betrachtet mMan das als einen
„Ansatz einem wirklich weiterführenden Glaubensgespräch mit der rtho-
doxie“°) Würde ein katholischer eologe solchen Satz aussprechen, dann würde
ihm das leicht den Vorwurf einbringen können, se1 ein Außenseiter in seiner
IT

erwähne diesen Satz VO  e Nissiotis nicht ohne Absicht. In Neu-Delhi wurde
oft Von der Wahrheit gesprochen. bin nicht gallz sicher, welcher Wahrheits-
begriff hier verwendet wurde. In der Wahrheitsfrage werden WITr NUr dann weiter-
kommen, WEeLln WITr die Heilige Schrift befragen, Was S1e unter Wahrheit Vel-

steht, und nicht irgendeine Philosophie. Die katholische Auffassung VO  } der
anrhelı ist ın den Dogmen der katholischen Kirche verwirklicht. Wie oft 1st

hören: Solange die Dogmen der katholischen Kirche iın der Weise ekannt
werden., WIe das geschieht, ist 1ıne Einigung nicht denken. Darzu selen MI1r
einige Überlegungen erlaubt.

Mir scheint VO  e’ höchster Skumenischer Bedeutung SeIN, wenn auch atho-
lische Theologen heute über die wesenhafte Bedeutung des Dogmas hinaus seinen
wahren und darum urchaus auch begrenzten Stellenwert für den Glauben der
Kirche im Leben der Kirche erkennen. Wir beginnen deutlicher als vorhergehende
Generationen sehen, daß kein Dogma die Fülle des Offenbarungszeugnisses über
iıne „Glaubens-Wahrheit“ gleichsam konzentriert in sich enthält, daß vielmehr
1LUTr bestimmte und strittige Punkte art und SOmIt mehr die Grenze rechter Ver-
kündigung angibt, als daß die des Verkündigenden bereits aufwiese.
Wenn einem Dogma mehr abgefordert wird, als selnem Wesen nach geben kann,
wenn Inan meilnt, In S Inhalt die für den Glauben wesentliche Konzen-
ration der Öffenbarung besitzen, daß für die Verkündigung genuge, die
dogmatische Lehre der Kirche darzulegen un auszulegen, dann verfällt inan
War noch nicht der äresie 1m formellen Sinne, macht sich aber dennoch
materiell einer häretischen Verkürzung des Offenbarungszeugnisses schuldig.
Am Beispiel der christologischen Formel VO  «} Chalcedon welst Karl Rahner ın
selinem Aufsatz über „Probleme der Christologie VON heute“®) nach, daß das
Dogma der Kirche gar nicht beansprucht, die adäquate Kondensierung der bibli
schen Lehre se1in. Rahner fragt, ob das chalcedonische Dogma und das wen1ge,
W3as arüber hinaus noch ın der Dogmengeschichte für die Schultheologie ON-
Nnen wurde, 1ne Verdichtung und Zusammenfassung ohne est für alles
das sel;, W as WIr iın der Schrift VO  m- Jesus dem Christus und dem Sohn hören bzw.
hören N, Wenn WITr uns auch das aufs NnNeue gCN würden, Was davon
noch nicht In die Schultheologie eingegangen ist. Wer diese Frage bejahen würde,

Neu-Delhi in Bericht und Kommentar, 1N : Lutherische Rundschau, XI JO 158
1n : Schriften ZUT Theologie E Einsiedeln 1954, 169
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Ssagt Rahner, der würde leugnen, daß die Schrift die unerschöpfliche Quelle der
Wahrheit über Christus ist, WIe Pius XII In der Enzyklika „Humani generis”
ausdrücklich betone. erwähnte dieses Wort Papst Pius XI schon. Die Geftfahr,
daß die biblische Christologie 1m Gefolge der chalcedonischen Formel verkürzt
wird, sieht Rahner nicht schon miıit der Zweinaturenlehre des Konzzils gegeben,
wohl aber ın der „landläufig-vulgären“ Verkürzung dieser Lehre Es oibt also
urchaus auch einseitige Aspekte In der katholischen Christologie; TST in zweiter
Linie richtete s1e das Augenmerk auf die Soteriologie, die behandelt wurde unter
dem Gesichtspunkt der Genugtuung Christi VOT Ott die Person Christi als
göttliches Subjekt VO  w} göttlicher Würde

„Die katholische Theologie liebt zumindesten seit der Scholastik, ber In gewlsser
Hinsicht schon se1it den Griechen das Gehen Vomn ‚Sein‘ ZU ‚Handeln‘. Darum die stark
ausgebaute Christologie 1im CNHSECEICH Sinn Wir dürfen ber darauf hinweisen, daß der
abendländische Subjektivismus, WIie in Augustinus und ann verstärkt in der Reforma-
tıon ZU Ausdruck am, der Theologie Aspekte eröffnete, welche die aller Mystik
ın objektiver Betrachtung befangene griechische Theologie nicht sehen vermochte. Das
‚PIO nobis‘ des Christusgedankens hat sich se1lt Augustinus In der abendländischen heo-
logie bis In die Scholastik hinein erhalten, ist ber in der Neuzeit TST wieder Neu bewußt
geworden nicht zuletzt durch die radikale Überbetonung bei Bultmann und Gogarten.“7)

Es Nag dahingestellt se1n, ob der AÄAusdruck „Subjektivismus“ das soteriolo-
gische Anliegen der Reformation treftend wiedergibt; WITr wollen vielmehr beach-
ten, daß VO  a} Aspekten gesprochen wird, die die 1 objektiver Betrachtung be-
fangene oriechische Theologie nicht sehen vermochte“. Wenn Thomas Von
Aquin die Christologie schied In ine abstrakte, spekulative, und In i1ne kon-
krete, VO  e den Mysterien des Lebens Jesu her®), dann darf gefragt werden, ob
nicht diese methodische Scheidung taktisch einer Scheidung wurde, die sich
VOT allem in der Frömmigkeit verhängnisvoll auswirkte: „Die Theologie des
Lebens Jesu wurde bis In die neueste elit weitgehend der VOT- un nachwissen-
schaftlichen frommen Literatur überlassen. Es hat sich also eın Stü  Q Christologie
aQus der dogmatischen Theologie herausverlagert.“?)

Zweiftellos 1st die reformatorische Theologie und Frömmigkeit dieser Gefahr
nicht In dem aße ausgesetzZzt Dennoch birgt auch der starke soteriolo-
gische Aspekt seine Gefahren ın sich In Neu-Delhi hat der amerikanische Luthe-

Ose ittler durch Betonung des Christus-bezogenen Kosmos un des KOos-
mos-bezogenen Christus diese Einseitigkeit überwinden versucht. Ist nicht
eigenartig, WI1Ie hier auf beiden Seiten Wege gesucht werden, die Einseitigkeitder jeweiligen Standpunkte überwinden? Wie kommt dazu?

Grillmeier, 1n : LIhK IL, 1163
Grillmeier, ä4.C) 1158
Grillmeier, a.a.0© 1160
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ittler hat nichts anderes etan, als Kolosser 1) 15— 20 exegesiert und das
Christusbild der östlichen Kirchenväter herangezogen. Damit hat nicht schon
Letztes und Endgültiges gesagt; und ich könnte mMI1r denken, daß dieser Vortrag
Voxn ittler in Zukunft heftig diskutiert werden wird. Ist aber nicht eın Zeichen
hoffnungsvoller Skumenischer Annäherung, wenn gerade dieser Vortrag „VON

zahlreichen Teilnehmern der Versammlung als einer der großen Höhepunkte VonNn

Neu-Delhi betrachtet wurde“*%)?
Rahner spricht ebenfalls VoNn einer „Verkürzung der Christo-

logie“ ; meıint, daß diese kryptohäretische Verkürzung der biblischen Christo-
logie nicht 1n der qchalcedonischen Formel selber wurzelte, sondern 1m vulgären
Verständnis der VO Konzzil definierten Zweinaturenlehre. Mir scheint arüber
hinaus allerdings die eigentliche Wurzel des Übels nicht Ur das verständliche
Fehlverständnis einer schwierigen dogmatischen Definition mi1it ihren allzu
komplizierten philosophischen Voraussetzungen Se1N; sondern jene „Herrschaft“,
die dieses Dogma infort iın der Christusverkündigung der Kirche ausgeübt hat
ıne Herrschaft, die ihm offenbar nicht zugestanden hätte Fin Dogma kann
wesensgemäß keine andere Funktion für den Glauben In der Kirche haben, als
daß der gesunden CDHTE; der rechten Verkündigung der SaNzcCh Fülle der Bot-
schaft dient.

Es ist Ilusion, darauf hoften, daß jemals iıne Finigung der Christen A in
der Wahrheit“ geben kann, solange WIr lediglich NseTe dogmatischen Positionen
gegeneinander stellen, denn diese in sich selbst betrachtet schließen sich oft
gegenseitig AUs. Katholiken würden auch die Yanz andersartigen dogmatischen
Voraussetzungen ihrer gefrennten Brüder mißverstehen un S1e unwillkürlich im
Sinne ihrer Voraussetzungen uminterpretieren, Wenn INan insgeheim damit rech-
nete, NseTe dogmatischen Positionen könnten den VO  - unNs getrennten Christen
einleuchtend gemacht werden, daß diese bei wirklich gutem Willen sS1e als wahr
erkennen müßten. ber WITr haben 1ne Position geme1insam, nämlich die
Glaubensüberzeugung, daß uns 1n den Schriften des Alten un Neuen Testamen-
tes das sich unNns offenbarende und verpflichtende Wort Gottes begegnet. Das ist
die gemeinsame Grundlage, auf der WIr stehen, miteinander sprechen,
uns miteinander verständigen und uns näher kommen können. Das heißt gewiß
nicht, daß WITr hüben und drüben tun könnten, als gäbe kein Dogma,
kein verpflichtendes Bekenntnis, als könnten WIT miteinander 7zurückkehren ın
jenes Frühstadium, das VOT all diesen lehrmäßigen Fixierungen liegt 7zurück 1Ns
vordogmatische Christentum, oder 1Ns jenseitsdogmatische Christentum!
Wohl aber mussen WITr die lehrmäßigen Fixierungen als das erkennen, W3as s1e sind:
Hilfen ZUr Gesunderhaltung der Lehre, indem WITr immer besser lernen, s1ie

10) Lutherische Rundschau, XII Jg., 148
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VOI der Fülle dessen her verstehen, W3as iın ihnen einen begrifflichen Aus-
druck gefunden hat eın möglichen Ausdruck, nicht aber den einz1g mÖg-
lichen

Unsere Hoffnung auf ine Annäherung der getrennten Christen liegt heute
7zweiftellos bei den Exegeten*”). Der Münchener katholische Exeget Kuß be-
richtete in seiner Antrittsvorlesung Von den regelmäßigen Treffen des Van-

gelisch-katholischen Protfessorenkreises. Er
„Bei den exegetischen Referaten 1st NU)  a} die Übereinstimmung der jeweiligen beiden Re-

fterenten des katholischen und des protestantischen häufig Salz erstaunlich. erinnere
mich dabei mit Vergnügen eines Ausspruchs 1nNes evangelischen Kollegen Abend des
ersten, des exegetischen Tages. Die Teilnehmer VON der inneren gegenseitigen ähe
der beiderseitigen exegetischen Referate bewegt, und jemand meıinte: ‚Da ist eigentlich
keine Kontroverse mehr, da stehen WIT Sanz ahe beisammen‘. Darauf eın anderer:
‚Herr Kollege, beunruhigen Sie sich nicht MOTSCH kommen die Dogmatiker, die bringen
uns schon wieder auseinander‘.“12)

Es ist also danach doch möglich, sich nahe kommen, Ja, In wesentlichen
Punkten sich 181°4 einigen, solange Nan sich gemeinsam bemüht, den
Sinn des Schriftzeugnisses erfassen. Das eigentliche, vorläufig noch nicht beheb-
bare Hindernis liegt also nicht In der Heiligen Schrift elbst, sondern 1m Vel-

schiedenartigen dogmatischen Vorverständnis, mit dem Ss1e hier und dort gelesen
ird Und darum meılne ich, daß das Dogma, das Bekenntnis, Vo  } der Schrift her
HEU beleuchtet werden müßte Im Hinblick auf die Dogmen der katholischen
Kirche kann das nicht 1n der Erwartung geschehen, daß diese sich als falsch CI
weisen könnten und dann der Wahrheit und der Einheit willen aufgegeben
werden müßten, sondern ın der Erkenntnis, daß keine menschliche Definition die
Fülle der göttlichen Offenbarung adäquat wiedergeben kann, weshalb S1e nicht
NUur immer wieder Neu mi1t ihrem Intentionssinn kontftrontiert werden muß, SOT-
dern auch mI1it der Fülle des Zeugnisses der Heiligen Schrift. Die
Wahrheit 1st Ja komplex, daß ihre einzelnen Teilaspekte scheinbar einander
widersprechen, solange jeder Aspekt isoliert betrachtet wird Wer könnte aber
leugnen, daß sich in den einzelnen Dogmen nicht jeweils die komplexe
Wirklichkeit widerspiegelt, sondern die wahre!) Wahrheit unter einem We-
sentlichen Aspekt J

Heimholung der Dogmen in das Licht des Gesamtzeugnisses der Heiligen
Schrift, Heimholung aber auch des jeweiligen kirchlichen Bekenntnisses iın das
volle Licht dieses anNnzceh Zeugnisses darin scheint MIr Nsere ökumenische
Aufgabe und Chance bestehen, un das nicht zuletzt aus eiliner Demut der
Kirche VOT jenem immer Je ogrößeren Mysterium Gottes, WIe es sich im uüuner-

11) Näheres azu In Sartory, Mut ZUT Katholizität, ÖOtto Müller-Verlag, Salzburg 1962
12) Biblische Zeitschrift, 1961, 176
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schöpflichen Reichtum der Heiligen Schriften spiegelt. enn daß%ß der Gläubige
einen Anspruch auf AÄAntwort hat, Weiln die angesichts des Gottesgeheimnisses
nicht Sanz angebrachte Frage stellt, „Wads ott denn 1U  en. hier oder da wirklich
und exakt gemeint hat“ Kuß) scheint mI1r VO Mysteriencharakter des Wor-
tes Gottes her nicht sehr wahrscheinlich. Wer sich über diese Fragen näher Otflen-
tieren will, se1 hingewiesen auf den Artikel VO  e Herbert Haag: „Zum Verhältnis
Exegese Dogmatik  “ 13)_ In diesem Sinne ist begrüßen, ennn die Änderung
der „Basis“ ın Neu-Delhi den Passus „gemäß der Heiligen Schrift“ einfügte.

Durch solche Überlegungen sollen jedoch die Vorgänge ın der Vorbereitungs-
phase des Konzils, Von denen oben die Rede Waäl, nicht bagatellisiert werden.
Auch viele Katholiken sind über die genannten Geschehnisse besorgt. Und doch
hat sich etwas wesentlich geändert: Das alles wird heute ausgesprochen und
darf heute ausgesprochen werden. So schreibt e1in katholischer Theologe
VO  o Rang

„Tatbestände WwWIe das Vorgehen Lombardi konnten den FEindruck entstehen
lassen, als ob das ‚freie Wort in der Kirche‘ sich In der Hauptsache doch auf die Aner-
kennung des Bestehenden beschränken hätte und der Kritik 1m Grunde eın NUur fiktiver
Raum des amtlich ZUT Kritik Freigegebenen verfügbar bliebe“ ; der „Muß INaRhn ihr der
römisch-katholischen Kirche) nicht vorwerfen, daß s1e INn einem Zuviel Sorge mitunter
zuviel verlautbart, zuvie|! normiert, daß manche Normen ohl her azu beigetragen haben,
das Jahrhundert dem Unglauben überlassen, als davor retten, daß s1e mit anderen
Worten mitunter wen1g Vertrauen 1n die sieghafte Kraft der Wahrheit LE die 1m
Glauben lebt, daß s1ie sich hinter äußeren Sicherheiten verschanzt, anstatt der Wahrheit Zzu
vertrauen, die In der Freiheit lebt und solche Behütungen gar nicht nötig hat?“14)

Auch die freimütigen Worte vieler katholischer Laien ın dieser Stunde dür-
ten nicht übersehen werden! Zu dem Fall Teilhard de Chardin wurde ın
der katholischen Wüochenzeitung „Allgemeine Sonntags-Zeitung“ geschrieben:

„Was schon früher, {wa bei der Disputation einiger exegetischer Probleme der
e1m ‚Fall Lombardi“ offenkundig geworden ist, enthüllt sich ler abermals sehr deutlich:
die Frage nach Bewahren der Bewähren. ute Gründe können für diese der für jene
Position angeführt werden, die einen Entscheid erschweren. Im Falle Teilhard de Chardins
scheint uns die Ööftentliche Diskussion noch Anfang stehen, die Zeit für ein einiger-
maßen sicheres Urteil noch nicht reif se1in. Bislang sind die Stellungnahmen azu jel
uUuNAUsSCLOTICH SEWESCHH, als daß Man sich für der das wissenschaftliche 5System des
Franzosen hätte aussprechen können. W arum das Heilige Oftizium vielleicht etwas ber-
ängstlich reaglert und geurteilt hat, 1st VOnNn ler aus betrachtet schwerlich Vel-
stehen. Machen WITr uns darüber keine Ilusionen: dieser Schritt einer vatikanischen Be-
hörde belastet das Ansehen der Kirche und erschwert ringenden und suchenden Menschen
den Zugang ihr. “15)

18) Tübinger Theologische Quartalsschrift, 1962,
14) Ratzinger, Freimut und Gehorsam, 1n : Wort und Wahrheit, 1962, 409, 420
15) estaedt, Ein ‚Fall Lombardi‘, 1n ! ASZ 15 1962
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Man beachte hier, WwI1e katholischerseits der Blick schärter ird: Das Heilige
Offizium ird als „vatikanische Behörde“, nicht als das „unfehlbare Lehramt der
Kirche bezeichnet. Manche Normen dieser vatikanischen Behörden werden
dafür verantwortlich gemacht, „beigetragen haben, Jahrhundert dem
Unglauben überlassen“ Und das alles ließen sich noch viele Beispiele
antführen wird nicht hinter verschlossenen JTüren geflüstert, sondern In aller
Offentlichkeit ausgesprochen. Sollte InNnan dies nicht auch als 1ne Frucht der
Vorbereitungsphase auf das kommende Konzil werten? Das Neue 1st Ja nicht, daß
solche Kritik bestimmten Organen der Kirche geübt wird (ob Recht oder

Unrechrt sSe1l dahingestellt) das hat jeder eıt vgegeben sondern daß
diese T1t1 SÖffentlich ausgesprochen wird und doch unübersehbar vVvon einer
tiefen Liebe ZUr Kirche geprägt ist Wenn auch heute noch manche Theologen
und Laien oibt, die Uus übergroßer Ängstlichkeit, aus Furcht, miıt Behörden In
Konflikt kommen, lieber schweigen als reden, darf 1m ogroßen und dNzZenh
doch gesagt werden, daß die neutestamentliche Tugend der Parrhaesia, des christ-
lichen Freimuts, ın der katholischen Kirche heute wieder leuchten beginnt.
Und das betrachte ich schon heute als 1ne wesentliche Tu des al  ‚mu
kündigten Konzils Wir werden sicher noch manche Überraschungen erleben, Wenn
einmal die Vota der Bischöfe der breiteren Offentlichkeit zugänglich werden.

Wer die 388 Wirklichkeit der Kirche edenkt, der wird WIe beim Dogma
auch das Konzil nicht überbewerten. Die N Wirklichkeit, das Ist

eben das heilige Gottesvolk des dreieinigen Gottes, dessen Wege nicht
unsere Wege sind und dem auch das Konzil der Bischöfe nicht Ratgeber sein wird
(vel Röm EL, 34) Die N Wirklichkeit der Kirche, das sind also die Bischöfe

W I1r, die WITr alle ZUr Teilhabe Leben des lebendigen Gottes und
seliner Liebe erufen sind. bs waäare einseltig, WeNDn sich iın dieser Situation der
Blick lediglich auf das hierarchische Amt richtete, daß alle anderen Bereiche

Bedeutung verlören. ist die Bedeutung und Funktion des Un S
neben der Bedeutung un: Funktion des Amtes für die Gesamtkirche nicht g..ringer veranschlagen. Keineswegs ist alle Leitung, aller Impuls Gottes und
selnes Heilshandelns Immer und ausschließlich vermittelt durch die hierarchischen
Gewalten. Karl Rahner hat Vorabend des Konzils Neu darauf aufmerksam
gemacht. Und oilt das nicht auch für die Finigung der getrennten Christen? Es
ware talsch, Wenn WIr 198088 die Hände in den Schoß legten und die Initiative
allein VO  — den Vätern des Konzzils erwarteten Mit solcher Meinung verfielen
WITr der häretischen Ansicht, Gottes Heiliger Geist sSe1 1m UuUutonoOmen Allein-
besitz derer,; die der Kirche vorstehen. Kar! Rahner sagt „Die Kirche ist kein
totaler Staat auf religiösem Gebiet, un die Kirche darf nicht meılnen, unk-
ti1oniere alles In der Kirche dann besten, Wenn möglichst alles institutionalisiert
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und Von der obersten Spitze der Kirche gesteuert werde, wenn der Gehorsam
die Tugend ware, die alles andere, a1sSO auch eigene Initiative, eigenes Fragen
nach dem Drängen des Geistes, eigene Verantwortung, kurz das eigenständige,
unmittelbar VOIl ott kommende Charisma völlig ersetzen würde. Nein, sibt
In der Kirche das Nicht-Einplanbare, das Nicht-Institutionelle, das Überraschende.“
Darum ird Nan . auf evangelischer Seite nicht der Wirklichkeit gerecht,
Wenn In Jüngerer elt die Sökumenische Haltung der katholischen IT lediglich
VO Verhalten der katholischen Hierarchie abhängig gemacht wird. Der Präsident
des Sekretariates ZUL Förderung der inheit der Christen, Kardinal Bea, hat immer
wieder betont, daß die eigentliche Skumenische Arbeit TSTt nach dem O21 be-
gıinnen werde.

schreibe das alles nicht, VO  e vorneherein ine Sicherung einzubauen für
den Fall daß das Konzil nach den Worten Visser 't Hoofts einen Monolog
führe meine auch nicht etwa, se1 ine ausgemachte Sache, daß die Konzzils-
vater das Charisma iın der Kirche nicht zZu Leuchten brächten. Welche Gestalten
VO  3 wahrhaft ökumenischer Gesinnung welst heute der katholische Episkopat
auf! Und sind die wiederholten irenischen Äußerungen des jetzigen Papstes
VO den Reden des „Kardinals der Finheit“ Yanz schweigen oder die Ein-
richtung Von Lehrstühlen für Skumenische Theologie päpstlichen Universitäten
In Rom nicht Zeichen wahrhaft Sökumenischen Strebens? In Neu-Delhi wurde
immer wieder ZUr Geduld gemahnt; gilt das nicht auch hinsichtlich der Ent-
wicklung in der römisch-katholischen Kirche?

Bleiben WIr noch einen Augenblick bei dem Gedanken, das Konzil könne
einen Monolog führen. Auf katholischer Seite wurde immer wieder betont, das
Konzil sel1l kein Parlament nach den Spielregeln der Demokratie. Was ist aber?

meine, das Konzil habe etztlich immer gottesdienstlichen Charakter: ist ein
kultischer Akt der Gottesverehrung. war wird VO  w} aller Welt wahrgenom-
MmMen, entweder mit den Augen der „Welt“ und dann ist in der Jlat nicht
mehr als eın Parlament der Bischöfe mı1t dem Papst, oder aber mit den Augen
des Glaubens und dann ist für uns, Was eın Altar dem Glaubenden ist
Stätte der Gegenwart Jesu Christi, Gott übereignet, „konsekriert“ durch Herab-
rufung des Heiligen Geistes. Nun steht bei Matthäus das ernste Wort Jesu:
„Wenn du deine Gabe ZUIN Altar bringst un dich daselbst erinnerst, daß dein
Bruder etwas dich hat, laß deine Gabe dort VOT dem Altar, geh uVvVo
hin und versöhne dich mit deinem Bruder, und dann komm und opfere deine
Gabe Wir getrennten Brüder haben zweitellos viel gegeneinander, und in
ulnNseTren eigenen Reihen herrscht oft Zwietracht und Feindschaft. Der Herr aber
11 vollkommene Liebe unter den Seinen. Er richtet nicht NUur mit dem Gesetz
des Alten Bundes den ord stellt gEeENAUSO Gottes Gericht den zurnen-
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den Gedanken, den giftigen Willen 1m Herzen, der auf den Schaden des anderen
sieht, die verletzenden Worte, ın denen sich der innere orn des erzens äußert.
Gewiß können WITr jahrhundertealtes Mißtrauen nicht ın kurzer e1it beseitigen;
aber der Herr will, daß WIrTr die Redlichkeit uUuNseTes Bruders glauben. Wer
dem Bruder diese Redlichkeit abspricht, WerTr ihn als „Narr  ‚66 verspotfet, der Vel-

tällt dem Zorne Gottes. er kommentiert Matth ‚v 23,24 „Wer ZU

ar trat, bewarb sich Gottes Vergebung und sah darin die Frucht selnes
Opfers, daß ott durch dieses mi1t ihm versöhnt werde. Wer aber ernstlich
Gottes Vergebung bittet, denkt auch das, wodurch den Bruder geschädigt
hat. Solche Erinnerungen sind e1in Hauptstück des Segens, den uNns der Gottesdienst
gewährt. Altäre und Kirchen oibt auf Erden nicht zumindesten eshalb damit
uns dort das Unrecht einfalle, für das WIr 1 Getriebe der Welt blind werden.“

möchte erganzen: Das kommende Konzil oibt nicht zumindesten deshalb,
damit uns dort und 1n seinem AÄngesicht das Unrecht den Bruder einfalle.
Wenn ein Konzil kultischer Akt der Gottesverehrung 1st, dann kann einfach
keinen Monolog führen.

weiß nicht, worauf der Generalsekretär des Ökumenischen Rates seine
Bemerkungen 1n Berlin stutzte, als agte, daß die päpstliche Vorbereitungs-
kommission für Sökumenische Fragen die wesentlichen Veröffentlichungen des
ÖOkumenischen Rates überhaupt nicht VASDE Kenntnis hätte Wenn mi1it
dieser Vorbereitungskommission das Sekretariat Kardinal Beas gemeınt ist, dann
darf ich mi1t Sicherheit CNH, daß In diesem Sekretariat Männer siıtzen, welche
die Entwicklung des Ökumenischen Rates und seine Veröffentlichungen
verfolgt haben Es kommt zweitellos darauf Was inan unter „Dialog“ VelI-
steht. Eine Kirche muß nicht darum schon eine Skumenische Haltung aufweisen,
eil sS1e in das Gespräch mit einer anderen Kirche eintritt. So wichtig diese
Gespräche auch se1in mögen, kommt darauf WIıe S1e geführt werden. Man
möge richtig verstehen, Wenn ich hier SagC, daß bei den interkonfessionellen
Gesprächen zwischen evangelischen, orthodoxen und katholischen Christen In
Niederaltaich se1it sieben Jahren ein Geist waltet, der manchen innerevangelischenDiskussionen Vorbild sein könnte.

Wenn ich SagC, daß auf das KYanNze heilige Gottesvolk ankomme, dann
meıine ich das 1Im Sinne des Berichtes der Sektion „Einheit“ iın Neu-Delhi: „  1r
glauben, daß die Einheit, die zugleich Gottes Wille und selne Gabe seine
Kirche ist, sichtbar gemacht wird, indem alle Je dem t’ die in Jesus
Christus getauft sind und ihn als Herrn und Heiland bekennen, durch den Hei-
ligen Geist ın ıne völlig verpflichtete Gemeinschaft geführt werdenden Gedanken, den giftigen Willen im Herzen, der auf den Schaden des anderen  sieht, die verletzenden Worte, in denen sich der innere Zorn des Herzens äußert.  Gewiß können wir jahrhundertealtes Mißtrauen nicht in kurzer Zeit beseitigen;  aber der Herr will, daß wir an die Redlichkeit unseres Bruders glauben. Wer  dem Bruder diese Redlichkeit abspricht, wer ihn als „Narr“ verspottet, der ver-  fällt dem Zorne Gottes. Adolf Schlatter kommentiert Matth. 5, 23.24: „Wer zum  Altar trat, bewarb sich um Gottes Vergebung und sah darin die Frucht seines  Opfers, daß Gott durch dieses mit ihm versöhnt werde. Wer aber ernstlich um  Gottes Vergebung bittet, denkt auch an das, wodurch er den Bruder geschädigt  hat. Solche Erinnerungen sind ein Hauptstück des Segens, den uns der Gottesdienst  gewährt. Altäre und Kirchen gibt es auf Erden nicht zumindesten deshalb, damit  uns dort das Unrecht einfalle, für das wir im Getriebe der Welt blind werden.“  Ich möchte ergänzen: Das kommende Konzil gibt es nicht zumindesten deshalb,  damit uns dort und in seinem Angesicht das Unrecht gegen den Bruder einfalle.  Wenn ein Konzil kultischer Akt der Gottesverehrung ist, dann kann es einfach  keinen Monolog führen.  Ich weiß nicht, worauf der Generalsekretär des Ökumenischen Rates seine  Bemerkungen in Berlin stützte, als er sagte, daß die päpstliche Vorbereitungs-  kommission für ökumenische Fragen die wesentlichen Veröffentlichungen des  Ökumenischen Rates überhaupt nicht zur Kenntnis genommen hätte. Wenn mit  dieser Vorbereitungskommission das Sekretariat Kardinal Beas gemeint ist, dann  darf ich mit Sicherheit sagen, daß in diesem Sekretariat Männer sitzen, welche  die Entwicklung des Ökumenischen Rates und seine Veröffentlichungen genau  verfolgt haben. Es kommt zweifellos darauf an, was man unter „Dialog“ ver-  steht. Eine Kirche muß nicht darum schon eine ökumenische Haltung aufweisen,  weil sie in das Gespräch mit einer anderen Kirche eintritt. So wichtig diese  Gespräche auch sein mögen, es kommt darauf an, wie sie geführt werden. Man  möge es richtig verstehen, wenn ich hier sage, daß bei den interkonfessionellen  Gesprächen zwischen evangelischen, orthodoxen und katholischen Christen in  Niederaltaich seit sieben Jahren ein Geist waltet, der manchen innerevangelischen  Diskussionen Vorbild sein könnte.  Wenn ich sage, daß es auf.das ganze heilige Gottesvolk ankomme, dann  meine ich das im Sinne des Berichtes der Sektion „Einheit“ in Neu-Delhi: „Wir  glauben, daß die Einheit, die zugleich Gottes Wille und seine Gabe an seine  Kirche ist, sichtbar gemacht wird, indem alle an jedem Ort, die in Jesus  Christus getauft sind und ihn als Herrn und Heiland bekennen, durch den Hei-  ligen Geist in eine völlig verpflichtete Gemeinschaft geführt werden ...“ In Neu-  Delhi war es ein Anliegen, daß die ökumenische Arbeit in die Gemeinden  hineinwachse. Diese Blickrichtung scheint mir sehr wesentlich. Die Geschichte  259In Neu-
Delhi War ein Anliegen, daß die ökumenische Arbeit 1n die Gemeinden
hineinwachse. Diese Blickrichtung scheint mir sehr wesentlich. Die Geschichte
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des Konzils Von Florenz zelgt, WIe ıne „oben“ 7zustande gekommene Einheit
wieder zerbrechen kann, WenNnn s1e „unten“ nicht vorbereitet wurde.

Doch eın anderes Wort dieses Berichtes se1l aufgegriffen: Führung durch den
Heiliven ollen WIr Klarheit über diese Führung durch den Hei-
ligen Geist gewinnen, dann bleibt unNns nicht erspart, über Person und erk des
Heiligen Geistes nachzudenken; denn das tührt dazu, die N} Sphäre des
Unsichtbaren, des Spontanen, des Unberechenbaren ernstzunehmen. Auch hier
laufen wiederum in eigenartiger Weise Wege aufeinander Während In Neu-
Delhhi die Sichtbarkeit der Kirche betont wurde, beginnt inNnan auf katholischer
Seite, stärker den Aspekt des Unsichtbaren für die Dogmatik fruchtbar machen.
Dafß dies 1LUF zögernd geschieht, i1st vestehen: denn Spiritualismus und Schwär-
NnNertum stehen als Schreckgespenster 1 Hintergrund. Und dennoch vilt Was unls

Christen heute begegnet, ist nicht 1Ur die Institution, das Sichtbare, das rechtlich
Faßbare; WIr sind vielmehr zutiefst eingebettet ın den Heilsweg, den Ott miıt
seinem olk 1mM Laufe der Geschichte gEeEHANSCH 1st. Ott hat sich iImmer wieder
geoffenbart als der ın der Geschichte alle Vorausberechnung Handelnde br
hat sich immer wieder bezeugt unmittelbar iın den Herzen der al ihn Glaubenden,
und offenbart sich auch heute durch Seinen Geist, der das Zerstreute sammelt
In den dogmatisch noch Yanz und ar nicht aßbaren Erfahrungen, die die

Christen miteinander machen. Wenn Ves Congar meint, die Reaktion
des Protestantismus ıne Ekklesiologie, die das erk des Heiligen Geistes

sehr mMit dem Funktionieren des kirchlichen Apparates identifiziert,-sei gerecht-
fertigt YVeWeESCH und dies sSe1 [9) bis einem gewlssen Grade der spezifische
Beitrag des Protestantismus ZU! Offenbarungsverständnis dann 1st heute
Aufgabe der katholischen Theologie, eventuell VETSECSSCHNE Aspekte eliner P
matologisch bestimmten Ekklesiologie ın die Dogmatik zurückzuholen.

Hinsichtlich der anderen Seite des Problems steht hier aber auch der Protestan-
t1ismus VOT Fragen, denen nicht ausweichen darf Mancherorts wird diese Auf-
gabe klar erkannt. 50 schreibt Schmidt 1m Handwörterbuch YY  1e Re-
ligion ın Geschichte und Gegenwart“ nach der Darlegung des oft sehr proble-
matischen !) Geistverständnisses 1m Pietismus, ıIn der Aufklärung, 1mM Idealismus
und iın der modernen Theologie:

„Die Frage stellt sich, ob solchen mannigfachen Wegen, die Erkenntnis des Heiligen
Geistes Von der (Erkenntnise) geiner wirklichen der angeblichen Werke Manifestationen
der AÄquivalente her erschließen das Unfehlbarkeitsdogma des Vatikanums eine
echte Alternative ist, welche der 11 Heiligen Geist geglaubten Selbsterschließung CJottes

Barth) eine alle Geistwillkür gerichtete Spitze geben versucht. Wenn 1er
die ökumenischen Verhandlungen nicht abbrechen wollen, ann ist das NUur 1m Rahmen
einer Pneumatologie möglich, ın der die Frage aufgerollt werden muß, Was enn die In den
christologischen und trinitarischen Dogmen einigen Bekenntnisse hat.“19)

lfl) RGG (3 I1, 1282
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Es ist nicht ausgeschlossen, daß m1t der eıit auf beiden Seiten mögliche Fehl-
haltungen aufgedeckt und Ansätze ZUur Korrektur sichtbar werden. Die Heilige
Schrift weist aus, WwWIe vöttliche Selbstbindung und göttliche Freiheit gleichsam in
einer Dualität stehen. Dieser Spannung wird nicht gerecht, Wer Gottes wirkliche
und wahrhaftige Selbstbindung 1m Wort,; 1m Sakrament und Amt nicht olaubt. Ist

nicht daß WITr die Versuchung solcher Fehlhaltung immer wieder 1m
protestantischen Bereich finden? Der Lutheraner Sommerlath warnt VOT ihr ın
seinem Artikel „Auf dem Wege ZUT Einheit?“:

„Niemand darf daran rühren, daß ott frei ist, VOonNn keinem Menschen SCZWUNSCH WeI-
den kann, kommen der etwa! schenken. Niemand ann ih: herabziehen der ihn
für seine weltlichen Ziele einspannen. ber ın welche Verzerrung gerä diese Verteidigung
der Freiheit Gottes, Wenn SIie ihm die Freiheit verbietet, sich binden. Hat diese
Freiheit nicht, sich selbst anzubinden und unzweifelhaft da sein und sich schenken.,

will? Es geht bei dieser realen Einhüllung des Leibes und Blutes Jesu Christi nicht
eın theologisches Fündlein der haarspaltende Distinktionen. Es geht vielmehr

arum, daß ich In all der Gefahr, mich Von Christus lösen, ihn ler ganz fassen und
greifen könne. In al der Untreue des eigenen Lebens ll sich fest bis 1nNs Leibliche hinein
mit uns verbinden. In aller ot, daß mir ternrückt der ich ihm entfalle, soll ich ihn
haben und halten, 111 vielmehr mich haben und halten und mit mM1r 1ns werden,
WIe Speise sich verbindet mit dem Leib.: 1%)

Für den katholischen Bereich charakteristisch ist die umgekehrte Versuchung,
Gottes bleibende und al] seine Selbstbindung durch un durch bestimmende

SOUVveräane Freiheit nicht wirklich glauben. Solche Fehlhaltung ist etwa das
unbekümmerte Sich- Verlassen auf die Institution, die ängstliche, Ja, skrupelhafteSorge „Richtigkeit“ und 1m Bereich dieser Institution. (Hierwurzelt 39 auch die katholische un evangelische Christen sehr belastende
Praxis, einen ZUr römisch-katholischen Kirche Konvertierenden einfach bedin-
gungswelse taufen und War auch dann, Wenn begründete Zweiftel der
Gültigkeit seiner Taufe gar nicht geltend gemacht werden können.) Solche Fehl-haltung ist weiter eın geringes Zutrauen, daß Gott, der sich wahrhaftigine Institution gebunden hat, daß zuverlässig durch s1e wirkt, nicht minder
wirksam dem Menschen el schaffen kann und schafft völlig unvermittelt durch
seine frei wirkende Kraftt?)), Wo solche Fehlhaltungen bestehen, muß Inan NOT-
wendigerweise blind seiln für das, WAas Gottes Heiliger Geist welcher immer noch
weht, und WIe will /) ın den getrennten christlichen Gemeinschaften tat-
sächlich gewirkt hat und immer noch wirkt, weil man ausschließlich danach
ausschaut, WIe die institutionelle Ordnung bei den geftrennten Brüdern
steht, W3as VO  } ihr dort noch vorhanden 1st, WAas mangelhaft ist oder sogar völlig

17) ELKZ 1959, 33
18) Diese Gedanken wurden ausführlich behandelt 1n dem schon erwähnten Buch „Mut

ZUuUrTr Katholizität“.
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tchlt schreibe das, zeigen, daß vertehlt ist, eintach mit Postulaten
die katholische Kirche heranzutreten. Postulaten, die VO  - ihr gar nicht erfüllt

werden können, solange ogrundsätzlichere Fehlhaltungen nicht korrigiert sind. Uns
COChristen ist immer wieder VO  — aufgegeben lernen: Amt un Cha-
r1sma, Priester und Prophet, Institution und Ereignis, Bindung und Frei-
heit Gottes. Für den Katholiken bedeutet dies, daß sein eigenes \ Und®: dessen

sich SErn rühmt als des „katholischen Und“, immer wieder DeUu ergreifen muß
möchte allerdings nicht fehlgehen in der Meinung, daß auch ine wahre

Katholizität emühte evangelische Kirche auf dieses AlUind: nicht verzichten
kann, WeEe feststeht, daß dieses Uind: icht 1m Sinne elines Gleichheitszeichens
verstanden wird. Und ich möchte nicht behaupten, dafß die römisch-katholische
Kirche als konkret-geschichtliche irklichkeit diesem katholischen „Und“ heute
schon Sanz entspricht, daß nicht auch In ihr immer noch die Überbetonung des
einen Prinzips auf Kosten des anderen gäbe: die Verabsolutierung des Amtes
gegenüber dem Charisma, des Priesters auf Kosten des Propheten, der Institution
gegenüber dem Ereignis, der Selbstbindung Gottes 1m Hinblick auf seine bleibende
Freiheit. Obwohl katholischerseits das „Und“ prinzipiell ekannt wird, mangelt
auch iın der römisch-katholischen Kirche noch dessen Verwirklichung. ollten
WITr uns darum nicht gemeınsam unter das Gericht des Gotteswortes stellen?

Wir zerfallen „konftessionskundlich“ betrachtet ogleichsam 1n wel Blöcke
den der „katholische  LA und den der „protestantischen“ Tradition, diesen also,
der oft ausschließlich durch den priesterlichen Iypus bestimmt ist, daß der Proö-
phetische in ihm fast ausia und den anderen, der völlig Vom prophe-
tischen Iypus beherrscht ist, daß meıint, den priesterlichen entbehren
können. Besonders aufschlußreich scheint mir dazu die Darlegung des Alttesta-
mentlers Eichrodt 1m Hinblick auf die Dualität Von Priestertum und Prophe-
tentum 1m en Jestament sein*®). Wir könnten darin fast Nsere eigene
Situation widergespiegelt finden

Was können WIr tun? habe beim tudium der Dokumente VO  ; eu-Delhi
oft denken mussen: Wie schade, daß In dieser oder jener Frage nicht ein Gespräch
mit der modernen katholischen Theologie geführt werden kann: denn wIe viele
Fragestellungen bewegen uns heute auf beiden Seiten in gleicher Weise! Nun,
die römisch-katholische Kirche ist nicht Mitglied des Okumenischen Rates; 1st
darüber auf katholischer und evangelischer Seite schon genügend geschrieben
worden, daß ich das hier nicht wiederholen brauche. Um mehr sind
gefordert, die Kontakte pflegen, die sich „ üuDNnseTem Orte“* ergeben. Der
Wunsch nach solchen Kontakten und Gesprächen sollte sich auch in diesen Darle-
YuNgsgCh manitestieren!

19) Theologie des Alten Testaments 1L, Stuttgart 1957 (5 A.), 293
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DIE DER KIRCHEN
ALS ENDZEITLICH GESCHEHEN UN HANDELN

VO HEINZ-DIETRICH

Die bisherige Geschichte der ökumenischen Bewegung oibt Anlaß der Ver-
NnNg, daß s1e in Zukunft das Verhältnis der Kirchen 7zueinander noch stärker
verändern wird und muß), als dies bisher geschehen 1St. Auch das Verhalten un
das Selbstverständnis der oroßen Kontftessionskirchen kann davon nicht unberührt
leiben, se1 denn, Ss1e wollten sich 1  —3  hrer Mitverantwortung für die Skumenische
Bruderschaft der Kirchen wieder entziehen, sich Von In sich selbst abschlie-
Ben und ihre historisch fixierte Gestalt etwWw. garl für das Ende der Wege Gottes
mit seiner Kirche ausgeben. WAar wird die theologische Reflexion ıne solche Auf-
fassung heute vielleicht schon ın der Mehrzahl der Kirchen 7zurückweisen. Doch
zwischen dem,; Was einıge ührende Theologen ACH, und dem aktischen Ver-
halten der Kirchen, vollends der einzelnen Kirchengemeinden, esteht oft ine sehr
tiefe Kluft. Wir tun Sut, die Zähigkeit des Selbsterhaltungswillens ın den histori-
schen, getrennten Kirchen nicht unterschätzen. An diesem Punkte trıitt 1ıne für
die Ökumene gewichtige Irennung in Gesichtsfeld, die i1Nan als Loslösung
der Ekklesiologie VO  e} der Eschatologie bezeichnen kann. war spricht Inan In der
Exegese und der Dogmatik heute vielfach von der Kirche als einer „eschatologi-
schen Wirklichkeit“ oder einem eschatologischen „Ereignis”, das 1m Tode un der
Auferstehung Christi seinen Ursprung hat, und die eit 7zwischen ÖOstern und der
erwarteten zweiten Ankunft des Herrn wird nicht selten als „die eıt der Kirche“
und damit als „Zwischenzeit“ VOTLr dem Ende charakterisiert. Man wird jedo nicht
behaupten können, daß dies eschatologische Verständnis der Kirche schon All-
gemeingut der ÖOkumene geworden sel. Auch geht Ja der theologische Streit noch
immer die Interpretation des Begriftes „eschatologisch“, aus welchem manche
Theologen gerade die Dimension der t7 der endgültigen WI1Ie endzeit-
lichen Vollendung durch Christus, entfernen wollen Die Aufhebung der eschato-
logischen Zukunft Christi aber müßte Wenn S1e legitim ware auch das Ver-
ständnis der FEinheit der Kirche und der Einigung der Kirchen aufs tiefste beein-
flussen. Zum Beispiel ergäbe sich dann doch ohl die Folgerung, daß 1iıne

inheit der Kirche als geschichtliche Zukuntft der jetz gefrenn-
ten Kirchen nicht erwarten wäre. inheit der Kirche gäbe War durch die
Gegenwart Christi In den verschiedenen Kirchen, aber ware „Schwärmerei“ oder
„Apokalyptik“, ıne N t 1 E: zukünftige inheit der Kirche e7l-

hoffen: dergleichen gäbe allein jenseits der Auferstehung der JToten, und die
vollendete Gemeinschaft der Erlösten nach Apk DE DE 22) könnte iNall Ja
nicht mehr 1m eigentlichen Sinne „Kirche“ ennNnen.
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Solche und ähnliche Auffassungen herrschen weithin:; das schwere, ja turchtbare
Gewicht der alten, historischen Irennungen findet iın ihnen seinen dogmatischen
Ausdruck. Daß s1e In dieser Form haltbar sind,; ist orundsätzlich bezweiteln.
Wer die Erwartung der Zukunft Christi 1m Blick auf die Kirche theologisch inter-

pretiert, darf sich durch das beliebte Verurteilungsdiktum „Schwärmerei“ nicht 1rre-
machen lassen. Wir meinen mit Edmund Schlink, daß WITr „1mM
auf den kommenden Herrn, der alle Kirchen richten wird“*), die Frage der
Finigung der Kirchen prüfen haben, und daß der Rückblick auf die Entstehung
der Spaltungen, Ja dafß O9 der übliche dogmatische Rückblick auf das Yolad=

Heilshandeln Gottes un die aus diesem entspringende eın Kirche
der Apostel dann theologisch unzureichend 1st, WEeINn AdUs der universalen,
eschatologischen Perspektive gelöst wird. Wir haben Gottes Heilshandeln nicht
DUr „hinter“ und „unter“ UuNs, sondern auch als seinem Ziel und Ende gehendes
AWOP-. uns. Die Heils- ,, Geschichte“ kann nicht begrenzt werden auf das, W3as Ott
in Christus 1es alles ist doch jedenfalls nach Kor 15 w1ıe nach
dem theologischen Grundriß der Oftb Johannes der eschatologische Antang
und Durchbruch derjenigen Vollendung, der Oott KOosmos und Kirche bestimmt
hat und tführt. Tod und Auferstehung Christi haben keineswegs jene istorische
Abgeschlossenheit und jenes Vollzogensein, die WITr VO  . anderen Geschichtsereig-
nıssen Cn. Sie sind voller Zukuntft. Man kann nicht, mythologisch
reden, Gottes onadenhaftes Heilshandeln m1t der „Himmeltfahrt“ Christi aufhören
lassen und daran noch ıne theologische Lehre VO  } der Gegenwart des Herrn in
Wort und Sakrament anhängen. SO sehen aber die Dinge 1m verbreiteten Durch-
schnittsselbstverständnis evangelischer Kirchen und Gemeinden weithin noch aus

Der Bezug des Glaubens auf die „Heilsgeschichte“ und Gegenwart Christi be-
herrscht und pragt einseitig Gestalt und Ausdrucksformen der Frömmigkeit. Natur-
gemäß wirkt sich diese Art der Frömmigkeit durch ihre Preisgabe des eschatologi-
schen Verständnisses der Zukunft Gottes iın Christus und damit der Zukunft
VO  5 Kirche und Welt ähmend aus auf den Dienst der Kirchen der inheit
der Kirche als q ] I; Ö S hi t 1 @  C inheit. Der Vorwurt der WAar-
merel verdeckt NUur notdürftig die Blöße eines historisch fixierten Christentums,
das den „Vorausblick“ WAar natürlich nicht theoretisch aufgegeben hat, ihn aber
nicht praktisch Z In der Selbstkritik;, iın der Buße realisiert und darum
auch keine Folgerungen ziehen wagt für ine geschichtliche Gestalt der Kirchen
in einem Zeitalter jenseitsderEpochederKonfessionen.

Wo steht eigentlich das VO vielen Christen oftenbar U Ö

Edmund Schlink, Der kommende Christus und die kirchlichen Traditionen, GöÖttin-
gCNnN 1961, 269

264



(natürlich nicht formulierte!) Dogsma geschrieben, daß das Zeitalter der Konfessio-
Nnen eW1g währen würde, bis 41ls Ende der Tage? Im Neuen Testament gewiß nicht.
Woher nehmen WITr den verzweifelten Mut,; iıne solche Ohnmacht Christi
statujleren, die mit der glauben-fordernden Verborgenheit der Herrlichkeit Christi
iın seinem Kreuze urchaus nicht miıtgesetzt oder identisch ist? Sind das nicht die
Folgen eines Glaubens, der sich nicht mehr als Erwartung und Hoffnung VeI-

steht?
Es andelt sich bei solchen Anifragen keineswegs einen apokalyptischen

Radikalismus, der NUur noch die Dimension der Zukunft kennt und etrW: in
Parallele Ernst Blochs Philosophie der Hoffinung auch die eigentliche Schöpfung
der Welt und des Menschen erst VO Ultimum erwartert. Wir bestreiten icht
das Recht und die Wahrheit jener theologischen Rede, die erstens Von der

1Il, heilsgeschichtlichen Einheit der Kirche spricht, welche iın Tod und
Auferstehung des Herrn ihren einen Grund uUun: aller Gefährdung und Be-
drohung ihrer inheit sich als die ıne Kirche der Apostel erhält und bewährt,
und zweltens, die Gegenwart Christi ın dem Leibe selner Gemeinde als die wahre
Einheit der Glieder des Leibes in deren Teilhabe Wort und Sakrament be-
schreibt die geistliche inheit 1m Hier und Jetzt.

Doch diese heilsgeschichtlich-gegenwärtige FEinheit der Kirche 1st und ird be-
stritten und zerschnitten durch die Kirchen selbst, sotern s1e sind, sofern
s1e Konfession un Gegen-Konfession gegeneinander stellen, sofern S1e vielfach
nicht in der Lage sind, das Amt der anderen Kirche als legitim anzuerkennen und
das ahl des Herrn gemeinsam feiern. Eben hierdurch wird aber doch die
Frage nach der FEinheit der Kirche als Zukunft und damit zugleich auch als Auftf-
gabe und Amt der gefrennten Kirchen unausweichlich gestellt, talls S1e wirklich
die ıne Christus-Herkunft der Kirche und die pneumatische Gegenwart Christi
glauben. Dieser Glaube muß über die Irennungen hinausdrängen, Wenln redlich
bleiben will; denn muß fragen: Wie verhält sich Getrenntsein vone1ln-
ander ZU Kommen des Herrn? Wie verhalten sich die kirchlichen Traditionen

kommenden Christus, noch einmal Edmund chlinks hilfreiches und be-
deutungsvolles Buch zitieren: IN den meisten Traditionen aber wird die
Ekklesiologie iın einer eigentümlichen Beziehungslosigkeit ZUT Eschatologie C
lehrt“?). tellen WIr aber diese Beziehung wieder er,; ergibt sich doch die
ebenso eintache Ww1e durchgreifende Frage, W1e€e die Kirchen miteinander dem Kom-
inen Christi entgegenleben sollen. Sein zukünftiges Kommen 1st das Gericht über
die Irennungen. Können WITr s1e wirklich Jlegitimieren VOT dem Richter aller Welt?
Sind NserTe widereinander gerichteten Konfessionen der wahren Lehre end-
gültig und absolut, daß sich I die Kirchen der Reformation mit ihren Bekennt-

Ebenda 11
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nisschriften In der Hand bis ZUm Ende der elt In ihrem historischen Geworden-
Sein gerechtfertigt wIissen dürtten? Wir sind weder durch den 1530 bekannten noch
durch den heute bekannten Glauben festgelegt, daß WITr nicht gerufen waren,
die historischen und theologischen Grenzen des damals und heute Bekannten
überschreiten, weil der Heilige Geist die Kirche in alle Wahrheit leitet, und dieser
Prozeß nicht abgeschlossen ISt WwI1Ie Ja auch die das eil verwirklichenden Werke
Gottes der Menschheit nicht eendet Sind. Heilsgeschichte und Heilsgegenwart
können NUr in und mi1t der eschatologischen Gesamtperspektive des göttlichen
Handelns recht gesehen werden, daß die Kirche VO  a dem Telos der
Schöpfung vorlaufend schon Jetz bestimmt und rWwWarts bewegt wird, aber
nicht rückwärts, und auch nicht stillgelegt 1st iın einem gerade Jetz vorfindlichen
Zustande. Ist etwa die eschatologische Vollendung 1U ein Anhängsel des Gewor-
denen? hne die kommende lat des Richters und Erlösers ird doch die SaNzZcC
Heilsgeschichte sinnlos. Wenn diese lat aber wirklich geschehen WIT|  d; dann ist die
endgültige Krisis, Aufdeckung un Reinigung des aNzZenN geschichtlichen Kirchen-
tums in seiner Zersplitterung und Zerfahrenheit da, die unNns hindert Sagell und

zeigen, und denn eigentlich die wahre Kirche Gottes sel.
1€es kommende Gericht über Kirchen und Sekten verurteilt uNXs aber nicht ZULr

Erstarrung 1m Schrecken. Die Jünger des Herrn haben handeln, bis der Herr
kommt, und sind dabei tür ihre itknechte verantwortlich. Im Handeln sich reali-
sierende Erwartung des Herrtn ist Durchbrechung der historischen
chranken zwischen den Kirchen, von denen keine einzige allein in
der Wahrheit SICtZT, und seilen ihre Traditionen noch ehrwürdig und alt.

Wer den Herrn und Richter der Kirchen und der Welt erwartet, wird auch die
Relativität aller theologischen Begrifte und ihr Getälle ZUur Pervertierung ihrer
selbst wahrnehmen, WenNnn WIr Christen unNns nämlich mi1it diesen gegeneinander ab-
sichern. Die Theologie 1st nicht prinzipiell davor geschützt, ZUr raftiniert Aargumleh-
tierenden Kirchen-Ideologie herabzusinken. Dagegen ist keine Kirche und keine
Art VON theologischer Begrifflichkeit prilor1 gesichert. Als Legitimierung des
kirchlichen Selbsterhaltungswillens und redete dieser nicht se1in mächtiges
Wort mıt? 1st Theologie Ideologie, nämlich die Maske der fleischlichen Unbuß-
fertigkeit und des Willens, bleiben, Was und WI1e INa iSt; aber keinen
Preis in die geistliche Dynamik der christlichen Freiheit geraten, Von der man

doch auf der anderen Seite Rühmliches vermelden weiß. Richtet die Recht-
fertigung etwa 1Ur den fleischlichen Willen des einzelnen ünders und nicht auch
Kirchen, die sich selbst erhalten wollen?

Sofern alle Kirchen auch Sozialgebilde, Institutionen und machtbildende Grup-
PCN sind, ollten WITr uNXNns diesem Punkte die nüchterne, soziologische Analyse
des kirchlichen Status quUO gefallen lassen. Keine Kirche ist geistlich, unsicht-
bar und unnahbar, daß s1e nicht aus der Analyse ihrer sozialen und geschichtlichen
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Fixierungen lernen könnte, welche leicht in Weltverfallenheit umschlagen. Hier
oinge also ine Kritik der untergründigen Kräfte, die sich auch der Theologie
bemächtigen und bedienen, auch der orthodoxen, nicht etwa DUr der liberalen, der
existentialistischen oder der idealistischen, se1 die tthodoxie 19108  e römisch oder
utherisch oder WAaS immer.

Aber iINnan kann dann die Theologie als Heltfterin auf dem Wege A E Finigung
ansprechen, WeEe s1e, kritisch nach allen Seiten; der eschatologischen Erwartung
Ausdruck verleiht, welche Kirchen transzendiert, alle Kirchenmauern durch-
Jässig macht und die Kirchen ZUr Einigung zuruüstet, ohne dem Utopismus hin-
ichtlich der Möglichkeiten TOMMer Menschen auch 1Ur 1m geringsten erliegen.
Sie wird den Gang der Kirche durch die Zeiten iın Erwartung des Reiches Gottes
als Endgeschehen verstehen haben, das mit den Mächten der „sakralen ämo-
nie (P Tillich) in den Kirchen selbst im Kampfe liegt

Hier ware Von prüfen, W3as ku der Kirche heißt, sofern diese
als Einigung verstanden werden soll Ist diese Zukunft allein eschatologisch-

U  / tl als die die Weltgeschichte und die Grundbedingungen
der endlichen Existenz des Menschen aufhebende acht des Reiches Gottes, der

Schöpfung, begreifen? Dann ist die FEinheit der Kirche gleichzusetzen mit
dem erlösten Volke Gottes in der uen Schöpfung, in dessen Mitte ohne Tempel
ott selber wohnt S Finigung der Kirche, nämlich die aufhebende Erlösung,
ist allein Gottes Werk, das alle Grenzen, alle Schuld und allen Irtrtum der Kir-
chen zunichte macht, S1e in der vollendeten Gemeinschaft der Heiligen —_

sammenzubringen.
Fassen WIT die eschatologisch-zukünftige Einigung allein iın dieser Weise,

gehen WIT fraglos vielen Schwierigkeiten aQUus dem Wege, laufen aber zugleich Ge-
fahr, die Zerspaltungen der einen Kirche „ VOr- dieser Aufhebung mit den Be-
dingungen unseTer geschichtlichen FExistenz rechtfertigen und die tatale Situa-
tion gegenseitiger Verurteilung mı1ıt Inanspruchnahme der Schrift durch i1ne
Kirche wider die andere als ine Art Gesetz der Kirchengeschichte bis deren
Ende anzuerkennen 1ne Theorie analog derjenigen, wonach Kriege sein MmMUusSs-
sen einem Zwangsgesetz der geschichtlichen elt zufolge.

Nun kann doch kein Zweiftel arüber bestehen, daß das Neue Testament auch
hinsichtlich der „letzten“ Zeiten der Entscheidung NUur Kirche Christi kennt
Es gibt Irrlehrer und Pseudopropheten, oibt falsche Messiasse, die diese Kirche
der ndzeit verwıirren un! zerstoren trachten; gibt „Antichristen“, die ın
ihrer eigenen Mitte aufgestanden sind. Es oibt verschiedene Gruppen und Bewe-
SUuNgenNn in der Kirche, die S1e ob Judaismus oder Gnosis ıIn die Getahr der
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Auflösung und der „Naturalisierung” des Evangeliums bringen. Es oibt sehr VeIl-

schiedene Theologien und Verkündigungsformen In der einen Kirche und gibt
schwere Kämpfe, die aus deren Gegensatz folgen. ber oibt 1er nicht die
durch geschichtliche Traditionen, ekenntnisse un Theologie gefrennten und sich
W 1 als Kirche behauptenden Konfessions- und Traditionskirchen,
und mMan sollte AUS dogmatischen WI1Ie historischen Gründen es vermeiden, die
„Konftessionen“ 1Ns Neue Testament zurückzuverlegen; Wer das tut, muß den Be-
orift der Kontession seines eigentümlichen, geschichtlichen ÖOrtes In der spateren
Geschichte der Kirche berauben. Die Kirche, VON der die Apostel Zeugnis ablegen,
ist [ — konfessionell, 1m geschichtlichen und 1m dogmatischen Sinne, und des-
halb ist das Neue Testament, implizit und explizit, eschatologisch begründete Kri-
tik aller aktisch getrennten Kirchen und Sekten und ihrer Absolutheitsansprüche.
Deshalb haben seine Zeugnisse VO.  5 der Einen, Heiligen, auf Apostel und Prophe-
tfen gegründeten Kirche auch die pneumatische Kraift, die Kirchen in das nach
konfessionelle Zeitalter der geschichtlichen (nicht über-geschichtlichen) Finigung
der Kirchen hineinzuführen®). Damit stellen WITr nicht in Abrede, daß heute ıne

verschiedenartige „Konfessionalisierung” des Neuen Testaments durch die AaUS-

legende Theologie der Konfessionen gibt, WI1e La 1m extremen Fall den privaten
Auswahl-Kanon VOIl „Paulinisten“, für die 1Ur noch ein von ihnen selbst gerel-
nıgter Paulus als wahrer Evangelist übrigbleibt.

Jede die Reformation und deren Bekenntnisse sich bindende Theologie hat
prüfen, inwieftern S1e selbst 1Im Widerspruch ihrem Schriftprinzip

dieser Konfessionalisierung des Neuen Testaments beiträgt.
Ist die Kirche Christi als die iıne gestiftet und geschichtlich ın die Welt g‚

treten, bleibt Ss1e durch alle dämonische Bedrohung in ihr selbst doch die ıne
„kleine Herde“ VOT dem „Ende“, welcher das Reich Gottes verheißen ist. Christus
selbst will und wird alle die zusammenführen, die seiner Herde gehören
Joh 1 9 16) Von ler aus gesehen hat Solowjew iın seiliner „Erzählung vom Anti-
christ“ folgerichtig dem Antichristen die wahre Kirche entstehend in den
Versuchungen der FEndzeit aus den drei großen Kirchen gegenübergestellt. Die
Feuer der Drangsal schmieden S1e Ist Enthusiasmus, darauf hof-
fen? Es Mag se1in. ber diese Art Von Enthusiasmus rechnet nicht mi1t einem
bruchlosen Übergang der Kirche 1Ns Reich Gottes. Ist das „chiliastisch“? Durchaus,

Es se1 ausdrücklich festgestellt, Käsemann iın seinem Aufsatz „Begründet der
neutestamentliche Kanon die Einheit der Kirche?“ (Exegetische Versuche und Besinnungen,

Göttingen 1960,; 214 sagt, „allein das Evangelium“ begründe „die ıne Kirche
in allen Zeiten und allen Orten  - (a.a.0.5 S2737 eTt entwickelt Iso nicht bloß die
historische These, daß der neutestamentliche Kanon „1IM seiner dem Historiker zugänglichen
Vorfindlichkeit“ „die Vielzahl der Konfessionen“ begründe und daß 1B der Urchristenheit
eine Fülle verschiedener Konfessionen nebeneinander vorhanden war a.a. 221)
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sofern ıne Kirche u f den kommenden Herrn und sofern hier
ine s Darstellung und Leibhaftigkeit der Kirche e1I-

hofft wird. Mit utopischem Idealismus hat jedoch diese Erwartung nichts tun,
da diese Kirche der ndzeit Von den dämonisch-antichristlichen Gewalten bedrängt
wird und 1im Glauben das ihr auferlegte Martyrium ertragt; VO  w irgendeiner irdi-
schen Herrlichkeit der Kirche kann dabei keine Rede sSe1n; VOI einer teilweisen
Aufhebung geschichtlicher Existenzbedingungen, w1e manche chiliastischen Speku-
lationen S1e AaNgCHNOMMmMRLECI haben, erst recht nicht Die ıne Kirche der geschichtlichen
Zukunft ist also auch icht identisch M1 dem aUus der Auferstehung der Jloten
erstandenen Gottesvolke der Erlösten. Sie artet vielmehr auf diese Vollendung.
Andererseits aber steht nirgends das Dogma geschrieben, die geschichtliche Exi-
StenNz der Menschen in der Entfremdung VO  ( ott müßte die Zerspaltung der
Kirche AL R E dauernden, unabänderlichen Folge haben Jedenfalls kann sich iıne der-
artıge Geschichtsphilosophie nicht auf das Neue lestament eruftfen.

Ebensowenig können WITr die inheit der Kirche iın die jenseıtıige Irans-
7zendenz einer himmlischen IT oder in die unsichtbare spirituelle inheit „1Im
Geiste“ verlegen, welche nichts verpflichtet und ohne geschichtlichen Leib waäre;
ebenso soll die Finigung der Kirchen auch nicht In ine nur-moralische Einheit in

Werken Frieden der Welt und der Ordnung der Gesellschaft umgesetzt
werden; denn wesenhaft notwendig die Gemeinschaft der Kirchen iın der die-
nenden Liebe der Welt ist, kann doch diese nicht Zum S der Einigung
der Kirchen selbst vorzüglich In der sakramentalen Communio gemacht
werden. Dies alles sind Scheinlösungen, die unls Von dem Wege der geschichtlichen
Aufgabe, die Spaltungen 1m Glauben und sakramentalen Handeln wirklich
überwinden, entfernen mussen. Mit der Stiftung und Sendung der Kirche, die
einen Herrn und einen Glauben, ine Taute und eın ahl hat, ist auch Amt und
Vollmacht der Kirchen, 1Ns werden, gesetzt. Das heißt selbstverständlich nicht,
daß alle Kirchen ine Unitorm anziehen müßten.

Entscheidend ist, daß uns die eschatologische Erwartung die Freiheit oibt, VOI-

anzudringen ın der kritischen Unterscheidung der t' 1 p}  z Grund-
Tradition der Kirche, we S1€e als Kirche, als Leib Christi in dieser Welt kon-
stitulert und erhält, VO  g den zahllosen „Menschensatzungen”, die sich die CI“

Stere angehängt haben; diese Unterscheidung macht die Theorie unhaltbar, daß
der 208 Traditionsbestand einer historischen Kirche organisch aus der NCUMA-
tischen traditio des Evangeliums abgeleitet und entwickelt worden sel; diese
Theorie nötigt logischen Kunststücken un ideologischen Substruktionen. Das-
selbe gilt Von dem Versuch, den gegenwärtigen volkskirchlichen Traditionsbestand
eliner evangelischen „Landes“-Kirche m1t der reformatorischen Erkenntnis des
Evangeliums und der 1r rechtfertigen wollen. Auf dem „Boden der Schrift“
steht die 1ıne Theorie wen1g W1e die andere, und ‚WarLr deswegen nicht, eil
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der eschatologische Verkünder der nahenden Gottesherrschaft eben mit dieser
Predigt die eschatologische Kritik der jüdischen un der heidnischen „Menschen-
satzungen”“ durchführt, deren Stelle sich dann In der Geschichte der 1r —

dere Satzungen ausgebildet haben,; die nicht weniger eın Gottes illen verdun-
elndes Gesetz werden können, und dies gilt keinesfalls L1UTL VO  a den Iraditionen
der römischen Kirche Gegenüber dem kommenden Herrn, der die Christen und
Kirchen ZUur inheit ruft, können WITr weder 1SeTe Theologien noch 1serTre kirch-
lichen Ordnungen als chutzwehr VOT uns herschieben, können alle Kirchen nicht
das Jeiben, W3as s1e und heute sind. hne Durchbrechung der Kirchen-
SIENZCN durch die eschatologische Erwartung des kommenden Christus kann
keine echte, dauernde Dynamik der Sökumenischen Bewegung und kein Wachstum
der Bruderschaft Von Kirchen geben. Diese eschatologisch begründete Dynamik ist
die Voraussetzung des Werdens der einen Kirche, iın welche die vielen Kirchen
sich hineingeben, W3aSs bedeutet, daß WIr Altgewohntes tahrenlassen muüssen; denn
diese Preisgabe ist mit jedem geschichtlichen Prozeß, der ine NeUeEeE Formung her-
vorbringt, notwendig verbunden. Weder die Theologie, iın welcher WIr jetzt den-
ken, noch Iypus der Frömmigkeit, kann ZUr Vorschrift für die kommende
Gestalt der Kirche erhoben werden, noch gar den Anspruch erheben, allein dem
Evangelium gemäß und der Leitung durch den Geist entsprungen se1n.

88|
Bedeuten solche Aussagen aber nicht ıne unerträgliche

aller kirchlichen Standorte und Traditionen? Verachten s1e nicht das vielberufene
„Erbe der Väter“? Reißen s1ie uns nicht 1Ns Bodenlose, indem s1ie uns In iıne noch
nicht erschienene Zukunft verweisen?

Erstens geschieht dies deswegen nicht, weil die Zukunft der Kirche mit 1  L  hrer
göttlichen Stiftung und Gründung ın Christus schon begonnen hat. Zweitens des-
N nicht, weil da, Christus durch den Geist die Kirchen 1n die Zukunft
führt, keine Bodenlosigkeit sein ann. Drittens deswegen nicht, weil die Erwar-
tung des kommenden Herrn aus dem hervorbricht, W3as hat und tut durch
sein ewlg gültiges Opfer für die Menschheit. So ist auch die eschatologische Er-
wartung der einen Kirche, das Verständnis der Einigung der Kirchen als End-
geschehen, keine Abwendung VvVon der Geschichte der Kirche, keine Verachtung
des Erbes der Väter, die doch die Eine, Allgemeine, Heilige, Apostolische Kirche
geglaubt haben, sondern vielmehr das Ende der Sonder- und Partikulargeschichten
der vielen Kirchen und der Vorstoß In ıne NeUe Epoche der Geschichte der einen
1r Christi ın der elt und für die elt

Wenn der Endvollender wie der Schöpfer handelt, indem alles Neu macht,
i1st auch In der irdischen Geschichte der Kirche nicht NUr der Bewahrer und

Vgl hierzu Edmund Schlink, a.a.Q© 196
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Garant des Alten; sondern der Neuschöpfter, der seliner Kirche ıne Neue Gestalt
veben kann.

1e8s schließt in sich 4308 daß das HNeUe Wirken des Geistes das Wort Christi WIEe-
erholt und gegenwartıig macht Dadurch bleibt die Kirche In der „echten  $ traditio,
in der pneumatischen Kontinuität. Von di her muß sich reilich auch Erbe
und Bekenntnis der Väter prüfen lassen. Der Fortgang der pneumatischen rkennt-
Nn1s der göttlichen Heilswahrheit in der Geschichte der Kirche äßt sich nicht darauf
beschränken, daß WITr unNns etwas anders ausdrücken, als die Väter haben
Es werden auch Heue Tieten der Schrift ichtbar und Neue Perspektiven des
Ganges des Evangeliums und der 1r durch die Welt, die den Reformatoren
unbekannt 38 @ Die eschatologische Hofinung tührt die Kirche AUS ihrer „baby-
lonischen Gefangenschaft“, der alle Kirchen der Gegenwart teilhaben, gewiß
heute das ökumenische Gespräch und die geistliche Bruderschaft der Kirchen noch
iın den allerersten Anfängen stehen“®).

Wir sehen also die Geschichte der Kirche als nicht als abgeschlossen,
weil WIT den kommenden Herrn erwarten, der die Zukunft der Kirche bestimmt
und die Kirche sich zieht. Diese Oftenheit der Kirchen ZUr Zukunft Christi hin
bedeutet Ermächtigung ZUIMN Handeln. Dieses Handeln ZUur Errichtung der Einheit
wird aber bedrängt Von unseTrTer tiefen „Ratlosigkeit“®), WI1Ie denn in den-ent-
scheidenden Streitfragen, AA nach Auftrag und Gestalt der Ämter der Kirche un
nach der gemeinsamen Mahlteier, voranzukommen sel;, insbesondere In unseTrem

Verhältnis ZUr römischen Kirche Das Flehen die Erleuchtung durch den
Geist, deren WITr in unseTeTr Zerfahrenheit bedürftig sind, ist jedoch keine Ent-
schuldigung für Unterlassungssünden, nämlich 1m Iun dessen, Was möglich ist.
Können WIT jetzt NUr kleine chritte 7zueinander tun, etwa in theologischen Ge-
sprächen, 1m Ringen die allerersten Voraussetzungen des gegenseltigen Ver-
stehens, in der Bezeugung der Liebe, In der Überwindung der alten Ressentiments,
im gemeinsamen tudium der Schrift, 1m Anfassen gemeinsamer sozialer Auf-
gaben, ın der Stärkung und Neuorientierung der 1SS1On, ist unde, diese
gemeinsamen chritte mit der Begründung nicht CUun, daß WIrFr Ja die „STO-
ßen  “ Fragen noch nicht gemeinsam lösen könnten. Das vorbereitende, gemeinsame
Handeln der Kirchen, bescheiden sein Mag, kann doch jederzeit NeEeUEC Mög-
lichkeiten und Perspektiven für die Überwindung der entscheidenden Trennungen
eröffnen. Der Geist ermächtigt ZUum Handeln der Christen und der Kirchen;:
wirkt du ch ihr Handeln und nicht jense1lts davon: sucht nach ienern der
inheit der Kirche Christi; die sich icht durch ein greisenhaft und müde geworde-

5) Dies ist sowohl VoNn Visser Hooft, Unter dem einen Ruf, Stuttgart 1960,
wie Von Edm Schlink a.a mehrfach betont worden.

Von dieser Ratlosigkeit spricht mit echt Edm Schlink, a.a.0) DA
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11C5, historisches Christentum lähmen lassen,; eil s1e vorausblicken auf die A
kunft Christi

Gegen derartige Erwägungen stellt sich endlich der Einwand, diese eschatolo-
vische Auffassung der Einigungsaufgabe bringe die schöne Harmonie in Unord-
NUNS, welche 7zwischen der heilsgeschichtlichen, der gegenwärtigen un der -
künftigen inheit der Kirche obwalte. Die gegebene und die aufgegebene inheit
der Kirche müßten In ihrem Gleichgewicht gesehen werden, da{fß nicht ine Ver-
achtung dessen entstehen könnte, WasSs ott bereits VOTLT uns un unseTrem Handeln
für die inheit seiner Kirche habe der iNall argumentiert für 1ıne Polari-
tat heilsgeschichtlicher und eschatologischer Theologie, damit DU Ja kein Enthu-
S1ASMUS ar greife.

Uns scheint in solchen Argumentationen die Sachlage verkannt se1n, denn die
eschatologische Betrachtung der zukünftigen inheit der Kirche ist Ja der
Bemühungen VOT und ın Evanston überhaupt noch nicht ZU) Zuge gekommen.
Das In den genannten Auffassungen vorausgesetzte organische Verhältnis der drei
Seinsweisen der inheit der Kirche exıistiert denn eigentlich, abgesehen
VO  w Jleinen Gruppen Aaus eologen und Kirchenführern? Von einer COMMUNIS
OpP1IN10 darüber, da{fß die Einigung der Kirchen als Dienst der Knechte des kommen-
den Herrın sehen sel; die ih: iın dieser Weise handelnd erwarten, kann doch garl
keine Rede se1in. Im Gegenteil, weitverbreitet 1st die Preisgabe der Hoffnung und
m1t ihr der Dimension der Zukunft der Kirche, und nahe liegt die Getahr, daß
diese ‚organische“ Theorie VO:  ( den drei Arten der inheit ZUr Rechtfertigung des
kirchlichen Status qUuUO ausgenützt ird und der eschatologische Gesichtspunkt
schließlich doch LUr iıne rundung der theologischen Lehre darstellt, die für das
Handeln der Kirchen 1im Dienste der Finigung nichts bedeutet. ann aber wäre
die Kirche nicht mehr als eschatologische Gemeinschaft derer verstanden, die 1m
Glauben und Handeln das Reich Gottes erwarten, sondern DUr ıne Gemeinschaft
VO  } solchen, die War 1ne kirchliche Herkuntft haben, aber auf die gemeinsame
kirchliche Zukunft verzichten, die In der Einigung der getrennten Kirchen 1m Sinne
eines realen, geschichtlichen Vorganges bestehen muß

Andererseits ist dem inwand insotern eın relatives Recht nicht
bestreiten, als YNseTrTe Erwägungen vorläufigen und fragmentarischen Charakters SINa
Doch muß das eschatologische „Salz“ die I1 Speise würzend durchdringen, nam-
lich ökumenisches Denken un un, Ww1e WIT auch das wahre Erbe der VON-

einander gefrennten Kirchen begrifflich estimmen mögen.
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DIE EINHEIT DER KIRCHE

Im Frühjahr ds Is hat die „Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen iın Deutschland“*
die Von ihr iın den Jahren erarbeiteten Thesen ZUu Kirchenverständnis den
ihr angeschlossenen Kirchen und kirchlichen Gemeinschaften SOWIle zugleich auch der ÖOffent-
lichkeit übergeben, damit einen Beitrag ZUT Frage der christlichen Finheit eisten.
Wir haben ZUT Förderung dieses Gesprächs unsererseits Stellungnahmen von luthe-
rischer, reformierter und baptistischer Seite gebeten, die WIT nachstehend veröffentlichen.
Während die lutherische AÄußerung diese Prüfung SOZUSAaSCH nach innen hin vornımmt, 1N-
dem S1e die Thesen Bekenntnis der lutherischen Reformation mißt, Iso dem Maß-
stab, der für ıne oroße ahl der ZUr Arbeitsgemeinschaft gehörenden Kirchen verbindlich
ist, beziehen die anderen beiden Untersuchungen in Vergleich und Kritik die Einheitsformel
VON Neu-Delhi und damit die ökumenische Gesprächsebene ein, auf der die Thesen sich
auch ihrerseits ber ihre regionale Entstehung und Bedeutung hinaus gesehen und VeI-

standen WwIissen wollen. Für die Lektüre der nachfolgenden Artikel verweisen WITr auf den
Wortlaut der Thesen In eft 3/1962 der „Okumenischen Rundschau”, 2UELZ2726

Die Schriftleitung

Pfarrer Dr Hans Weissgerber (lutherisch)

Die 15 Sätze, In denen 7wischen Vertretern der deutschen Landeskirchen und
der freikirchlichen Gemeinschaften ine „gemeinsame Auffassung ermitteln“
WAarTr (Präambel), stellen einen erneuten Versuch dar, die Lehrgegensätze innerhalb
der In der „Arbeitsgemeinschaft“ zusammengeschlossenen Kirchen überwinden;
S1€e schließen sich also den bereits früher erarbeiteten Thesen über die Taufe
Freilich sind S1e schwierig einzuordnen. Sie sind kein Bekenntnis, das diejenigen,
die die Sätze gemeinsam aussprechen, NU.:  ; einen würde; S1e sind auch keine Lehr-
erklärung, S1e sind lediglich „Elemente einer Konkordie“, in der die Beteiligten
niederlegen, Was S1e gemeinsam „auf Grund des Neuen Testaments“ über die
1r aussprechen können. Die Präambel stellt überdies noch ausdrücklich fest,
daß die eigentlich kirchentrennenden Lehrgegensätze nicht überwunden werden
konnten. So bleibt die Not bestehen, daß die 1n der Arbeitsgemeinschaft Uusamı-

mengeschlossenen Vertreter der Landeskirchen und freikirchlichen Gemeinschaf-
ten nicht imstande sind, gemeinsam XCN, die wahre apostolische Kirche
In ihrer sichtbaren Gestalt anzutreffen sel.

Mit dieser Einschränkung sind die Thesen reilich begrüßen, denn S1e ent-
halten mehreren Punkten wichtige Lehraussagen, die zumindest in der
lutherischen Ekklesiologie nicht immer gebührend berücksichtigt wurden, die
aber festgehalten werden sollten, 11 iNnan die neutestamentlichen Aussagen VO  ;

der Kirche iın ihrerI Fülle erfassen. 1es gilt VOT allem Von den Thesen 4,
6, 12—15, die WIrFr uneingeschränkt bejahen, also etwa den Satz, daß 7zwischen der
ecclesia militans und der ecclesia triumphans e1in unautlöslicher
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Zusammenhang besteht, die Absage alle Versuche, Jetz: und hier schon
etwas W1e ı1ne „reine Gemeinde“ aufzurichten, und die Ausführungen über das
Verhältnis VO  b 1rı und elt in den etzten Sätzen. Manche dieser Aussagen
enthalten deutlich das Bemühen, die eigene Position einer kritischen Prüfung
unterziehen und eigene Auffassungen auch, sOoweit notwendig und angang1g,
revidieren. An bestimmten tellen in diesen Thesen hat sich die Erfahrung, daß
In der Sökumenischen Bewegung die Kirchen einander helfen können, eutlich nle-
dergeschlagen.

1e$ gilt VOT allem auch VOILl der These 3, die VON der spricht,
„die inheit der Kirche in wahrnehmbarer Gestalt ernstlich suchen“,
Landeskirchen und freikirchliche Gemeinschaften erkennen daß s1e wollen
S1e wirklich Christus gehorsam sein nicht in ihrer Irennung verharren dürfen,
sondern sich die Verwirklichung sichtbarer inheit mühen muüussen. Sie
ehnen dabei jedoch ab, die FEinheit der Kirche anhand eines VO Neuen lesta-
ment verbindlichen Modells oder in einer umfassenden Einheitsorganisation
suchen (These 1—43) Die sichthare Einheit, auch das wird m1it Recht betont, reali-
siert sich 7utiefst in der Gemeinschaft Tisch des Herrn (These und Be-
sonders wird hier der ın der utherischen Theologie oft wen1g berücksichtigte

Aspekt herausgehoben: Das heilige Abendmahl schafft und
schenkt Gemeinschatft.

Wir haben damit die wichtigsten Aussagen herausgehoben. Aufs Ganze gesehen
äßt sich CN Zwischen den Kirchen der Reformation und den treikirchlichen
Gemeinschaften bestehen tiefe Gräben. Sie sind WAads das Kirchenverständnis
anbelangt keineswegs überwunden und beseitigt; die eigentlich kirchentren-
nenden Gegensätze bestehen nach W1Ie VOT. ber daß die Vertreter der Arbeits-
gemeinschaft ıIn diesen Sätzen „eine gemeinsame Auffassung ermitteln“ konnten,
1st ein verheißungsvoller Änsatz, der hoffen 1äßt, daß auch die trennenden Ge-
gensatze einmal überwunden werden können. Dieser Ansatz scheint mMIr in erster
Linie darin gegeben, daß die gefrennten Kirchen überhaupt etwas gemeinsam
aussprechen können, weniger in dem, W Ss1e hier gemeinsam ausgesprochen
haben enn viele dieser Satze sind, viel Richtigem und Schönem, doch auch
sehr problematisch.

In ihrer Gesamtheit bilden die 15 Thesen keine zusammenhängende Erklä-
Trung, sondern mehr ine Summe einzelner Aussagen, die durch den Leitgedanken
„Wie sieht jede unNnserer Mitgliedskirchen sich selbst im Licht der Heiligen
Schrift?“ oft Nnur mühsam zusammengehalten werden und denen eın inneres Ge-
tälle tehlt Das liegt natürlich daran, daß sich hier NUur „Elemente einer
Konkordie“ handelt, die eben Nnur das ausspricht, W3as Nan gemeinsam auUsSPIC-
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chen konnte, und über alles andere schweigt. Das mindert natürlich auch den Wert
dieser Thesen.

Die Sprache des gafizen Dokuments ist eher paränetisch als dogmatisch. Das ist
sich nicht falsch. aber abgesehen davon, daß manche Sätze und Wendungen

mehr dem Sprachschatz des Erweckungschristentums als der retformatorischen
eologie entnommen sind, kann ich mich hin un wieder des Eindrucks nicht
erwehren, als habe iInNnan klare dogmatische Formulierungen bewußt vermieden,
wiederum NUur das ACN, Was INa auch wirklich gemeinsam Nn konnte.
1es tällt o A auf These (was heißt „wahrnehmbare Gestalt“? Worin
ist die inheit wahrnehmbar?) oder der Cn Umschreibung des kirchlichen
Amtes in These 113 oder 2381 der unklaren Zusammenordnung VO  . Sakrament,
Sakramentsempfang und Sündenvergebung In These ese zeigt, WIe hier
einige profunde Gegensätze verschleiert wurden. Der Satz „Christus beruft Men-
schen ZzZum Dienst Evangelium“ ist natürlich richtig; aber die folgende Fin-
schränkung „SOWEeIlt dieser Dienst irchlich geordnet ist  * oibt Bedenken nla
denn Christus beruft Ja nicht anders als durch die Kirche, und darum muß
Dienst Evangelium kirchlich geordnet se1ln. Gewiß, die Charismen als irekte
Berufung durch den Geist entziehen sich kirchlicher Beauftragung; aber diese
ist hier kaum gedacht. Es dürfte doch mehr den Zusammenhang 7zwischen AÄAmt
und allgemeinem Priestertum gehen, über den InNnan sich oftensichtlich nicht eini-
geCn konnte.

Wags ferner auffällt, ist das auch ansonsten in der modernen Theologie —

7zutrefftende Denken 1n alschen Alternativen. Es werden mitunter Gegensätze
aufgestellt, die keine sind. SO wiederum in These jEß Finen Gegensatz oder 428
ine gegenseitige Ausschließung von Amt und allgemeinem Priestertum sibt
doch einfach nicht, Ja selbst das allgemeine Priestertum ist recht verstanden

geordneter kirchlicher Dienst und nicht der Willkür des Einzelnen überlassen.
Ferner gehört hierher These Man all doch aufhören, rechtliche Ordnungen
und Formen grundsätzlich als einen Angriff auf die Freiheit des Geistes NZU-

sehen. Am bedenklichsten ıIn diesem Zusammenhang finde ich These Die Ent-
wicklung Von der Bewegung ZUrT: Institution, VO Persönlichen ZU en
findet sich überall, selbst 1m Neuen Testament. Sie 1st reilich nicht als Abfall
oder als Niedergang bewerten (wie In These offtensichtlich anklingt);
auch enthält das Neue Testament selbst institutionelle Elemente, die Nan in der
Kirche heute nicht unberücksichtigt lassen darf Die Sorge VOTL der angeblichen
Verfestigung in der Institution teile ich nicht, auch sehe ich keinen notwendigen
Gegensatz 7wischen fester Form und Wirkung des Geistes zwischen gewachsener
Ordnung un individueller Lebendigkeit. Hier scheint sich mI1r eın altes Anliegen
der Freikirchen allzusehr in den Vordergrund gespielt haben Ist iın der Tat
„Änderung und Abbau“ notwendig, den Kräften des Geistes aum geben?
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Müssen denn unbedingt alte Ordnungen zerbrochen werden, Erneuerung
ermöglichen? Es ist doch einfach nicht wahr, daß feste Ordnungen twa des Got-
tesdienstes oder überkommene Formen un Gestalten der Kirche srundsätzlich
das Wirken des Geistes verhinderten, 1 Gegenteil: Man sollte die gewachsenen
und überkommenen Ordnungen Uun: Formen kirchlichen Lebens als Geschöpf und
Geschenk des Heiligen Geistes ansehen und entsprechend ehren. Wenn WITr brnst
machen m1t den Glaubensaussagen des Artikels, dann kommen WIT einer
anderen Einschätzung des geschichtlich Gewordenen als hier ın ese Die g-
stellte Alternative 1st einfach talsch Pausenloses Zerstören kann das Wirken des
Geistes SCHNAUSO indern w1e das Festhalten Überkommenen. Sehen WIT darin
11UL Gefahren un schätzen WITr das Gewordene derart negatıv, dann leugnen WIr
1m Grunde das Wirken des Heiligen Geistes In der Kirche

Darüber hinaus möchte ich einzelnen Thesen einıge kritische Finwände C1-

heben
Mir Fällt die Ansgstlichkeit auf, mit der mMan In den Thesen Z 5, oder 13

den Begrift „Kirche“ vermeidet und dessen „Gemeinde“ schreibt. Warum
Schließlich kennt das Neue Testament diesen Unterschied nicht, auch iın m

deren Sprachen 1St nicht machen. Mir scheint, als habe iNnan „Kirche“* be-
wußt vermieden, ine bestimmte Kirchenauffassung auszuschließen. Das Wort
„Gemeinde“, WwI1Ie hier gebraucht wird, betont getreu der freikirchlichen
TIradition das Moment der Sammlung, der Gemeinschaft der einzelnen Gläu-
bigen und äßt demgegenüber die objektiven Merkmale der Kirche und auch das
Institutionelle 7zurücktreten. In der Tat enthält der neutestamentliche Kirchen-
begriff aber beides weshalb das Wort Kirche dem ogriechischen ekklesia
cher entspricht als Gemeinde. Die Verdrängung des Wortes Kirche äßt offen-
sichtlich auf einen einseitigen Kirchenbegriff schließen.

Schr unklar 1st die These Gewiß, keine Kirche kann behaupten, „reine
Gemeinde“ se1n, das ist auch in '  . 88 unmiß-
verständlich ausgedrückt. Aber hier liegt das Problem nicht. Es geht vielmehr dar-

obh und l1ewelt ıne Kirche mi1it Recht beanspruchen kann, wahre apostolische
Kirche sein das 1st etwas anderes als „reine Gemeinde“. Und die Apostoli-
zıtat der Kirche i1st Von der Gliedschaft des Einzelnen Leibe Christi dog-
matisch unterscheiden. Ob jemand wahrhaft Glied Leibe Christi ist, wird
sich in der Tat erst In der Parusie entschleiern; ob jedoch ine christliche Ge-
meinschaft wahre apostolische Kirche lst, dafür oibt hier auf Erden objektive
und sichtbare Kennzeichen un Normen:;: Conft Aug VII Sagt hier eindeutig,
das apostolische Wort trein geprediegt un die Sakramente der Stiftung Christi gCc-
mäß verwaltet werden, darf ich gewiß se1in, die wahre apostolische Kirche iın ihrer
sichtbar-geschichtlichen Gestalt anzutreffen. Das Problem der Normen, der

C; über die sich die Verfasser der Thesen nicht einıgen konn-
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ten (vgl Präambel), wird aber verschoben, wenn nan hier den AaUus dem Sprach-
gebrauch des Schwärmertums un der Freikirchen stammenden Begriff der „rel-
NnNenNn Gemeinde“ eintührt. Die Toronto-Erklärung, die mit Recht 7wischen Aner-
kennung als wahre Kirche und Anerkennung Von Gliedern Leibe Christi CI“
cheidet, ist hier wesentlich klarer und eindeutiger.

Unklar und bedenklich sind auch die Aussagen über das Abendmahl „Das
Neue Testament welst uns mit uns selber iIns Gericht gehen un: (wie?

Vf£.) Tisch des Herrn Brot und Wein als Leib un Blut des Christus
empfangen“ Ihese 7) Das Bekenntnis ZUr Realpräsenz wird der Iutherische
Theologe ankbar vernehmen, aber durch die einseitige Verbindung des Sakra-
mentsempfangs miıt dem „selber 1Ns Gericht gehen“ ird ein paulinischer Ge-
danke allzu einseit1g betont und andere Aspekte des Abendmahls zurückgedrängt.
Auch ist recht unklar, WwI1e Selbstgericht un! Sakramentsempfang hier eN-

geordnet werden. Die lutherischen Bekenntnisschriften scheinen mI1r über die DeI-
sönlichen Voraussetzungen und Vorbereitungen etwas anderes lehren als „1NS
Gericht miıt sich selbst sehen“. Ja ich frage mich ob „mit sich selber 1Ns Gericht
gehen“ wirklich dasselbe ist;, W3aSs der Paulus mit seinem „ein jeder prüfe sich
selbst“ gemeıint hat.

Unbedingt abzulehnen ist These S, Wenn Ss1e gcCcnh will, daß unter allen Ge-
tauften das Abendmahl gefeiert werden musse. Taufgemeinschaft schafft noch
keine Abendmahlsgemeinschaft, die Gemeinschaft 1m Altarsakrament kann viel-
mehr TST da vollzogen werden, die Gemeinschaft 1 Bekenntnis ZUrFr aposto-
lischen Wahrheit gegeben ist. muß M1r) diese Zusammenhänge
ausführlicher begründen. Daß iın der Alten Kirche die Gemeinschaft 1im rechten
Bekenntnis und nicht schon die Taufe Voraussetzung der Sakramentsgemeinschaft
WAarT, hat Werner er nachgewiesen; über den Zusammenhang 7wischen Tauf-
un Abendmahlsgemeinschaft siehe Andersen, ın n ı A, Berlin 1957,
5. 144 ff.; vgel. ferner E. Kinder, Dietheologische Arbeitin Minnea-

olis,; Berlin 1958, Auch iın Neu-Delhlhi hat inNan ausgesprochen, daß die
Taufgemeinschäft kirchliche inheit noch nicht hinreichend begründe, vel Bericht
„Einheit“, S& H Auf keinen Fall sollte Man, W1e in These anklingt,
denen, die sich nicht unumschränkter Abendmahlsgemeinschaft bereit finden
(sie tun bestimmt nicht selbstherrlich oder Jleichtfertig), den Vorwurt machen,
S1e würden „die VO Herrn gewollte Gestalt der Gemeinde als ‚Gemeinschaft der
Heiligen‘ entstellen“ So einfach liegen die Dinge wirklich nicht

88
Neben diesen kritischen inwänden muß die entscheidende Frage des luthe-

rischen Theologen lauten, WIe sich das, Was die Thesen VO  - der Kirche N, mit
der Kirchenauffassung der lutherischen Bekenntnisschriften vereinbart, VOT allem
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also M1t Conf Aug VIL Die vergleichbaren Aussagen der Thesen sind haupt-
sächlich iın den Sätzen und enthalten.

ad „Die Gemeinde des Christus 1st ıne durch Gottes Wort un Geist g‚
wirkte Gemeinschaft Von enschen, die den gekreuzigten un auferstandenen
Christus als ihren Herrn sglauben und ihm nachfolgen.“ Begrüßenswert 1st hieran
die Betonung des auDens den Gekreuzigten und Auferstandenen und die
Zusammenordnung von Glaube und Nachfolge (eine ähnliche Zusammenordnung
vonfidesundnova obedientia findet sich auch In Conft. Aug und VD
Freilich, da{fß die Kirche bloß 1ne Gemeinschaft glaubender Menschen sel, n
die lutherischen Bekenntnisschriften nicht: das ist eindeutig wen1g. Aber noch
mehr: Fstautem ecclesia CONSTESALLO SaN CTtOTUM IS etwas Ca

deres: Die „Zusammenherdung“ (wenn diese wörtliche, reilich vielsagende Über-
setzung erlaubt ist) VO  G Menschen, denen VO  - ott her etwas geschehen ist,
weshalb sS1e anct1ı genannt werden. Nun könnte INan hier 1U iıne Akzent-
verschiebung sehen, Weinn nicht These eın wesentliches Merkmal der Kirche
eingeführt hätte, nämlich den persönlichen Glaubensstand der Mitglieder; und
N:  u das Sagt VII nicht. Der Nebensatz: 1n qua evangelium TeCFe
docetur et DPDUTC administrantur sacramenta will die ennzei-
chen der Kirche In objektiven Merkmalen erblicken, und In der Bestimmung jener
Normen unterscheidet sich VII osrundlegend VO  ; These 51 denn: Nach VII
kommt der fid keine konstitutive Bedeutung außer-
dem sagt „Wort und Sakrament“ etwas anderes als „Wort und Geist“. Die These
schweigt über die kirche- und gemeinschaftsbildende Kraft der Sakramente ler
wird INan den Finfluß des Freikirchentums vermuten dürfen, das bekanntlich den
Sakramenten keine Heilswirksamkeit zuerkennt). Auch legt die Formulierung
„Wort und Geist“ nahe, der Geist handle In einer für Menschen erkennbaren
Weise auch außerhalb des Wortes, während INan doch richtigerweise I müßte,
daß das rettende und kircheschaffende Handeln des Geistes durch Wort und
Sakrament geschieht.

ad 9) In jener These ß der Unterschied 7zwischen dem Kirchenverständnis
der lutherischen Bekenntnisschriften un dem hier vorliegenden noch deutlicher

Tage Zunächst wird wieder 1ne talsche Alternative konstruiert, als ob
Wort un Sakrament und das Leben Uus dem Geist nicht einander entsprächen.
Die Lebendigkeit der Glaubenden die In der Tat „durch nichts ersetzbar“ ist)
oibt doch 1Ur dort, Wortverkündigung und Sakramentsverwaltung auf dem
Plan sind. Vorausgesetzt, WITr glauben noch den Heiligen Geist, dürfen WITr
damit rechnen, daß durch Wort und Sakrament Leben schafftt Es bedartf
darum nicht eines Mehr, das die Kirche erst ZUE Kirche macht Wo das Wort recht
gepredigt wird und die Sakramente stittungsgemäß verwaltet werden, da darf ich
gewiß se1n, die Kirche anzutreftfen. Es ist talsch meinen,;, daß das geistliche
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Leben der Gläubigen noch als weılteres Kennzeichen den recht verwal-
Gnadenmitteln hinzutreten Genau das aber will These MI1t ihrer

Formulierung „über dem rein verkündigten Wort etfc N Mit anderen Wor-
ten Hier wird wiederum (wie These neben Wort un Sakrament der pCI-
sönliche Glaubensstand der Glieder ZUrTr S erhoben, Was Von

Schrift und Bekenntnis her abzulehnen 1St Es oibt neben Wort un Sakrament
nach lutherischer Auffassung keine Kriterien dafür, ob die wahre apostolische
Kirche auf dem Plan SCIH, schon gar nicht die f i di I; die
objektiv nicht aufweisbar 1ST Die These nthaält Nen eindeutig VO  — den Prin-
ZI1IDI1CH des Freikirchentums her konzipierten Kirchenbegriff der den lutherischen
Bekenntnisschriften tremd 1STt Sucht mNan nach Vorbild für diese These,
ISt nicht Conf Aug VII sondern das Glaubensbekenntnis der deutschen Bap-
tisten (1944) dem heißt „Die Gemeinde des Herırn 1sSt nicht schon da,

Gottes Wort verkündigt und gehört wird sondern TSE da Menschen
Leben hindurchdringen AÄnmerkungsweise el gefragt sich These

MmM1t dem Singular „Sakrament begnügt Es oibt immerhin Taufe und Abend-
ahl und nach pologie AI die Beichte) als Sakramente ll ese leugnen,
daß © 1 de Sakramente Gnadenmittel sind? Hier WAare Klarheit unbedingt VOI-

noöten, Weiin nicht der I1 Konsensus Jal 15 Sätze dogmatischen
Zwielicht verschwimmen soll

Die Thesen, die sich mit dem Kirchenverständnis befassen, ordern mehr als
1Ur die Gemeinschaftt Wort und Sakrament; damit 1STt das Q  1S es  e Von

VII eindeutig verlassen Dahinter wird alles andere, Was DPOS1IE1LV oder auch
kritisch über die Thesen 11 1ST, zurücktreten Denn Ogen die Vertasser
der Thesen tür sich selber 1Ne SEMECINSAME Auffassung ermittelt haben, CI Kon-
SECEIHSUS dieser Thesen mi1t dem lutherischen Bekenntnis 15 nicht ermitteln

Prof Dr Paul Jacobs (reformiert)
Die Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen Deutschland hat nach vierjäh-

Beratung 1962 fünfzehn Thesen veröffentlicht, die 1Ne SEMCINSAME Auf-
fassung über TUN! Gaben und Aufgaben der Kirche bekennen Und die Dritte
Vollversammlung des Okumenischen Rates der Kirchen Neu-Delhi hat 1961
2e1N entsprechendes Bekenntnis ZUr inheit der Kirche als Botschaft die Chri-
Sten der Welt direkt alle nicht römisch-katholischen Christen, indirekt
aber auch die katholische Kirche veröftentlicht In welchem Licht stehen
solche Bekenntnisse theologiegeschichtlichen Zusammenhang und welche Bedeu-
Cung haben die Thesen Licht der eu-Delhi-Worte?

Schon einmal hat 1E€ Skumenis  e Begegnung der Kirchen deutscher Zunge
15 Thesen die Gemeinsamkeit Glauben ekannt ohne dabei die Unterschiede
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verschweigen. Dies geschah bei Abschluß des Religionsgespräches 1 Schloß
Marburg 1529 15 Thesen der Glaubensgemeinschaft und Aur ın einem etzten
Satz der 15 ese der Unterschied, der („egensatz in der Abendmahlsauffassung.
Allein dieser ıne Gegensatz machte jede weitere Skumenische Zusammenarbeit
auf lange eit unmöglich. Indessen haben verantwortliche Männer der Reftor-
matıon dabei nicht bewenden lassen, sondern sich weiter Gemeinschaft be-
müht, allen der oberdeutsche Reformator Bucer, der keine beschwerliche
Reise scheute und 1536 als Frucht seiner Bemühungen die Wittenberger Konkor-
die einbrachte. Nach ihm trat dann Calvin, der se1in Schüler und Lehrer zugleich
wurde, das Erbe der Verantwortung für die Sökumenische Gemeinschaft Solche
Bemühungen und Begegnungen geboren AUS dem Verlangen nach der Fin-
heit des Leibes Christi

Aber auch nach der Reformationszeit wurde die Frage nach der inheit der
Kirche wiederholt lebendig, reilich AaUuSs anderen als den reformatorischen Beweg-
ogründen. Getrieben VvVon der rationalistischen Meinung, daß die Wahrheit Fine
sel und das Wahrheitssuchen e1in Einheitsstreben einschließe, INg unter Leibniz’
Führung das Bemühen die inheit der Christen über die tTenzen des refor-
matorischen Christentums hinaus und suchte auch den Kontakt mit der römisch-
katholischen Kirche

Und schließlich wurde das Streben nach Gemeinschaft der Christen un: inheit
der Kirchen in der Romantik wieder lebendig und zugleich philosophisch be-
sründet durch den Satz VO  a} der Individuation. An der einen ungeteilten Wahr-
heit kann der Mensch 1Ur ın deren Strahlung teilhaben, Ja die Oftenbarung selbst
vermittelt sich uns NUr Je iın einem Strahl, ıIn einem petrinischen, einem johannei-
schen, einem paulinischen Christentum, das sich auf die römische, die orthodoxe,
die reformatorische Kirche überträgt. Doch hat der ıne un den anderen bemüht

se1n, sich selbst und dem anderen ein Ahnen VoNn der einen Wahrheit
gewähren. Die Altpreußische Union reformatorischer Kirchen ist auch gerade
unter diese}n Aspekten entstanden.

In uNnseTen Tagen und dies schon se1it dem ersten Weltkrieg und 1989801 je
länger, Je mehr hat der Wille ZUr Skumenis:  en Gemeinschaft Leben el-

fahren, allerdings nicht aus wiedererwachten rationalistischen oder romantischen
Erwägungen, sondern aus NECEUSCWONNCHNCHN Erkenntnissen des neutestamentlichen
Zeugnisses Von der Kirche und AaUus der Verpflichtung und Aufgabe, die die Kirche
angesichts der oroßen Menschheitsprobleme hat, die NUr noch iın weltweiter Zu-
sammenarbeit ıIn Angrift werden können. Zu diesen beiden otiven
gesellt sich dann allerdings noch die auUus der historischen Forschung eWONNCHEC
neuzeitliche Erkenntnis Von der Relativität der cQhristlichen Dogmenaussagen und
aller konfessionellen Grenzziehungen. So stehen WITr heute 1ın einer glaubens-
bedingten w1e ethischen Verpflichtung ZUr ökumenischen Gemeinschaft. Es kann
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eigentlich nicht wundernehmen, daß heute unabhängig voneinander VeIl-

schiedenen Orten und durch verschiedene Gruppen VO:  — Christen fast gleichen
Aussagen über die inheit der Kirche kommt

Schon ın einer ersten Lesung der Thesen und der Neu-Delhi-Worte kann man

sich des FEindrucks einer auffallenden Übereinstimmung beider Veröffentlichungen
nicht erwehren. Vielleicht wird iın spateren Jahrhunderten einmal die textkritische
Forschung diese Urkunden als voneinander abhängig erachten. Wir als Zeitgenos-
semMN WI1ssen, daß S1e iın unmittelbarem Sinn nicht voneinander abhängig sind, weder
die Neu-Delhi-Worte VON den TIThesen noch die Thesen VO  a den Neu-Delhi-
Worten. Die Abhängigkeit 1st 1ne innere und die Übereinstimmung untergrun-
dig suchen, der Geist, der sich In den Thesen Ausdruck verschafft, 1st der
Geist, der ın „Neu-Delhi spricht“. Die Thesen reden 1m Bereich der evangeli-
schen Konftessionen, also der Kirchen und der SOr Freikirchen, die Neu-Delhi-
Worte reden 1 Bereich der ökumenischen, also er nichtrömischen Kirchen un:
Konfessionen auf dem Erdenrund. Das macht ihre innere Übereinstimmung und
das macht ihre mehr sprachliche Unterschiedenheit aus

Worin esteht diese Übereinstimmung? Formal gesehen in einem dreifachen:
Zunächst In dem Willen, nach der inheit der Kirche fragen, die inheit Ta

weIit WwWIe möglich testzustellen und diese inheit konkret werden lassen;
gestalten. Zum anderen, die Frage nach der inheit der Kirche VOomn Neuen Lesta-
ment her beantworten. Die Thesen ftun dies mit Worten, daß die erste
These mit dem gemeinsamen Bekenntnis ZU Neuen Testament beginnt. ber
auch die eu-Delhi-Worte sind nachweislich VON der Sprache des Neuen Testa-
mMents her entworfen; das Neue Jlestament hat die entscheidenden Begriffe g-
iefert; die Einheit wird in der Verkündigung des Evangeliums (7) gesehen und
gesucht. Und schließlich wird die Frage nach der Einheit der Kirche nicht ohne
iıne jeweilige Selbstkritik der Beteiligten gestellt, Ja die „Botschaft“ Von Neu-
Delhi erwartet, daß INan VOT allem Von Neu-Delhi lerne und sich individuell
reinıgen lasse.

Die 15 Thesen kreisen einen vierfachen Fragenkomplex: die Frage nach
der Vielgestalt und inheit der Kirche (1—4) die Frage nach den funktionel-
len Gaben der Kirche 1n Wort, Taufe, Tisch und AÄAmt (849); die Frage
nach dem Weltbezug der 1r (13—14) und die Frage nach der eschatologi-
schen Ausrichtung der Kirche W1e der elt 15) tellen WITr nach der erfolgten
ormalen Wertung die Thesen In der sachlichen Sicht dieser vier Themen 1Ns Licht
der eu-Delhi-Worte!

Die Thesen bekennen die Einheit der Kirche 1m Finen Herrn, 1m kinen
Geist, 1m Einen Leib Allein diese inheit 1 Herrn bedeutet nicht die inheit einer
Institution, sondern 1st ıne Schöpfung 1m Geist, ıne ewige Wirklichkeit. Die
inheit kommt vielmehr darin ZU Ausdruck, daß S1e durch das ine Wort, den
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einen Geist vgewirkt wird, da{fß Ss1e 1m Glauben den gekreuzigten und auf-
erstandenen Christus ebt (3—5) Die eu-Delhi-Worte bekunden die inheit
der Kirche als Gottes Wille und Gabe diese inheit ogründet ın dem gekreuzigten
und auferstandenen Christus allein; s1€e ist die inheit des dreieinigen Gottes und
Ss1e ist unls dadurch gegeben und aufgegeben, daß Gott unter uns wohnt. 1es
aber hat konkrete Folgen und ertordert, die inheit auch ichtbar werden aSs-
sen, und WAar jedem Ort (Sektionsbericht 6—8)

Die Thesen bekennen, daß Ür die Einheit der 1r die Taufe konstitutiv
1st und als solche Bedingung und Grenze bedeutet, daß in dieser inheit der Tisch
des Herrn steht, der Gemeinschaft, Vergebung und Heiligung schenkt un iıne
Einladung sSein will, die nicht mißachtet werden darft 231 dieser Einheit gehören
als notwendige Kennzeichen das rein verkündigte Wort, das recht verwaltete
Sakrament und das ordnungsgemäß geführte Amt, aber auch die Lebendigkeit der
Glaubenden WwI1Ie die persönliche Verantwortung der Glieder 6—9)

Von der Taufe bezeugen die Thesen, daß S1e der neutestamentlichen Ordnung
entspricht. Hingegen wird VON dem Verhältnis zwischen Kindertaufe und Gläu-
bigentaufe nicht gvesprochen. Statt dessen wird gemeinsam der Satz gewagt: daß

taufen ist, Wenn die Taufe begehrt wird wiederum eın Verzicht, die dog-
matischen und dogmengeschichtlichen omente ZUr Geltung bringen, wodurch
iıne Gemeinsamkeit der Aussage verhindert worden wäre. Durch diesen Verzicht
ist aber die Stute des neutestamentlichen Befundes worden, der sich
der Alternative Von Kindertaufe Uun! Gläubigentaufe nicht stellt.

Vom „Tisch des Herrn“ bezeugen die Thesen: daß Brot und Wein als Leib und
Blut des Christus empfangen werden uUun: darin die VO Herrn geschenkte Ver-
gebung und Heiligung WI1Ie die Gemeinschaft mit ihm un untereinander. In die-
SCr ese zeigt sich besonders eutlich, daß ein gemeinsames Bekenntnis ent-
scheidenden Punkten 1U dadurch 7ustande kommen konnte, daß inan auf prazıse
Aussagen Verzicht leistete.

In der Frage nach Kirche und Amt N sich die Thesen verhältnismäßig weıit
VOT kein Wunder:;: denn die Frage nach Kirche und Amt ist das eigentliche
Thema der Thesen. Hic Rhodus, hic salta! Es ist m1it Händen greifen, daß sich
hier die Freikirchen dem Verlangen der reformatorischen un speziell der luthe-
rischen Kirchen erschlossen haben, die recht verwalteten Sakramente ennenN;
un ist ebenso mi1it Händen oreifen, daß sich hier die lutherischen Kirchen
dem Verlangen der reformierten Kirchen und der Freikirchen erschlossen haben,
das ordnungsgemäß geführte Amt ennen. Daß aber die Kirchenordnungen
auf das Amt bezogen un eingegrenzt sind, ist wiederum nicht Von ungefähr g-
schehen, sondern hat die Zustimmung der lutherischen Kirchen ermöglicht.

Indessen tate mMan allen Seiten Unrecht, wenn mMan die Thesen ıIn dieser Be-
ziehung als einen Kompromiß werten würde. Denn einerseits schließt das ıne
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Amt alle Dienste in der 1T 1, un andererseits andelt sich bereits in
den reformierten Bekenntnisschriften sofern S1e überhaupt eın drittes Kenn-
zeichen der Kirche eNNeN die Meinung, daß dieses dritte Kennzeichen
nichts anderes Z Inhalt habe, als daß die beiden ersten Kennzeichen erns g..
ommen werden mussen, daß der Leib Christi ein Leben des rechten Glaubens
un! der Heiligung führen bemüht se1n oll

In dieser kritischen Sicht zeigen die eu-Delhi-Worte insofern eın anderes
Bild, da{fß S1e ın aller Breite und in häufigen Wiederholungen die mancherlei Un-
terschiede ın Taute und Abendmahl ZUu Ausdruck bringen, aber auch geWwlsse
Fortschritte ankbar bekunden (9) ADIE gegenseıitige Anerkennung der Taute
ist eın Ausgangspunkt für die Skumenis  en Diskussionen Wenn WITr jedoch
näher prüfen, Wwe Voraussetzungen un Folgerungen In dieser Tatsache liegen,
kommen regelmäßig tiefe und weite Unterschiede In Theorie und Praxis unter
den Kirchen des ÖOkumenischen Rates zutage” (9) Und „Nirgendwo sind die
Spaltungen unseTer Kirchen deutlicher un! schmerzlicher als Tisch des Herrn  s
14) Dennoch bezeugen die Neu-Delhi-Worte POSIt1V, daß die inheit der Kirche
gebunden ist die Taufe, das Bekenntnis zZzum Herrn und Heiland, das
Wort des apostolischen Glaubens und ZU Ausdruck kommt iın der Verkündigung
des Evangeliums, in der Feier des Abendmahls, iın der Gemeinschaft des Gebets
und 1m täglichen Leben als Zeugnis un! Dienst, einschließlich der 1ssion. „Die
Erfüllung der missionarischen Verpflichtung der Kirche und die Wiederherstel-
lung ihrer sichtbaren FEinheit sind notwendigerweise aufeinander bezogen“ 16)
Daraus folgt notwendig die gegenseltige Anerkennung VO  an Amt und Gliedern.
Daraus folgt nicht notwendig ıne für alle maßgebliche ekklesiologische eNnnN1-
tiıon, noch ine strenge Uniformität des Aufbaus, der Institution (9— 1

Die Thesen bekunden die Bereitschaft Z Selbstkritik, führen ZUTr rkennt-
N1S, daß INan sich jeweils iın einseltiger Entwicklung befindet, nämlich VOIN Per-
sönlichen Glauben ZUr Sicherung 1m Sachlichen, Von der Bewegung ZU Institutio-
nellen, VO der Erwartung des Charismatischen ZULC Regelung 1m Amtlichen: aller
geordnete Dienst darf das allgemeine Priestertum der Gläubigen nicht mindern,
sondern muß ZUT Entfaltung bringen (11—12)

Die eu-Delhi-Worte bezeugen, daß die inheit der Kirche weder In ekkle-
siologischer Definition suchen 1St, noch 1mM Institutionellen, noch ın der Uni-
formität der UOrganisation, des Ritus, der Lebensformen. Vielmehr sind die Je-
weils eigenen Formen auch immer terben und Wiedergeburt bestimmt (4)
und Von der biblischen Exegese und ın historisch-systematischer Durchdenkung

praktischer Gestalt bringen (1
Die Thesen bekunden, daß die inheit der Kirche sich in ihrem Weltbezug

zeigen hat. Die Gemeinde Jesu Christi ist nicht VO  a’ der Welt, aber iın der
elt und für die Welt. Das bedeutet CUr S1e den Kampf die eigene Ver-
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weltlichung WwI1ie das missionarische Zeugnis die elt Daß s1e ın der elt ist;
hat ZUrTr olge, daß s1e sich der rechtlichen Formen un Mittel bedienen darf, wI1ie
s1e Von Staat und Gesellschaft gewährt werden. Daß sS1e iın der Nachfolge ihres
Herrn steht, hat ZUrTr olge, daß S1e dem Geist der Liebe un: Geduld aum gibt
(13—14)

Die Neu-Delhi-Worte bekennen, daß sich die inheit unte den Christen
jedem Ort bewähren hat, iın jeder Schule, In jeder Fabrik, in jedem Büro vC-
sucht werden muß, aber auch über das geographische Verständnis des Orts hinaus
ıIn der Arbeit der Staaten, Provinzen, Nationen, ohne Rücksicht auf Rasse und
Klasse. azu drängt die „sich selbst vergessende Liebe allen, ür die Christus
starb, und die versöhnende Gnade, welche alle Mauern der Rasse, Hautfarbe,
Kaste verbricht“ (8 und 11)

Die Thesen bekennen. daß die inheit der Kirche In der Erwartung des
wiederkommenden Herrn in Herrlichkeit lebt, der als solcher nicht NUrLr der Herr
der iırche, sondern auch des alttestamentlichen Bundesvolkes und der Welt 1st,
nämlich der Heiland aller Menschen Dieses letzte Wort der Thesen ist nicht als
wirksamer Schlußakkord werten, sondern als Bekenntnis, daß alle Thesen In
eschatologischer Ausrichtung stehen und daß einer NUur existentiell gegenwärtig
verstandenen Eschatologie entgegenzutreten ist.

Die Neu-Delhi-Worte sind auch In diesem INn als eschatologisches Zeugnis
werten, denn „der Herr, der Ende alle Dinge ZUTr vollkommenen inheit

führt, ist der, der unNns nötigt, die inheit suchen, die sein Wille für seine
1r! hier un Jjetz auf Erden ist  d (1) Indessen, sehr diese Gemeinsamkeit
nicht übersehbar 1st, auffällig ist gerade auch hier der Unterschied: Die TIhesen
zielen iın jedem Satz auf das Bekenntnis Zum wiederkommenden Herrn, und die
eu-Delhi-Worte zielen mit dem Bekenntnis ZUu wiederkommenden Herrn auf
die FEinheit der Kirche %4  1er und jetzt” ab S5ie haben ihr Gewicht In einer ethisch
verstandenen Eschatologie. Es geht ihnen die Gestaltung und Finheit. „Wir
beten mit dem betenden Christus, daß alle 1Ns selen. Zu diesem Zweck mussen
WITr wirken, solange Tag ist  “ 189

Soweit der wesentliche Befund der Ihesen und der eu-Delhi-Worte iın Aus-
wahl Ist ın den Thesen ıne Gemeinsamkeit bekannt, die den Rang des Grundes,
des Fundamentalen beanspruchen kann? Diese Frage ist 1m Sinn eines geme1n-

Christusbekenntnisses bejahen. Indessen reicht dieses Fundament, das
nicht als Fundamentalismus, sondern als Glaubensgrund gemeint 1st, nicht US, sich
als iıne Kirche verstehen, als ıne Kirche, die als solche immer ine sicht-
bare und ın Ordnungen vertaßte sein muß Es sind Thesen, die iıne Gemein-
schaft der Kirchen ermöglichen, die ıne Einheit suchen, Ja bekennen. Und eben
dies gilt auch VOonNn den Neu-Delhi-Worten allerdings Iın gew1issem Abstand;
denn die Neu-Delhi-Worte sindi 1ın der Betonung des gemeinsamen Dienstes be-
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merkenswert konkret und eindringlich, aber in der theologischen ubstanz und
eschatologischen Ausrichtung armer als die TIThesen

Allein iNnan sollte die Thesen WIe die Neu-Delhi-Worte wenıger als ein Ergeb-
n1sS, vielmehr als ine Aufgabe weiterer Begegnung werten. Und iın diesem
Sinn haben die Thesen WI1e die eu-Delhi-Worte nicht Je für sich ihren Wert,
sondern iın der Bezogenheit aufeinander. Es ist nicht VO  e} ungefähr, daß 1m
gleichen Zeitraum hier den Thesen und dort den Neu-Delhi-Worten kom-
inen konnte. Beidemal ist etwas VO  S der Verheißung der inheit ıIn der Vielheit
Zu Ausdruck, ZU Bekenntnis gelangt. Und darin liegt wiederum Verheißung
beschlossen. Es 1st schon etwas Großes, daß Menschen verschiedener Völker,
Nationen, Rassen und Wirtschaftsformen, und ist auch etwas Großes, daß
Menschen verschiedener, jahrhundertelanger Entwicklung und voneinander g-
Tennter Kirchen gemeinsam bekennen können: Jesus Christus der Herr! und g-
einsam beten können: Komm, Heiliger Geist! un gemeinsam sich ZU Dienst
rufen lassen können: Gehet hin in alle (Neu-Delhi-„Botschaft“).

Prediger Dr Eduard Schütz (baptistisch)
Im folgenden sollen der Bericht der Sektion Einheit, der VO  w der Vollversamm-

Jung des ÖOkumenischen Rates der Kirchen In Neu-Delhi 1961 En ogroßen und
Nn gebilligt und den Kirchen tudium und entsprechender Veranlassung
empfohlen“ wurde‘), und die „Thesen der Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen
In Deutschland ZU Kirchenverständnis“ einander gegenübergestellt und AUS der
Sicht eines baptistischen Freikirchlers kritisch beleuchtet werden.

Das Bild Von der inheit der Kirche Jesu Christi ın unNnseTer Welt, das der
Paragraph des Berichtes (S 130) entwirtft und das INan jetzt allgemein „die
Neue FEinheitstormel“ NenNnt, 1st zunächst einmal aus dem Grunde begrüßen,
weil mi1t ihm aller bloßen Einheitsschwärmerei VO  - Kirchen und einzelnen Chri-
sSten der Abschied gegeben un ein Ziel gesteckt wird, das 1910881 fortan
erreichen gilt Indem dieses Ziel gesetzt und als gültig un verbindlich von den
1m ÖOkumenischen Rat vereinten Kirchen anerkannt wurde, WIe dies ın Neu-
Delhi geschah, wurden aber auch alle anderen Bilder Von der inheit der christ-
lichen Kirche auf Erden ausgeschlossen, Yanz gleich, ob diese inheit DU  w „SDIT-
tuell „kooperativ“, „töderativ“ Oder WIe immer gedacht wurde. Es wird sich
iın Zukunft noch herausstellen mussen, ob die Vollversammlung wußte, W3as S1e
tat, als s1e die Neue Einheitstormel annahm und sich damit auf ıne Sahlz be-
stimmte Finheit der Kirche Jesu Christi festlegte. Wie schwer mindestens

Neu-Delhi 1961, Dokumentarbericht ber die Dritte Vollversammlung des ÖOku-
menischen Rates der Kirchen, hrsg. vVon Willem Visser 't Hooft, Stuttgart 1962,

130151 7itijiere nach Paragraphen und Seiten.
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einigen Kirchen des Okumenischen Rates gefallen 1St, die NEeEUE Einheitstormel
akzeptieren, zeigen der Paragraph S 144), In dem VO  an) der „Einheit der
1T Christi; W1e un! Wann S1e will“, gesprochen wird, und besonders der
Paragraph S 145), in dem 1m Gegensatz dem vorher entwortenen Bild
VOoOnNn der Finheit Immer noch 1m Geiste der Toronto-Erklärung gesagt wird: „Der
Rat oll keine offiziellen Erklärungen über die inheit abgeben, die den anerkann-
ten Lehren VO  - Mitgliedskirchen entgegengesetz sind. Ebensowenig darf VeI-

suchen, irgendeine bestimmte Auffassung der Finheit durchzusetzen“. Der Ab-
schied VO  , der viel zıtlierten „ekklesiologischen Neutralität“ des Okumenischen
Rates der Kirchen faällt offensichtlich manchem schwer. Nachdem jedoch der Kom-
1SS1ON tür „Glauben un!: Kirchenverfassung“ als erste Aufgabe die gestellt
wurde, „der wesenhaften Einheit der Kirche Christi Ausdruck geben und dem
OÖOkumenischen Rat und den Kirchen besonders VOT Augen halten, daß s1€e Vel-

pflichtet sind, diese Einheit der Glaubwürdigkeit willen VO  en Weltmission und
Evangelisation ichtbar machen“*), ist 1Ur folgerichtig eNNeCN, WeNnn
diese theologische Kommission 1U  m, gewagt hat, die Grundzüge der erstrebten
inheit der Kirche Christi einem Bilde zusammenzufassen. Für Nsere tellung-
nahme (und, WIe WITr hoffen, für die aller Kirchen und Einzelchristen) ZUFE uen
Einheitsformel ist allein wichtig, ob dieses Bild VO  a} der Einheit mi1ıt der Heiligen
Schrift übereinstimmt oder nicht®).

Der Ausgangspunkt der Einheitsformulierung, nämlich die Feststellung, „daß
die Einheit, die zugleich Gottes Wille und seline Gabe seine Kirche ist, sicht-
bar gemacht” werden muß, ist 7weifellos richtig. Über die den geftfrennten Kon-
fessionen bereits Von Ott geschenkte und In Christus bestehende inheit ist
bereits viel nachgedacht un geschrieben worden, daß hier genugt, auf die
Tatsache hinzuweisen, daß die ın viele Kontessionen aufgespaltenen Gemeinden
gläubiger Christen sich ın ihrem Glauben und ihren Gebeten alle dem einen
Thron Christi treffen. Sie alle efinden sich SOZUSageCN auf einer Kreislinie den
Ihron Christi herum, und ihre jeweilige Verbindung mit Christus ogleicht einem
Radius, der einen bestimmten Punkt auf der Kreislinie, iıne bestimmte Denomi-
natıon, mi1t dem Mittelpunkt, dem TIhron Christi, verbindet. Darin jedo esteht
das Problem, daß sich die Christen verschiedener Benennungen auf der Kreis-
linie den Thron Christi herum nicht en gemeınsamem Glauben, geme1in-

Beten und gemeinsamem Zeugnis die elt Vielmehr hat jede Deno-
mıinatıon gleichsam 1Ur einen Sektor der Christuszugehörigkeit un der Welt iın
ihrem Blickfeld, WeNnn WITr 1m Bilde Jeiben wollen und die Welt verstehen als

Verfassung des OÖOkumenischen Rates der Kirchen, abgedruckt in „Neu-Delhi 196
457

Vgl den ausführlichen Aufsatz vVvon Wolfgang Metzger „Sektion ‚Einheit‘: Die Vi-
S10N der einen Kirche“, Ökumenische Rundschau 1/ 1962, 75—96
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den weiten Umkreis jense1ts jener Kreislinie der gefrennten Kirchen und Christen.
Daß Christus aber die inheit aller Christen will, steht nach Joh außer wel-
tel Ernst Kinder hat gut herausgestellt, WwWI1Ie die uns INn Christus geschenkte Ein-
elt ZUur Sichtbarkeit drängt”): „Das neutestamentliche Zeugnis VO  a’ der Einheit
der Kirche 1st nicht ein Glaubensbekenntnis, sondern, und War aufgrund
dessen, auch eın App e1l die s1e Glaubenden, die in Christus geschenkte
wesenhafte Einheit der Kirche In der Welt praktisch erwelsen und sich bewäh-
Ien lassen (Z Eph 4} un Man kann sich der gegebenen Einheit
der Kirche MNUr recht bekennen, daß iNnan sich VO  an ihr beanspruchen äßt Ist

auch nicht DNseTe Aufgabe, die inheit der 1r erst herzustellen, ist
doch NseTe verantwortliche Aufgabe, die In Christus gegebene inheit der Kirche
iın rechter Weise wirksam und dadurch tWAas VO  5 ihr sichtbar werden lassen.“

Das Verständnis Va  - der FEinheit der Kirche Jesu Christi, das die NEUE Finheits-
tormel bietet, enthält neben den bekannten biblischen und besonders durch die
Reformation betonten Charakteristika der Evangeliumsverkündigung und rechten
Sakramentsverwaltung die nicht minder biblischen Kennzeichen der Sichtbarkeit,
der Ortlichkeit, de Bekenntnisses dem einen apostolischen Glauben, des g-
meinsamen Gebetes und des gemeinsamen Lebens, „das sich In Zeugnis und
Dienst alle wendet“. Der Heilige Geist wird als der Motor genannt, der „alle

jedem Ort‘“ iın die durch die oben genannten noOotae ecclesiae ausgezeichnete
„völlig verpflichtete Gemeinschaft führt“ Dieses „alle jedem Ort“* geht auf
die einzelnen Christen einem bestimmten Ort. Diese Finzelnen sind nach dem
Verständnis der Formel Christen geworden durch die Taufe und bekennen NUu  $

Christus als ihren Herrn und Heiland. Dabei äßt dieses „Bekennen“ wohl das
liturgische, gottesdienstliche Bekennen denken. An dieser Stelle wird die frei-
kirchliche Kritik VO Neuen lTestament her einsetzen mussen. Warum wird, WEeLnNn

schon VO FEinzelnen geredet wird und das 1st Yut so! nicht der Glaube
dieses einzelnen Christen erwähnt, WwWIe denn die Erwähnung des Glaubens über-
haupt In der aNzZCH Formel sich auf die FEingangsworte „WIr glauben, daßden weiten Umkreis jenseits jener Kreislinie der getrennten Kirchen und Christen.  Daß Christus aber die Einheit aller Christen will, steht nach Joh. 17 außer Zwei-  fel. Ernst Kinder hat gut herausgestellt, wie die uns in Christus geschenkte Ein-  heit zur Sichtbarkeit drängt‘): „Das neutestamentliche Zeugnis von der Einheit  der Kirche ist nicht nur ein Glaubensbekenntnis, sondern, und zwar aufgrund  dessen, auch ein Appell an die sie Glaubenden, die in Christus geschenkte  wesenhafte Einheit der Kirche in der Welt praktisch zu erweisen und sich bewäh-  ren zu lassen (z. B. Eph. 4,4 ff. und 3). Man kann sich zu der gegebenen Einheit  der Kirche nur so recht bekennen, daß man sich von ihr beanspruchen läßt. Ist  es auch nicht unsere Aufgabe, die Einheit der Kirche erst herzustellen, so ist es  doch unsere verantwortliche Aufgabe, die in Christus gegebene Einheit der Kirche  in rechter Weise wirksam und dadurch etwas von ihr sichtbar werden zu lassen.“  Das Verständnis von der Einheit der Kirche Jesu Christi, das die neue Einheits-  formel bietet, enthält neben den bekannten biblischen und besonders durch die  Reformation betonten Charakteristika der Evangeliumsverkündigung und rechten  Sakramentsverwaltung die nicht minder biblischen Kennzeichen der Sichtbarkeit,  der Örtlichkeit,, des Bekenntnisses zu dem einen apostolischen Glauben, des ge-  meinsamen Gebetes und des gemeinsamen Lebens, „das sich in Zeugnis und  Dienst an alle wendet“. Der Heilige Geist wird als der Motor genannt, der „alle  an jedem Ort“ in die durch die oben genannten notae ecclesiae ausgezeichnete  „völlig verpflichtete Gemeinschaft führt“. Dieses „alle an jedem Ort“ geht auf  die einzelnen Christen an einem bestimmten Ort. Diese Einzelnen sind nach dem  Verständnis der Formel Christen geworden durch die Taufe und bekennen nun  Christus als ihren Herrn und Heiland. Dabei läßt dieses „Bekennen“ wohl an das  liturgische, gottesdienstliche Bekennen denken. An dieser Stelle wird die frei-  kirchliche Kritik vom Neuen Testament her einsetzen müssen. Warum wird, wenn  schon vom Einzelnen geredet wird — und das ist gut so! —, nicht der Glaube  dieses einzelnen Christen erwähnt, wie denn die Erwähnung des Glaubens über-  haupt in der ganzen Formel sich auf die Eingangsworte „wir glauben, daß ...“  beschränkt? Die Nennung der Taufe als des alleinigen Mittels der Eingliederung  in die Gemeinde Jesu Christi ist entschieden zu wenig. Das Neue Testament  kennt nicht nur die Taufe als Instrument der Inkorporation des Einzelnen in den  Leib Christi, sondern spricht recht deutlich von Buße, Bekehrung, Glaube und  Wiedergeburt. Nach unserer Auffassung muß es an dieser Stelle in der Formel  heißen: „alle an jedem Ort, die an Jesus Christus gläubig geworden und in ihn  getauft sind und ihn nun als Herrn und Heiland bekennen. ..“ Wie sehr in der  Lehre von der Heilszueignung noch alles im Fluß ist und noch um rechte und schrift-  gemäße Aussagen gerungen wird — dies sei durchaus anerkannt! —, zeigt etwa  4) „Einheit ohne Vereinheitlichung“, Ökumenische Rundschau 3/1960, S. 123.  287beschränkt? Die Nennung der Taufe als des alleinigen Mittels der Fingliederung
Iın die Gemeinde Jesu Christi 1st entschieden wen1g. Das Neue lestament
kennt nicht 1Ur die Taufe als Instrument der Inkorporation des Einzelnen In den
Leib Christi, sondern spricht recht eutlich VvVvon Buße, Bekehrung, Glaube und
Wiedergeburt. Nach uUuNseTeTr Auffassung muß dieser Stelle In der Formel
heißen: „alle jedem ÖOrt, die Jesus Christus gläubig geworden und In ihn
getauft sind und ihn NUunNn als Herrn und Heiland bekennen.den weiten Umkreis jenseits jener Kreislinie der getrennten Kirchen und Christen.  Daß Christus aber die Einheit aller Christen will, steht nach Joh. 17 außer Zwei-  fel. Ernst Kinder hat gut herausgestellt, wie die uns in Christus geschenkte Ein-  heit zur Sichtbarkeit drängt‘): „Das neutestamentliche Zeugnis von der Einheit  der Kirche ist nicht nur ein Glaubensbekenntnis, sondern, und zwar aufgrund  dessen, auch ein Appell an die sie Glaubenden, die in Christus geschenkte  wesenhafte Einheit der Kirche in der Welt praktisch zu erweisen und sich bewäh-  ren zu lassen (z. B. Eph. 4,4 ff. und 3). Man kann sich zu der gegebenen Einheit  der Kirche nur so recht bekennen, daß man sich von ihr beanspruchen läßt. Ist  es auch nicht unsere Aufgabe, die Einheit der Kirche erst herzustellen, so ist es  doch unsere verantwortliche Aufgabe, die in Christus gegebene Einheit der Kirche  in rechter Weise wirksam und dadurch etwas von ihr sichtbar werden zu lassen.“  Das Verständnis von der Einheit der Kirche Jesu Christi, das die neue Einheits-  formel bietet, enthält neben den bekannten biblischen und besonders durch die  Reformation betonten Charakteristika der Evangeliumsverkündigung und rechten  Sakramentsverwaltung die nicht minder biblischen Kennzeichen der Sichtbarkeit,  der Örtlichkeit,, des Bekenntnisses zu dem einen apostolischen Glauben, des ge-  meinsamen Gebetes und des gemeinsamen Lebens, „das sich in Zeugnis und  Dienst an alle wendet“. Der Heilige Geist wird als der Motor genannt, der „alle  an jedem Ort“ in die durch die oben genannten notae ecclesiae ausgezeichnete  „völlig verpflichtete Gemeinschaft führt“. Dieses „alle an jedem Ort“ geht auf  die einzelnen Christen an einem bestimmten Ort. Diese Einzelnen sind nach dem  Verständnis der Formel Christen geworden durch die Taufe und bekennen nun  Christus als ihren Herrn und Heiland. Dabei läßt dieses „Bekennen“ wohl an das  liturgische, gottesdienstliche Bekennen denken. An dieser Stelle wird die frei-  kirchliche Kritik vom Neuen Testament her einsetzen müssen. Warum wird, wenn  schon vom Einzelnen geredet wird — und das ist gut so! —, nicht der Glaube  dieses einzelnen Christen erwähnt, wie denn die Erwähnung des Glaubens über-  haupt in der ganzen Formel sich auf die Eingangsworte „wir glauben, daß ...“  beschränkt? Die Nennung der Taufe als des alleinigen Mittels der Eingliederung  in die Gemeinde Jesu Christi ist entschieden zu wenig. Das Neue Testament  kennt nicht nur die Taufe als Instrument der Inkorporation des Einzelnen in den  Leib Christi, sondern spricht recht deutlich von Buße, Bekehrung, Glaube und  Wiedergeburt. Nach unserer Auffassung muß es an dieser Stelle in der Formel  heißen: „alle an jedem Ort, die an Jesus Christus gläubig geworden und in ihn  getauft sind und ihn nun als Herrn und Heiland bekennen. ..“ Wie sehr in der  Lehre von der Heilszueignung noch alles im Fluß ist und noch um rechte und schrift-  gemäße Aussagen gerungen wird — dies sei durchaus anerkannt! —, zeigt etwa  4) „Einheit ohne Vereinheitlichung“, Ökumenische Rundschau 3/1960, S. 123.  287Wie sehr ın der
re von der Heilszueignung noch alles 1m Fluß ist und noch rechte und schrift-
gemäße Aussagen wird dies se1 urchaus anerkannt! ze1g etwa

„Einheit hne Vereinheitlichung“, Okumenische Rundschau 3/1960, 123
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der ine Satz über die Taufe „Durch sSie sind alle mittels ihres einen Glaubens
und der Gabe des Heiligen Geistes versiegelt In den einen Herrn“ (& 9! 133)
Man wird diesen Satz NUr als Kauderwelsch ezeichnen können, Weilnl man nicht
boshafterweise annehmen will, die verschiedenen Aussagen würden hier ZUr Aus-
wahl angeboten, und ordern mussen,; daß das Nachdenke: über die Taute ein-

bezogen werden muß ın die Erörterung der umfassenderen Lehre Von der Heils-
zueignung und Heilsaneignung.

Immerhin ird inan In jenem beanstandeten Satz wIe auch anderen tellen
Ansätze einer solchen Erörterung finden dürten, indem Glaube, Taute und
Geistempfang zusammengeordnet werden. Auch der Kommentar dem Ausdruck
„völlig verpflichtete Gemeinschaft“ ın Paragraph 4 S 133), der diese als „die
Gemeinschaftt derer, die durch den Heiligen Geist zusammengerufen sind und ın

der Taufe Christus als Herrn und Heiland bekennen“, versteht, zeigt dieselben
AÄAnsätze, ohne daß reilich gesagt würde, ob sich die Gläubigentaufe andelt
oder das Bekenntnis der Gemeinde anläßlich der Kindertaute gemeıint ist. Die
Worte 1B der Taufe“ sind ihrem Ort allerdings ohne Gewicht und stellen
ıne Floskel dar, die inNnan estreichen könnte, ohne daß sich der Sinn der anzell
Aussage änderte. In den alten Fehler der Isolierung der Taufe un ihrer Heraus-
lösung AUus dem komplexen Geschehen der Zueignung des Heils den Menschen
vertfallen jedoch sofort wieder die Aussagen der Paragraphen und 35 S 142),
die allein VO  - „der  «“ Taufe sprechen. Im übrigen wird auch VO  5 einer „geHCNHN-
seitigen Anerkennung der Taute“ (S& und 35 133 Uun! 142) NUr mi1t sroßen
Einschränkungen reden se1In. icht den Tatsachen entspricht der Satz „Es ist
bedeutsam, daß Meinungsverschiedenheiten über die Bedeutung der Taufe und
der Taufarten keine offene Leugnung oder Nichtanerkennung der Taufe, die INall

nicht billigt, unter unNns nach sich ziehen“ S 142) Mindestens die Baptisten
erkennen die Kindertaufe anderer Kirchen nicht als Taute Mit dem folgenden
Satz „Noch bedeutsamer ist die weite Übereinstimmung, daß in der Taute ott
durch seinen Heiligen Geist handelt und daß die AaNSCHMNCSSCHEC Antwort des Ge-
tauften ausgedrückt werden muß In der Gesamtheit des Lebens 1 Glauben“
kommt man WAarTr den Baptisten entgegen, Sagt aber insofern wen1g, als der
Glaube nach dem Neuen Testament nicht 1Ur AÄAntwort auf die Taufe, sondern
VOT allem erst einmal deren Voraussetzung ist Schließlich muß hier noch darauf
eingegangen werden, daß „den Kirchen, welche die ‚Gläubigentaufe‘ praktizieren“,
nahegelegt wird, „noch einmal den Platz der Säuglinge und er ıIn der Ge-
meinschaft der Gläubigen überdenken“ 8 143) Wir können 1er keine
andere Antwort geben, als S1e die Bibel selbst oibt: Die Kinder sind geheiligt
durch den Glauben ihrer Eltern k Kor F 14) Wir stellen S1e nach biblischer
Ordnung unter den Segen Christi (Mark. 13 par.). Daß die Taufe der
Säuglinge und Kinder diesen einen besseren Platz ın der Gemeinschaft der Gläu-
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bigen geben könnte, vermögen WIr nicht einzusehen. Vielmehr möchten WITr die
iın demselben Paragraphen die kindertäuferischen Großkirchen gerichtete Frage
deutlich unterstreichen und präzisieren: ann die christliche Erziehung die Stelle
der Umkehr In der Lehre von der Heilszueignung einnehmen? Wird damit nicht
die Kontingenz des Handelns Gottes ersetzt durch anscheinend berechenbare An-
erziehung des Glaubens? Daß die Taufe als Platzanweisung in der Familie Gottes
auch dann noch Taufe se1in soll, Wenn dieser Platz überhaupt nicht eingenommen
wird, ist iın keiner Weise iblisch begründen. Sosehr WITr uills also darüber
freuen, daß die Kategorie des Finzelnen 1 der Einheitstormel maßgeblich VOTI -

kommt:; sSOWeNn1g ist S1e durchgehalten 1 Zuge einer iblisch begründeten Lehre
VvVon der Taufe w1e der Heilszueignung überhaupt.

Als Freikirchler sind WIr davon überzeugt, daß das vollmächtig verkündigte
Evangelium VO  — Jesus Christus Menschen ZU Glauben Ihn führt und In Seine
Gemeinde ammelt. Daß dies 1Ur ın einer öÖörtlichen und sichtbaren Gemeinde sich
ereignen kann, ist w1ıe ür das Neue Jlestament auch für uns selbstverständlich.
Wir begrüßen eshalb sehr, daß unter den Kennzeichen der Gemeinde Jesu
Christi In dieser Welt von der uen Einheitsformel deren Sichtbarkeit und ÖOrt-
ichkeit genannt werden. Wir stiımmen dem Generalsekretär des Okumenischen
Rates der Kirchen voll Zı WenNn sagt: „Nach dem Neuen Testament 1st jede
örtliche ekklesia ein Mikrokosmos der ganzen ekklesia: jede Gemeinde 15 die
Una Sancta, WIe diese NUu  — in Jerusalem oder Rom oder Philippi ebt Paulus
schreibt die Kirche Gottes in Korinth. Diese Kirche hat die Würde und den
Auftrag, die gesamte universale Kirche In ihrem Leben repräsentieren sOowie
die Fülle der Gaben der YaNnzen Sökumenischen Gemeinschaft ZUu Ausdruck
bringen. Wenn WIT ZUT Una Sancta gehören wollen, wI1ie diese 1m Neuen Testa-
ment dargestellt wird, Ussen WIr die Ortsgemeinde in diesem ungeheuren Zusam-
menhang sehen und nicht hnachlassen, his S1e sich ihrer hohen Berufung bewußt
geworden ist In diesem Punkte hat das Skumenische Nachdenken über die
geeıinte Gemeinde Jesu Christi einen Weg beschritten, der, weil der biblische
Weg ist; hbis ZUIN Ziele werden muß! Hier ist die Priorität der glauben-
den Gemeinde VoOoT allen Kirchenleitungen und Amtsträgern eutlich anerkannt
und ausgesprochen. Die Kirche Jesu Christi existilert als sichtbare und rtliche Ge-
meinde der Glaubenden. Die Kategorie des Einzelnen und 1n Verbindung
damit die Kategorie der örtlichen und sichtbaren Gemeinde nehmen Urele-
ente der neutestamentlichen Ekklesiologie auf, die iıne unlösliche inheit miıt
Christologie und Pneumatologie darstellt. Die e Gemeinde eın Ort,
deren Zeugnis eines und darum aubwürdig ist, ist die (GJemeinde
der Jünger Jesu Christi nach dem Hohepriesterlichen et Jesu.

Visser 't Hooft. „Die Una Sancta und die Ortsgemeinde“, ÖOkumenische und-
schau 1/1961, 25
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Es ist DNU.  , schr die Frage, ob der richtige Weg beschritten wird, das Tiel
der einen sichtbaren, Örtlichen Gemeinde erreichen, Wenn Nan bei der Fest-
stellung einsetzt: Jede Kirche und jedes ihrer Glieder gehören Christus an  e
(S 18 136) Dieser Satz ist unhaltbar. Selbst lutherische re VO  w der Kirche
pflegt dieser Stelle mı1t dem Moment der unsichtbaren Kirche ein Korrektiv ein-
zuführen. Unter allen Umständen muß daran festgehalten werden, daß der Herr
allein die Seinen etztlich kennt und die wahre Grenze Seiner Gemeinde erst als
der wiederkommende Christus un Richter ziehen wird. Die Gemeinde Jesu
Christi CIMAS DUr annäherungsweise kraft der ihr geschenkten Gabe der Gei-
stesunterscheidung die Grenze der Gemeinde ziehen, indem S1e nach dem Glau-
ben des Finzelnen fragt. Dieses Fragen nach dem persönlichen Glauben des Ein-
zelnen darf nle, eil etrW:; als subjektiv angesehen wird, durch die Setzung
eines objektiven Kriteriums und sSe1 das der Taufe) ersetzt werden. Die sicht-
bare rtliche Gemeinde Jesu Christi auf Erden, die die FEinheitsformel 1m Auge
hat, wird, WeNnNn S1e nicht 1i1ne Allerweltsgemeinde se1in soll; nicht darum herum-
kommen, nach dem Glauben des einzelnen Christen fragen, un auf keinen
Fall ine pauschale Addition aller einem Ort versammelten Kirchentümer se1in
dürfen. Die geeinte Gemeinde Jesu umfaßt nach Joh Einzelne, nicht die lokale
Repräsentanz der verschiedenen Denominationen bloc Mit anderen Worten:
Der mittelalterlichen dee des Corpus Christianum sollte auch im Sökumenischen
Nachdenken über die Gestalt der Gemeinde Jesu Christi in unNnserTrer Welt der Ab-
schied gegeben werden. Die 1nNne Gemeinde wird nicht auf dem Wege der
Selbstbestätigung aller Kirchentümer, sondern auf dem Wege der Buße erreicht,
über den der Paragraph 13 (S 133 f manches Beachtliche sagt. Einheitsstreben
Nter den gläubigen Jüngern Jesu Christi muß immer zugleich auch Erneuerungs-
streben sein! Die geeinte Gemeinde Jesu Christi muß den Mut haben, die elt.
elt sein lassen, und darf ihr gegenüber nicht länger auf dem Wege Ober-
flächlicher Christianisierung sich selbst inkorporieren wollen, WwIe dies iın der Ver-
gangenheit oft und Jange geschehen ist. In der säkularisierten elt
VOoON heute wird die Gemeinde Jesu Christi immer Minderheitsgemeinde se1n, aber
als einige und darum glaubwürdige Gemeinde hat S1e miı1t ihrer Christusbotschaft
der Welt das Leben bringen.

Mit unNnseren kritischen Bemerkungen haben WITr schon einige Von den Wegen
anzudeuten versucht, die dem Ziel der einen Öörtlichen Gemeinde hinführen. Es
ist bedauerlich, daß bei er Betonung der Örtlichkeit und Sichtbarkeit der Ge-
meinde die „Folgerungen für die Urtsgemeinde“ (SS auf 136
dürftig geblieben sind und daß dem Einheitsstreben auf Öörtlicher Ebene wen1ig
Rechnung ird. Da MNan ängstlich vermieden hat, auch erreichbare
Nahziele anzugeben, esteht die Geftahr, daß das Fernzie der einen sichtbaren
örtlichen Gemeinde vielen bald wieder als unerreichbar aus den Augen Ver-
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schwinden wird. Der OIS  ag gemeinsamer Aktionen, der semacht wird, bleibt
höchst Vasge SO liegt denn der Schwerpunkt der Folgerungen bei denen „für die
Denominationen“ es in em wird INnan jedo teststellen können, daß die
Einheitstormel VO Neu-Delhi einen echten Fortschritt bringt und der Sökume-
nischen Bewegung einen uen Impuls vermittelt hat, den eın Freikirchler NUuUr be-
orüßen kann.

Von den Thesen der Arbeitsgemeinschaft wird das nicht in oleicher Weise g-
sagt werden können. Sie formulieren kein Ziel und konturieren nicht das Bild
einer geeinten Gemeinde Jesu Christi; sondern beschränken sich auf die Feststel-
lJung VO  a} Gemeinsamkeiten in >5 Punkten, unter denen in un lediglich
die Verpflichtung durch das Neue Jestament begegnet, „1Im Blick auf den Fkinen
Herrn; den Finen Geist und den Einen Leib und gCNH des Zeugnisses ZUr elt
hin die inheit der Kirche Jesu Christi in wahrnehmbarer Gestalt ernstlich
suchen, ohne da{fß diese dabei jedoch die Form einer einheitlich erwalteten HEn
versalkirche annehmen müßte  « Ehrlicherweise hätten neben den Gemeinsam-
keiten auch die Verschiedenheiten 7zwischen den In der Arbeitsgemeinschaft VeI-
tTetenen Kirchen und ihren Auffassungen, die Ja urchaus gesehen worden sind,
w1e 2886 der Einleitung den Thesen hervorgeht, Ja vielleicht [81°4 tormuliert
worden sind, In einigen Uneinigkeitspunkten ihren Niederschlag finden mussen.
Dies hätte die Situation deutlicher hervortreten lassen. Denn gesetzt den Fall,
INnan ist in 15 Nebensachen ein1g, IN drei Hauptsachen aber nicht, ist die VOI-
andene inheit ‚WadlL nicht abzuleugnen, aber doch recht gering. Man sollte des-
halh weder einzeln noch in Gemeinschaft einen heißen Brei herumlaufen,
sondern die Dinge beim Namen eNNnenNn

Nun esteht die ın 15 Punkten formulierte Einigkeit der Auffassungen der in
der Arbeitsgemeinschaft Vvertretenen Kirchen keineswegs aus lauter Nebensachen,
aber Wenn mit keinem Wort die Difterenzen in der Tautlehre der verschie-
denen Kirchen erwähnt werden und damit der Unterschied 7zwischen Volkskirche
un: Freikirche nicht deutlich in Sicht kommt, geschweige denn die ZUur Lehre VO  —
der Heilszuneigung gehörenden Punkte erorter werden, fehlt doch den Aus-
n über die Gemeinde Jesu Christi; die s1e als „Schöpfung 1m Heiligen Geist“
und als „ewlige Wirklichkeit“ auffassen, die nötige Konkretion. Gerne stimmen
WITr dem Punkt „Die Gemeinde des Christus ist iıne durch Gottes Wort
und Geist gewirkte Gemeinschaft VO  w enschen, die den gekreuzigten un:
auterstandenen Christus als ihren Herrn glauben und ihm nachfolgen.“ Auch der
zweilite Teil des unktes Sagt Wesentliches „Das endgültige Urteil darüber,
Wer wirklich lebendiges Glied Leib Christi ist und Wer nicht, steht niemandem
auf Erden Die neutestamentliche Ordnung, taufen, die Taufe begehrt
wird, zeigt jedoch daß die Zugehörigkeit ZUr Gemeinde Bedingung und Grenze
kennt.“ Wenn auch die Einigkeit der Auffassungen 1m etzten Satz sicher durch
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die Freiheit verschiedener Interpretation erkauft werden mußte (wer „begehrt“
denn die Taufe?), ist dennoch die Folgerung in der ese begrüßen:
„Deshalb sind die Lebendigkeit der Glaubenden und die persönliche Verantwor-
Cung der Glieder Vor Gott durch nichts ersetzbar.“ Selbst die Gemeindezucht
wird In These 13 als Kampf die Verweltlichung un als Gegenstück ZUT

Mission erwähnt. Was jedoch in den Thesen fehlt, ist dies, daß sich die Reihe
der Gemeinsamkeiten erhebt einem erreichenden Ziel der g  en Ge-
meinde. Die Thesen leiben damit sehr 1m Gegenwärtigen stecken, sind
statisch un drängen nicht ZUT: Darstellung der In Christus geschenkten Einheit,
Wenn auch die Verpflichtung dazu urchaus anerkannt ird. nen fehlt das Mo-
mMent des Dynamischen.

Indem gleich 1n der ersten These behauptet wird: „Das Neue Jlestament bietet
kein verbindliches Modell für die Organisationsform der Kirche Jesu Christi“,
verbaut MNan sich den Weg einem neutestamentlich fundierten Begrift der einen
Gemeinde Jesu Christi auf Erden Es oeht Ja ar nicht Organisation und
ihre Formen, sondern das Gemeindebild des Neuen Testaments, das urchaus
vorhanden, klar und auch verbindlich ist Zu ihm gehört auch als eın Zug unter

anderen,; daß, wI1ie der 7zweite Punkt formuliert, „1Im Neuen Testament die iel-
zahl der Gemeinden als die Eine Gemeinde Jesu Christi gesehen wird  “ Weiter
gehört Zu diesem Bild auch, daß „keine außerlich-rechtliche Organisierung der
Ortsgemeinde In einer umtassenden Kirche besteht  $ (These denn 99 gehört
ZuU Wesen der Kirche selbst, daß sS1e 1n einer konkreten örtlichen Gemeinde von

Gläubigen Gestalt gewIinnt, die sich versammeln, das Wort Gottes hören,
das Sakrament empfangen und in Gemeinschaft miteinander leben Realität
hat die Kirche NUrLr auf Ortsebene“®) Das Kennzeichen der Örtlichkeit ist jedoch
keinesfalls auf die „urchristliche Gemeindebildung als ein Anfangsstadium“
(These beschränkt, w1e dies die Einheitstormel VO  : Neu-Delhi richtig erkannt
hat.

Es ist also dringend wünschen, daß die Thesen der Arbeitsgemeinschaft auts
Neue durchdacht. überarbeitet und tormuliert werden, damit s1e nicht länger
stehenbleiben bei der Formulierung gemeinsamer Überzeugungen, sondern ebenso
WwI1e die Einheitstormel das Ziel der geeinten Gemeinde 1Ns Auge fassen, nach
Wegen seiner Erreichung suchen und dabei die bestehenden Unterschiede ın
den Auffassungen der Kirchen eutlich CHHEI: Es hat den Anschein, daß die
tadien des Nachdenkens über die iıne Kirche Christi und den ihr führenden
Weg, die „Glauben und Kirchenverfassung“ WI1IeE die gesamte Skumenische Bewe-
Yung durchlaufen haben, auf regionaler und örtlicher Ebene bei diesem Nachden-

Visser Hooft, „Die Una Sancta un: die Ortsgemeinde“”, Okumenische und-
schau 1/1961, X
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ken ebentalls durchschritten werden INUSSECIL, Wenn ZUIN Ziele tühren soll So
betrachtet, darf INa die Thesen der Arbeitsgemeinschaft würdigen als DNen Vel-

heißungsvollen Anfang

Dokumente und Berichte

BERICHT DES GENEFERALSEKRETARS VISSER
DEN ENTRALAUSSCHUSS (1962)

w E N
Der Plan ZUuUr Bildung Okumenischen Rates der Kirchen nahm auf

Tagung Westfield College, London, Juli 19537 feste Formen Er
der Konferenz für Praktisches Christentum Oxford selben Monat vorgelegt
un VO  e ihr ANSCHNOMM Die Edinburgher Konferenz für Glauben un Kirchen-
verfassung timmte ihm ihrem Beschluß VOTIN August So können WIT

SCN, daß diese Tagung des Zentralausschusses Nau re nach N  Nn Tagen
stattfindet, denen die wichtige Entscheidung über die Gründung des Okumeni-
schen Rates der Kirchen fiel

Es War e1ii kühner Entschluß den die Fünfunddreißig, die VO:  a der Bewegung
für Praktisches Christentum und der Bewegung für Glauben und Kirchenverfassung
bestimmt worden ;11, Westfield College taßten Es ST1MME daß über die
Verbindung von Glauben un Kirchenverfassung und Praktischem Christentum
'1Ne erhebliche Diskussion gab Es ST1IMMET auch daß Dr Oldham, Erzbischof
Söderblom und das Okumenische Patriarchat VOIN Konstantinopel schon viele Jahre
vorher den Vorschlag gemacht: hatten, NenNn Rat oder 1116 „koinonia von Kir-
chen bilden, Uun:! daß diese dee auf Skumenis  en TIreffen den dreißiger Jah-
Ien verschiedentlich vorgebracht worden War ber die dee War his dahin LLUTL
1Ne dee geblieben, und niemand hatte ihr schon 1DNe bestimmte Form Velrl-
liehen, daß sS1e den Kirchen un den Skumenischen UOrganisationen vorgelegt WeTl-
den konnte Die Korrespondenz dieser Periode ZeIgT, WIe außerordentlich unsicher
sich die Sökumenischen Führer N} Jahre über die nächsten chritte 30 die
InNnan tun sollte Aber während der drei Tage Westfield unter der Führung VO  e’
Erzbischof Temple un Dr Oldham gab 1nNe plötzliche Kristallisation Das
bemerkenswerte Ergebnis WAarfr, daß die auf der Tagung Versammelten eINStTIMMLE
Nen sehr konkreten Bauplan der Neu schaffenden Sökumenischen Körperschaft
beschlossen

Daß das Werk das 111 NCN Tagen geschaffen wurde, solide Waäal, wird durch die
Tatsache bewiesen, daß die elsten Linien des ursprünglichen Planes beibehalten
worden un: Teil der Verfassung und des Lebens des Rates geworden sind Der
Grundgedanke Walfl, WIe William Temple ausgedrückt aät daß „UNSeCTIEC N:
Bewegung NUur 1NSOWEeI eX1IsStieren kann, als die Kirchen dazu bereit sind wirkliche
Verantwortung für S1e übernehmen 50 beschlossen S1IC, Nen Rat planen,
der „die Kirchen voll reprasentleren sollte Die Väter Von es auch
die ersten, die den Grundsatz formulierten, daß „der Rat keine gesetzgebende Ge-
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walt über die Kirchen“ ausüben oder ohne deren Einwilligung S1e auf ein bestimm-
tes Vorgehen testlegen solle Sie entwarten den Plan einer Vollversammlung, die
einmal in ünf Jahren zusammentreten, und eines Zentralausschusses, der jährlich
7zusammenkommen sollte Als S1€e 1ne Vollversammlung VO  w 200 Delegierten
dachten, sahen S1e allerdings nicht weılit ın die Zukunft. Auf der anderen
Seite rachten S1e ıne Auffassung VO  — der Rolle der Laien ZU Ausdruck, die
dem, Was Laien In Neu-Delhi gesagt haben, sehr äahnlich ist „Das Zeugnis, das
die 1r ıIn der modernen elt abzulegen erufen ist, ist' Von der Art,; daß iın
bestimmten Bereichen dieses Zeugnis hauptsächlich VO  — Laien gegeben werden
muß, die in der säkularen Welt verantwortliche un einflußreiche Stellungen be-
kleiden

Der Plan War kühn, bedeutete doch die Schaffung eines Urgans, das nıe UuVOo
in der Kirchengeschichte exıistiert hatte Er War auch realistisch, indem von den
Kirchen nicht mehr forderte als ıne bestimmte Verpflichtung, das Ctun, Was S1e
schon iın einer weniger förmlichen Weise tun angefangen hatten. Der Plan be-
ruhte aber auf der Hoffnung, daß dieser Schritt auf die inheit hin weiteren
Schritten führen würde. William Temple schrieb ıIn einem Aufsatz wenige Monate
nach den Tagungen des Sommers 1937 „Er der RK) wird uns somit eın Maß
VO  an organisatorischer Einigung geben, das dem gegenwartıgen Maß unserTrer gelst-
lichen inheit entspricht, und wird das Wachstum einer tieteren und weiteren Fin-
eit erleichtern, die sich ihrer eit In einer vollkommeneren Vereinigung AUS-
drücken kann“ (Christendom,

Diese Worte VOIN „ Wachstum einer tieferen und weiteren FEinheit“ lassen uUuDs
einen Augenblick innehalten. Unsere Einheit ist gewiß weiter geworden. Die Män-
nNerTr und Frauen VO  - Westfield Taumten nicht davon, daß der Rat schnell wach-
sen würde. Sind WIr aber dessen ebenso sicher, daß iMsere inheit tiefer geworden
ist? Es gibt sowohl ermutigende als auch beunruhigende S>ymptome. Als ermut1-
gend würde ich den Geist bezeichnen, in dem WIr Iın Neu-Delhi arbei-

und lebten. Beunruhigend würde ich die Tatsache eNNeN, daß WITr in -
Kirchen nicht ein tatıgeres Verlangen nach einer volleren Einheit finden

Nun sind 25 re iın der Geschichte der Kirche iıne sehr kurze e1it. Was za  f
ist, ob die Einheit, die WITr haben, uns wirklich der vollkommeneren ereini-
Yung führt, die der Herr für uns bereithält.
Östliche un: westliche Traditionen im Rat

Keine andere Maßnahme der Vollversammlung VO Neu-Delhi ist In weiten
Kreisen diskutiert worden WIe die Aufnahme der orthodoxen Kirchen der
Rumäniens, Bulgariens und Polens. In der Presse ist dieses Ereignis viel ott
unter säkularen als unter christlichen Gesichtspunkten erorter worden. Auf der
anderen Seite gibt Grund ZUr Dankbarkeit dafür, daß ın der ogroßen Mehrheit
üunNnserer Mitgliedskirchen die wahre geistliche Bedeutung dieses Ereignisses Vel-
standen worden ist. Diese Bedeutung esteht darin,; daß Kirchen In Osteuropa
und Kirchen In anderen Teilen der elt nach vielen Jahrhunderten der Isolierung
fühlen, daß die eıit gekommen ist, In Gemeinschaft miteinander treten.
ein Besucher aus dem Ausland, der diesen Kirchen kommt,; kann daran Wel-
feln, daß in ihrer Mitte ein starkes Verlangen nach brüderlichen Beziehungen
ihren Christenbrüdern In anderen Teilen der Welt lebendig ist. Und der ntschluß
der ıIn Neu-Delhi versammelten Kirchen zeigt, daß auf ihrer Seite eın entspre-
chender Wunsch nach Gemeinschaft vorhanden i1st.
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Auf diese Weise hat die Frage der Beziehungen 7wischen den Kirchen der OST-
lichen un den Kirchen der westlichen Tradition, die VO  e} Anfang NeN wich-

Platz Leben der Sökumenischen Bewegung CINSCENOMME: hat 10888  a’ 1iNe
noch ogrößere Bedeutung und Dringlichkeit bekommen Wir sind gefragt, ob
diese oroße ökumenische Gelegenheit vollem Umfang nutzen Zuallererst 1St
erforderlich dafß WIT unsg besser kennenlernen, als das bisher der Fall
WT, Darum sollten WIT den Austausch Von Besuchen, WIe Von den Kirchen
selbst organısiert wird, begrüßen. Wir sind auch toh darüber, da{fß ABatı wachsende
Zahl VO Mitgliedern des Stabes des ORK die orthodoxen Kirchen kennenlernt.
Ebenso IsSt hilfreich, daß jetzt Genft 7zusätzlich ZUT Vertretung des Oku-
menischen Patriarchates die Vertretung des Moskauer Patriarchates haben

Aber Intormation 1St nicht Notwendig 1ST VOTL allem 4807 wirkliche Sku-
menische Begegnung, der die Kirchen voneinander lernen, sichgbe-
reichern und ausfindig machen, WI1e S51C auf dem Wege ZULC Finheit
voranschreiten können Wir sind darum gylücklich daß Kürze Mitglieder von
Wel theologischen Kommissionen VO  - Glauben un Kirchenverfassung die Russi-
sche Orthodoxe 1Tr esuchen werden, ein ogründliches theologisches Ge-
spräch miıt den Vertretern dieser Kirche aufzunehmen Wir hofftfen, daß der be-
vorstehenden Weltkonterenz für Glauben und Kirchenverfassung, aber auch der
Arbeit Von allen anderen Abteilungen und Referaten, WITL dazu beitragen können,
die jahrhundertealte Entfremdung 7wischen östlichen und westlichen Traditionen
abzubauen, damit die Kirchen die geistlichen Gaben, die S1e empfangen haben
miteinander teilen können

In üUuDnseTer CIHENCHN Kirchensprache haben die Worte Östlich“ un: westlich“
111e Bedeutung, die Von derjenigen, die diese Worte der modernen politischen
Sprache besitzen, grundsätzlich verschieden 1St Wir geben der Frage des Verhält-
1S5€Ss der östlichen und westlichen Ausdrucksformen der Christenheit 7ueinander
den Vorrang ber WIT WISsSen auch daß der Eintritt Zahl sroßer Kirchen,
die Osteuropa leben Ghnen werden noch andere Kirchen rolgen, Wenn der Zen-
tralausschuß die Aufnahmeanträge, die kürzlich eingetroffen sind genehmigt) —
SeTE Verantwortung für ein konstruktives Handeln Blick auf die ideologische
und politische Spannung 7zwischen den ogrößten Machtblöcken vermehrt Unser
oroßer Vorteil dabei 1ST, daß als christliche Kirchen Hen Glauben teilen Uun!
deshalb uns als Brüder diesem Glauben begegnen und nicht als Vertreter rivali-
sierender Ideologien Wir WISSECN, daß keine kulturelle, soziale Oder politische
Ideologie mit dem christlichen Glauben identifiziert werden kann Das heißt nicht,
daß WIT leicht finden, über die schweren Probleme internationaler Beziehungen

gEMECINSAMECN Einstellung kommen ber bedeutet, WIe Neu-Delhi
un! die Konsultation über Abrüstungsfragen, die unter der Schirmherrschaft der
KKIA Genf stattfand geze1gt haben, daß WIT über 1nNe Anzahl vVvon wichtigen
Fragen SCINCINSAMECN Entschließungen gelangen und auf diese Weise e1in SCMELIN-

Zeugnis VOTL der elt ablegen können Und wenngleich iNsere wiederholten
Warnungen schwierigen Angelegenheit WIe der Einstellung Von Atom-
wamlenversuchen bisher kein Gehör gefunden aben, dürfen WIT doch nicht müde
werden Wir IMusSsen weılter NserTre Stimme erheben, WIT inussen die Hoffnungs-
losigkeit und den Defätismus; die WeIlit verbreitet sind bekämpfen und welter
olauben, daß eın klares Zeugnis für rieden und Gerechtigkeit schließlich den
Herzen und der Gesinnung der Menschen 1Ne AÄAntwort finden wird
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Im Jahre des Zweiten Vatikanischen Konzils
In wenigen Wochen beginnt das Zweite Vatikanische Konzil Dieses Konzil hat

ıne solch große, unmittelbare Bedeutung für einen beträchtlichen Teil der Chri-
stenheit und wichtige Auswirkungen auf das Verhältnis der römisch-katholi-
schen IT allen anderen christlichen Kirchen, dafß WIr VOIMNM ÖRK, miıit unNnse-
reIn Interesse für die yar Sache Christi ın der N Welt, In einer schr >
mittelbaren Weise das Getühl haben mussen: „Nostra Tes agitur“ Nun 1st A
gegenwartıgen Zeitpunkt schwer, eın klares Bild VO augenblicklichen Stand der
Vorbereitungsarbeiten für das Konzil bekommen. Die ausgegebenen Infor-
mationen sind Vage, daß WIr 1U sehr allgemeine Eindrücke VO den Vorschlä-
SCH;, die vorgelegt werden sollen, haben können. Darüber hinaus hören WITr auf
der einen Seite Stimmen, die den indruck vermitteln, als werde das Konzil auf
dem Weg der Erneuerung und der Retform csehr weit gehen. Wir hören auf der —
deren Seite aber auch Stimmen, die nicht NUur VOT oroßen Erwartungen WAarnen,sondern der Meinung sind, daß keinerlei Schritte unternommen werden, die einen
merklichen Wandel In den Beziehungen zwischen der römisch-katholischen Kirche
und anderen Kirchen herbeiführen könnten. Unter diesen Umständen mussen WITr
uns auf die grundlegende Frage beschränken, welche Haltung der OÖORK Kon-
i} einnehmen sollte Mir scheint, daß inan die Antwort In vier unkten formu-
lieren kann: Zuallererst mussen WITr uns, Wenn WITr dem Konzil folgen, eN-wartigen, daß für die Sache, der WIrTr dienen, viel auf dem Spiele steht. Wir ollten

mı1ıt unlseren Gebeten begleiten, versuchen, vollständig über seine Arbeit infor-
miert se1n, nichts tun, Was die Aufgabe der Konzilsväter erschweren könnte,und alles Cun, Was S1e ermutigen kann, die Aufgabe der Erneuerung ihrer
Kirche durchzuführen. In diesem Geiste hat auch der Exekutivausschuß entschie-

OomMmMen werden oll
den, vorzuschlagen, daß die Finladung Beobachter des OÖORK ZUm Konzzil anl  u

Zweitens ollten WITr unseren Mitgliedern sehr eutlich machen, welches die g-genwartıige Einstellung den Beziehungen zwischen der römisch-katholischen
Kirche un uns selbst ist. Die Lage ist ganz einfach die, daß WITr über einander UTintormiert se1in suchen un!: da{fß WIr einander VO  . umnlseren vers  iedenen An-
liegen WIissen lassen. Es kann keine Rede sein VO  } irgendwelchen Verhandlungenüber organisatorische Verbindungen und natürlich noch viel weniger, weil 1NseTe
Verfassung das klar und eutlich verbietet, davon, daß der (IRK 1n diesen Be-
ziehungen ZU. Konzil für irgendeine oder alle Mitgliedskirchen spricht.

Es 1st wahr, daß sich etwas Neues ereignet hat Noch VOTr wenigen Jahrzehntenhätte nNan für undenkbar gehalten, daß römisch-katholische Beobachter, die Von
einem Sekretariat des Vatikans ausgewählt worden sind, einer Vollversammlungdes ORK eiwohnen würden, und, daß der ORK eingeladen werden würde, Be-obachter einem Konzil der römisch-katholischen 1r entsenden. Dennochstellt die Neue Entwicklung, wenngleich S1e bedeutend ist, einen bescheidenenSchritt dar und bedeutet NUT, daß Nan auf beiden Seiten olaubt, daß die Christennicht in vollständiger Isolierung voneinander verharren ollten

Drittens scheint mir, daß WITFr sehr klar ZU Ausdruck bringen sollten, daß WITr
auf der Basis unserer ökumenischen Überzeugungen hoffen, daß ein echter Dialogzwischen der römisch-katholischen Kirche auf der einen Seite un dem ÖRK mi1t
selinen Mitgliedskirchen auf der anderen Seite zustandekommt. ollten WITr von
einer Hoffnung sprechen, Wenn WITr schon viele Gespräche zwischen römischenKatholiken und führenden kirchlichen Persönlichkeiten anderer Kirchen att-
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fnden sehen und WwWenn die Literatur über diesen Gegenstand schon solche über-
wältigenden Ausmaße aNgCHOMMEN hat? Ja denn diese nützlichen Gespräche
7wischen Einzelnen haben, ist iıne Sache; einen Dialog 7wischen Kirchen
haben, ist 1ne andere Sache Was WITr das NeUeEeE 1ma eMNNEN, wird wahrscheinlich
keine bleibende Wirkung haben, Weinln nicht einem Dialog auf der Ebene der
Kirchen cselber führt. Mit anderen Worten, WITr können nicht und WIFr dürten die
Hoffnung nicht aufgeben, daß das Vatikanische Konzil selber die Sprache des Dia-
logs sprechen wird Denn SCNAUSO, WwWIe 7wischen Einzelnen dort kein gesundes
un TST recht nicht e1in christliches Verhältnis geben kann, kein Dialog VOI-
handen 1st; kann auch 7wischen Kirchen kein konstruktives Verhältnis beste-
hen, WeNnNn s1e nicht bereit sind, 1n den Dialog miteinander einzutreten. Was heißt
denn Dialog? Der oroße Philosoph des Dialoges, Martin Buber, oibt ıne efini-
t10N, die ich hier frei wiedergebe: „Ein echtes Gespräch findet sta Weilll jeder
der Partner sich wirklich den anderen In seinem Dasein und in seinem Sosein
bemüht un sich dem anderen mit der Absicht zuwendet, e1in lebendiges geCN-
seit1ges Verhältnis schaffen.“ Mit anderen Worten, Dialog bedeutet nicht, Auf-
gabe der eigenen Grundsätze un: Überzeugungen oder Gleichgültigkeit der ahr-
heit gegenüber, sondern Sorge für die anderen, Zuhören, den uns nach wirk-
licher Kommunikation und gegenseitiger Bereicherung. 1es alles gilt 1m verstärk-
ten aße für diejenigen, die den gleichen Herrn Jesus Christus glauben. Pater
Congar hat gesagt, einer der wichtigsten Grundsätze Sökumenischen Dialoges sel;
„die Fragen, die WITr einander stellen, erns nehmen“ Diese Art VvVon Dialog ist

gerade, die WITr heute 7zwischen der römisch-katholischen Kirche un anderen
Kirchen noöt1ig haben

Viertens mussen WITr gCN, daß ine dialogische Haltung gew1sse praktische
Konsequenzen hat. Das 1st der TUn dafür, daß WITr  + unNns besondere Gedanken
über das machen, Was das Konzil 1m Blick auf die Fragen, die das Verhältnis der
Kirchen 7zueinander betreffen, oder nicht tun wird, WIeE 1m Blick auf die
Frage der Religionsfreiheit, der Mischehe, des Gebetes tür die inheit und 1m Wel-
eren Sinne auch 1m Blick auf die Frage des Wesens und der Grenzen der 1r
Wir mussen ehrlicherweise N, daß WIrTr innerhalb der Mitgliedschaft des
OÖORK noch nicht alle Konsequenzen AUus uNnseTrTenmn Verhältnis als Kirchen, die in
einem beständigen Dialog miteinander stehen, KEeEZOSCH haben Wir mussen darum
VOoO  w der römisch-katholischen Kirche nicht das ordern, Was WIr selber noch nicht
verwirklicht haben ber WIr arbeiten wenigstens gemeiınsam einem Verhältnis,
In dem ‚ein jeglicher nicht auf das Seine sieht, sondern auch auf das, Was des Ca
deren ist.  . 2’ Und WITr können und dürfen verlangen, daß die einmalige
Gelegenheit dieses Konzils, des ersten, das se1it der Geburt der modernen Sku-
menischen Bewegung stattfindet, dazu benutzt wird, zeigen, daß die
römisch-katholische Kirche erkennt,; daß die Kirchen, die den Namen Jesu Christi
tragen ohne deren Unterschiede verkleinern wollen ihrer selbst und

der Welt willen ihr echtes Interesse füreinander demonstrieren un ıIn einen
lebendigen Dialog über die Wahrheit und den Willen Gottes miteinander ein-
treten mussen.

Der Sinn des Wortes ;  MENE”
In seinen Gedanken ZUrTr Vollversammlung Von Neu-Delhi hat Pater Beaupere

gesagt: „Le Conseil oecumenique des Eglises apparalt unıvers —
pansıon Le Conseil oecumenique est maintenant monde‘“ Parole Mis-
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S1ON,; pri 1962 (Der ÖRK erscheint als eın Universum, das in Ausdehnung be-
oriffen ist Der ORK ist jetz ‚eine br fügt hinzu, daß dies nicht bloß
einen uen Abschnitt darstellt, sondern fast ıne Verwandlung („presque uHe
mutation“). In diesen Worten liegt ine richtige Beobachtung. Die Pioniere des
Rates wollten, daß der Rat ein rat se1in sollte In der ersten eit aber
cschr ogroße e1ıle der elt 1m Rat nicht vertreten und darum nicht In der Lage,
ihren Beitrag eisten. In Neu-Delhi haben WITr in dieser Hinsicht einen olch
großen Sprung vorwärts gefran, da{fß noch schwierig Ist, alle Auswirkungen der
uen Situation überblicken. Durch den Zusammenschluß VOoONn IMR und ORK,
durch den Zuwachs Mitgliedern iın Gebieten, in denen WIr 1U wenige Mit-
gliedskirchen hatten, durch die Ausweitung uUuNnseTer VerIs:  iedenen Dienste, stehen
WITr jetz In Berührung M1t Kirchen In en orößeren Gebieten mit eliner wichtigen
und bedauerlichen Ausnahme: der Kirchen Chinas. In vielen Fällen arbeiten Kir-
chen, die nicht Mitglieder des ORK sind, durch Missionsräte, regionale oder natıo-
nale Räte, durch das Stipendienprogramm, Flüchtlingsarbeit und 7wischenkirchliche
Hilfe, durch das ÖOkumenische nstitut und den Fonds für theologische Erziehung
mit uns Was immer die Vollversammlung Von Neu-Delhi SONS noch
bedeutet hat; Yanz gewiß hat s1e üunNseTer Bewegung einer uen Erkenntnis des
weltweiten Charakters der christlichen Kirche verholten. Sie hat unlls gelehrt, daß

unmöglich ist, noch Jänger bei der Christe  el 1n e Kultur oder einige
Kontinente denken.

Diese AÄusweitung unNseTes Horizonts ist in vieler Hinsicht ertreulich Wir ent-
decken die Dimensionen des Werkes Gottes ın der Welt Wir erkennen, daß das
gesamte Leben der Kirche Von erstaunlicher Vielfalt und erstaunlichem Reichtum
ist. Wir bekommen die Möglichkeit, YNsere Lasten miteinander tragen und
SS F eigenen Kirchen als Teil einer weltumtassenden „familia Dei“ verstehen.

Es oibt auch iıne Geftahr, da{fß WITr nämlich jetzt viele zwischenkirchliche Auf-
gaben haben,;, daß WITr die Welt außerhalb der Kirche VergeSSCH. Es könnte
scheinen, als ware schon mehr, als WITr in den kommenden Jahren erreichen
hoffen können, WenNnn WITr einander 1U kennenlernen, iın ein theologisches Ge-
spräch miteinander kommen, einander Hiltfe eisten und miteinander der Auf-
gabe der Erneuerung des Lebens der Kirche arbeiten. Es muß hinzugefügt werden,
daß In vielen unseTer Kirchen eın Gefühl des Detätismus angesichts ihrer Aufgabe
In der elt vorhanden ist. Die Welt lebt, denkt und redet oft, alg existierte
überhaupt keine Kirche Der Graben 7wischen den intellektuellen und ideologi-
schen Kräften, die iNsere Zivilisation formen, und dem Denken und Zeugnis der
Kirche scheint jeden Tag weiter werden. Die Versuchung, In uUunNnseTrTer eigenen
ökumenischen Welt, in der WIT die großen zentralen Überzeugungen initeinander
teilen, Zuflucht suchen, ist eshalb sehr oroß.

ber ist 1ine Versuchung; denn 1ıne Skumenische Bewegung, die der elt
den Rücken kehrt, würde nicht Jänger den Auftrag, für den S1e lebt;, erfüllen. Schon
das Wort „oikoumene“ selber erinnert uNs diese Wahrheit Professor Werner
Bieder hat kürzlich in der „Evangelischen Theologie“ auf die Tatsache aufmerk-
Sammn gemacht, daß die Stellen 1m Neuen Testament, iın denen das Wort „oikou-
mene“ vorkommt, sich in Z7WEeI Gruppen einteilen lassen. In der ersten Gruppe
wird „oikoumene“ 1m Sinne VO Menschheit gebraucht, die als verlorene und
unerlöste Menschheit ihr gemeinsames Leben in politischen und anderen Gemein-
schaften tührt. In der zweiten Gruppe 1st die „oikoumene“ die Welt der enschen,
in die Oott durch sein gnädiges Handeln in Jesus Christus eingreift und damit
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ihrem Ziel und Ende bringt. Ein wichtiges Beispiel] ist ebr ; 6, heißt
„Da Gott den Erstgeborenen iın die Welt (‚oikoumene‘) einführt, spricht Er Und

sollen ih alle Engel Gottes anbeten.“ Heißt das nicht, daß der auferstandene
und seCn Himmel gefahrene Jesus der „oikoumene“ als ihr wahrer Herr vorgestellt
wird und daß darum der Auftrag der Kirche i1st bezeugen, daß alle Dinge
Ihm sind (Hebr. 2‚ und daß die zukünftige „oikoumene“, VO  (a der
ebr 2) spricht, die 383 weite Welt der Menschheit Ist, W1e S1e unter Seine
Herrschaft gebracht werden WIT'!  d?

arum kann keine selbstzufriedene und introvertierte, ekklesiastische „oikou-
mene“ geben. Es kann DUr ine kirchliche „oikoumene“ geben, die Ernst da-
miı1t macht, daß Christus der Herr ist, und die dieses Zeugnis jetz In Wort und
Tat in die weitere „oikoumene“ hinaustragen muß, die noch nicht erkannt hat,
W3as ott ür die elt und In der Welt hat In der ission un 1m Dienst
unter den Menschen werden WITr diese MserTe Sökumenische Aufgabe verwirklichen.
Das heißt nicht, dafß WITr die Bedeutung wahrer inheit unterschätzen. Im Gegen-
teil, die Fragen der Einheit sind brennend, weil Sie die gesamte Aufgabe der
Kirche in der Welt beeinflussen.

Von diesem Gesichtspunkt Aus betrachtet, ist tudienthema Nau
das, Was WITr heute rauchen Es spricht VO „Endgültigkeitscharakter des Christus-
werkes“, das heißt, Von der Einmaligkeit und Universalität Christi als des Herrn
der Kirche ber spricht gleichzeitig auch VO  e} der Epoche einer weltweiten
Geschichte, Von der „oikoumene“, In der ekannt und manifest gemacht WeI-
den muß, daß Er der Herr der Welt ist. em WITr versuchen, die Vo Konse-
UCIL. dieser ungeheuren Wahrheit verstehen,; werden WIr auch deutlicher sehen,
daß der ORK nicht 1Ur ein weltweiter Rat Sein muß, sondern ein Kanal; durch
den die Liebe Gottes hindurch verkündet und der gahnzen Menschenwelt demon-
triıert wird.

CHRONIK
Die diesjährige Sitzung des ©  > luth. Kirche VO  e Lettland, Ev.-luth. Kirche

ausschusses des kumenischen Von Eorland. Union der Evangelischen
Rates der Kirchen VoOom T mE August Christlichen Baptisten der TUSini-
In Paris stand unter dem Zeichen der Wei- sche (Georgische) Orthodoxe Kirche, Arme-
terarbeit den 1n Neu-Delhi gestellten nische Apostolische Kirche (Katholikat VON
Aufgaben (s. den Tätigkeitsbericht VON Dr. Etschmiadsin), Armenische ApostolischeVisser Hooft 293) ber das Haupt-
thema der ökumenischen Studienarbeit für Kirche (Katholikat VON Sis), Ev.-luth. Kirche
die nächsten Jahre „Der Endgültigkeits- in Südafrika.
charakter des Christuswerkes und das Han- Nachdem sich lutherische Kirchen 1ın

Nordamerika ZUT „Lutherischen Kirche Indeln Gottes In der Epoche weltweiter Ge-
merika“ zusammengeschlossen haben,schichte“ hielten der britische Theologe

Principal Dr. John Marsh (Kongregationa- zählt der OÖORK jetz' 201 Mitgliedskirchen.
list) und der Beigeordnete Generalsekretär Außerdem haben Te1 Kirchen einer
des ÖORK Pater Paul Verghese (Syrisch- Regelung VON Neu-Delhi tolgendOrthodoxe Kirche in Indien), einführende ihrer unter 000 liegenden MitgliederzahlReferate. den Status „angeschlossener Kirchen“ el-

Den Aufnahmeanträgen folgender sieben halten (Lusitanische Kirche iın Portugal, Spa-
Kirchen wurde einstimmi1g stattgegeben: EV.- ische Reformierte Bisechöfliche Kirche,
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Union Protestantischer Kirchen auf den tür Glauben und Kirchenver-
Niederländischen Antillen) fa In den etzten Jahren geleistet

Der Zentralausschuß beschloß, den For- worden ist, Wal das jel einer Keise, die
ıne Aus ehn Teilnehmern bestehende Sku-schungssekretär des Reterates für Jlau-

ben und Kirchenverfassung, Dr. Luka menische Delegation VO 22.—30. August
Vischer, als eobachter des ORK In die Sowjetunion führte. Auch sechs Mit-

Vatikanischen Konzil ent- olieder des Genter Arbeitsstabes haben der
senden. Nach einer Mitteilung des „Sekre- Russischen Orthodoxen Kirche 1m Juni einen
tarlats für die christliche FEinheit“ In Kom zwölftägigen Besuch abgestattet.
haben nichtrömische Kirchen und kirch- Engere Beziehungen zwischen der
iche Weltorganisationen die Einladung ZU[Tr likanischen und der RKussi-
Entsendung Vvon eobachtern Zu Konzil schen Orthodoxen Kirche sollen
ANSCHOMMECN, darunter der Lutherische und als Ergebnis eines fünftägigen Besuches, den
der Reformierte Weltbund.: die Anglikanische der Erzbischof Von Canterbury, Dr. Arthur
Kirchengemeinschaft, der Weltrat der Ramsey, dem russischen Patriarchen
Methodisten, die Utrechter Union der alt- Alexius abstattete, angestrebt werden.
katholischen Bischöfe SOWI1e die Evangeli- Dem Reformierten Weltbundsche Kirche In Deutschland, die durch Prof.

Edmund (Heidelberg) gehören jetz Kirchen nachdem der
vertreten sein wird. Exekutivausschuß bei seliner Tagung in

Ibadan (Nigerien) wel afrikanische KirchenErstmalig nahmen der Zentralaus- aufgenommen hatschußsitzung Wwel oftizielle Beobachter der
römisch-katholischen Kirche teil. Zur tatkräftigen Unterstützung der Sku-

menischen Arbeit verpflichtete sich der InIn einer Stellungnahme inter- ternationale Kongregationa-nationalen Fragen rief der Zentral- istische Rat auf seiner Vollver-ausschuß die Christen der Welt auf, der sammlung ın RKotterdam, der etwa 550Versöhnung VoOo  — taaten und Völkern mi1t-
zuarbeiten. Insbesondere wurde dabei auf Delegierte teilnahmen. Mit dem Reformier-

ten Weltbund soll die VOT ünf Jahren auf-die Getahr der ungelösten KCHOMMECNHNE Zusammenarbeit verstärkt Wel-für den Weltfrieden hingewiesen. den Zum Moderator des Rates wurde
Mit „tiefem Bedauern“ ahm der Zen- der stellv. Generalsekretär des ÖRK, Dr.

tralausschuß VON Ausweisung bzw. Besuchs- Norman G oodall, gewählt.
verbot anglikanischer Bischöfe In Die OÖOkumenische Gebets-Kenntnis und bat die Regierung, ihren Be-
schluß überprüfen. mehreren hundert Gemeinden der deutschen

e ist In der Woche VOT Pfingsten von

Die
Landes- und Freikirchen begangen worden.

Theologen der Russischen Die ahl der bestellten Gebetshandreichun-Orthodoxen Kirche mit der Arbeit SCn stieg Von 000 Exemplaren 1m Jahre
TAauU: zu machen, die In der Bewegung 1960 und O00 1m Jahre 1961 auf 43 O00

VO
Bischof >tephen Neill hat se1it Der Bruder Von Prof. Keinhold Niebuhr,Sommersemester für 1er Jahre den Professor Richard Niebuhr (YaleLehretuhl für Missionswissenschaften und

ökumenische Beziehungen der Universi- University), starb Anfang Juli 1m Alter Vvon

tat Hamburg übernommen. 67 Jahren.
Der Exarch des Moskauer Patriarchats kiner der führenden Theologen ndiens,

für Mitteleuropa, Erzbischof Joann Prof. Dr. Paul Devanandan, der auf
(Berlin-Karlshorst), wurde der Weltkirchenkonferenz in Neu-Delhhi

Von Patriarch Alexius ZU] Exarchen VvVon eines der Hauptreferate hielt, 1ST
ord- und Südamerika mit Sitz iın New August im Alter Von 61 Jahren gestOor-
ork ernannt. ben
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EUL BUÜCHER
OKUMENE „Widerstände, Besorgnisse und Fragen”,

denen die ökumenische Bewegung begegnet,
The New Delhi Report. The Third Assembly geht ernsthaft und ausführlich e1in. eın

of the World Council of Churches 1961 Buch klingt AUus IN dem Appell, die Oku-
SCM Press Ltd., London 1962 448 Sei- inene auf Ortsebene verwirklichen, _
ten. Ganzleinen 305

Der
für Hilfen und Ratschläge gegeben werden.

| SS ist in der Sökumenischen Studienarbeit Anhang enthält Literaturhinweise,
ein Brauch, ZU Verständnis und ZUrTr Dokumente, Listen der Mitgliedskirchen und
Überprüfung Sökumenischer Verlautbarungen „rate des ÖRK bzw. IMR SOWIe Statistiken.
jeweils auch den englischen Wortlaut heran- a  6b) holt erheblich weiter aus
zuziehen, 1n dem Ss1e ursprünglich abgefaßt Sein Buch gliedert sich in drei Abschnitte
worden sind. Darum verweisen WIT auf die Gestern Heute Morgen. Unter „Ge-
1mM Juli erschienene englische Ausgabe des stern“ versteht das Jahrhundert, das
Neu-Delhi-Berichtes, dessen Inhalt sich mit Latourette das „große Jahrhundert“ des
der deutschen Fassung deckt;, abgesehen da- christlichen Glaubens genannt hat, his hin-
O, daß letzterer noch 7zusätzlich sieben der eın in ulNnseTe Tage, Iso jene Zeit, in der
auf der Vollversammlung gehaltenen Haupt- Okumene und Mission vorher niıe erreichte
vorträge beigegeben sind. Fortschritte machten. Der erft. führt diesen

Norman Goodall, The Ecumenical Move-
Nachweis nicht chronologisch der SCOBIA-

ment. What 1t 15 and hat it 0e85 Ox-
phisch, sondern höchst eindrücklich nach den
Stufen der erreichten Zusammenarbeit bzw.

ford University Press, London 1961 240 Einheit. Dabei sieht den Impuls ZUT Ein-
Seiten. Geb 18s heit entscheidend 1n der Mission begründet.

Henry Van Dusen, ÖOne Great Ground of Auf die In ihrem Bereich sich vollziehenden
Hope. Christian Missions and Christian Entwicklungen richtet sich daher sein Blick
Unity. The Westminster Press, Philadel- In erster Linie und WIe WIT meinen

doch ohl ausschließlich, daß diephia 1961 206 Seiten. Geb $3.95
„alten Kirchen“ und auch die anderen InNeben dem Buch Von Samuel McCrea

Cavert (s eft 3/1962 sind 1m der Sökumenischen Bewegung wirksamen
angelsächsischen Raum Zzwel weitere Stan- Triebkräfte demgegenüber allzusehr in den
dardwerke ber die ökumenische Bewegung Schatten geraten

Auch die Bestandsaufnahme iIm zweitenerschienen, die auch bei unlls Beachtung Vel-
dienen. Auch diese beiden Darstellungen Abschnitt „Heute“ bewegt sich In die-
zeichnen sich dadurch daß sle nicht Von ser Richtung, WIe schon die Überschrift „Die
der Theorie her den Stoft herangehen, jungen Kirchen und die christliche Einheit“
sondern aus einer Jebenslangen Erfahrung anzeigt Was In diesem Zusammenhang
in Okumene und ission erwachsen sind ber die Notwendigkeit einer „bodenständi-
Beide Vertftfasser haben insbesondere die 1961 ScCch Theologie“ in den jungen Kirchen Hc
vollzogene Integration maßgeblich mit VOI- sagt ist, führt mitten In die durch Neu-
bereitet. Delhi ausgelösten Fragen hinein.

Norman S Buch gibt 1ne Im dritten Abschnitt „Morgen“ WeTl-
solide und sachkundige Einführung in Ge- den die Schwierigkeiten und Aussichten für
schichte und Wesen der ökumenischen Be- die Verwirklichung christlicher Einheit nüch-
WESUDNEGE, wIie s1e se1it Edinburgh 1910 ihren tern, ber doch hoffnungsvoll gegeneinander
Weg KCHNOMUNECN hat. Innerhalb der DE“ abgewogen, wobei allerdings die röm.-kath.
schichtlichen Fakten und Vorgänge weiß Kirche arl schnell ausgeklammert
immer wieder die entscheidenden Wende- erscheint. Vor allem wird jedoch die prak-
punkte und Entwicklungslinien hervorzu- tische W1Ie theologische KRelevanz, die der
heben und einem geschlossenen Gesamt- Verf. den konziliaren Zusammenschlüssen
bild verknüpfen. Daß dabei auch die für diese Einheit zuschreibt der wenigstens
zwischenkirchlichen Gespräche 1ın Groß- als Frage aufwirft, In der ekklesiologischen
britannien einbezogen werden,; liegt bei Diskussion gründlichen Nachdenkens bedür-
einem englischen Vertasser ahe Auf die fen (diese Gedanken hat Van Dusen bereits
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In seinem Artikel „Die Bedeutung einer rend des Druckes hinzugefügter Anhangkonziliaren Okumene“ 1n : The Ecumenical 36—24 bringt JTexte der Vollversamm-
Review, Nr. 3, April 1960, entwickelt; deut- lung des OÖORK in Neu-Delhi 1961 SOWI1e
sche Übersetzung durch die Ok Centrale Auszüge NCUEIET päpstlicher Enzykliken.erhältlich) Einige Literaturhinweise und ıne

Zeittafel ZUT Sökumenischen BewegungNur einige TIhemen dieses gedanken- (250f.) schließen den Band abreichen Buches selen damit angedeutet, das
auf jeder Seite ine erstaunliche Fülle Von Das Problem vVvon Textsammlungen 1st
Kenntnissen, Einsichten und Anregungen das der Auswahl, die reilich angesichts des
vermittelt. Im Anhang findet sich auf vorgesehenen Umfanges VOoON vornherein DUr
BATA Seiten ıne VO'  - 5—1 reichende begrenzt se1in konnte. Zu beanstanden ist
Zeittafel ökumenisch-missionarischer Ereig- jedoch der Abdruck der Verfassung des
nNisSse. Was diesem Buch ber esselt, ÖORK Von 1948 bzw 1954, obwohl gerade
ist nicht zuletzt jene mitreißende Zuversicht, er Abschnitt I1 (Funktionen) in Neu-
die ihm spricht, weil WIT nach dem Wort Delhi 1m Blick auf die Integration charakte-
Von William Temple In der ökumenischen ristische Erweiterungen VOTSgCNOMME: WUT-

denBewegung „One ground of hope“ für
die Zukunft haben hat bewußt darauf verzichtet, „alle

ökumenischen Erörterungen ZUT FEinheits-
18963 die VO  e} bestimmten theologi-Okumenische Dokumente. Quellenstücke schen Problemkreisen her uNnseTeTr Frageber die Einheit der Kirche ISg vVvVon

Hans-Ludwig Althaus. Vandenhoeck
leibe rücken“, aufzunehmen. SO notwendig
ine Beschränkung auf das eigentlich Ekkle-

KRuprecht, Göttingen 1962 251 Seiten. siologische ist, fragt sich angesichtsart. 14,80 der gebotenen Auswahl doch. ob dieses nicht
nın seine extsammlung mit 1m Ansatz CNg gefaßt ist. Es entsteht

Visser 't Hooft einen Versuch, „das Samll- der Eindruck, gehe in der Frage nach der
Einheit der Kirche wesentlich die mitmeln und zusammenzufassen, Wäas repräsen-

tatıve Urgane des Okumenischen ates der Mehrzahl vVvon Kirchen gegebene Pro-
ZUT Frage der Einheit Ider Kirche| gesagt blematik „Die Kirche und die Kirchen“ Das
haben“ Er bringt VOT allem oftizielle Äuße- ber 1st eın Standpunkt, der WaT 1m Blick

auf die ökumenische Empirie naheliegt undTuNscCnH des OÖORK se1it seiner Gründung 194 S,
ber auch der Zeit davor, fterner Auße- auch weithin der offizielle ist, ber gleich-
rTungen ihm angeschlossener Kirchen. Das ohl den ekklesiologischen Vorstellungen

Kapitel (11—22) enthält Dokumente Von vieler beteiligter Kirchen nicht entspricht.
„Körperschaften der ökumenischen Bewe- Konkret gesprochen: Zum Zentrum und

nicht DUr ZUTr Peripherie!) des Ekklesiologi-gung«‚ nämlich die Verfassungen des ÖRK,
der Kommission „Faith and Order“, des schen und damit ZU. Zentrum aller Aussa-
Lutherischen und des Reformierten Welt- gch ber die Einheit der Kirche gehört für
bundes SOWIle die Richtlinien der „Arbeits- die „orthodoxen“ Kirchen das Dogma und
gemeinschaft christlicher Kirchen in Deutsch- die Tradition, für die „katholischen“ das
land“. Das Kapitel 23—138) bringt „Er- kirchliche Lehramt, für die „evangelischen“
klärungen ökumenischer Konferenzen“, und das Bekenntnis. Indem ber diese und -
ZWaTr der „Faith an Order“-Weltkonferen- ere Problemkreise nicht eigentlich ZUr
zen bzw. -Sitzungen, der Vollversammlun- Sprache kommen, wird das Problem der Fin-
geCnN des ÖORK sowile der Sitzungen seines heit der Kirche für viele Kirchen noch nicht
Zentralausschusses, schließlich der eltmis- einma|l gesichtet und NUrTr höchst allgemein,
sionskonfterenzen. Daran schließen sich 1Im nicht ber zentral und konkret angesSpIoö-

Kapitel (139—23 „Konfessionelle Stel- chen Wohlgemerkt: Wir plädieren nicht für
lungnahmen ZUr Frage der Einheit der 17- die Aufnahme nicht spezifisch ekklesiologi-
che“ nämlich Äußerungen der Griechi- scher Themen obwohl InNnan fragen kann,;
schen un Russischen Orthodoxen Kirche, welches Theologumenon enn nicht von
der röm.-kath. Kirche, des Reformierten Uun: ekklesiologischer Relevanz ist meinen
des Lutherischen Weltbundes, der anglikani- aber, daß VOMN Thema selbest her die ekkle-
schen Gemeinschaft, deutscher Freikirchen siologischen Implikationen vollständig -
SOWI1eE ein1ger „Junger Kirchen“ Ein wäh- gesprochen werden sollten.
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Weitere Wünsche für ıne Neuauflage: ZeT. arbeitet keine Lehre von der Kirche
Da bei der Mehrzahl der gebotenen Texte nach dem heraus. Unentbehrliche Bau-
nicht der deutsche, sondern eın tremd- steine für ıne neutestamentliche Ekklesio-
sprachiger ext (englisch, lateinisch UuSW.) logie erkennen WITr jedoch VOT allem dort,
der oftizielle Ist, empfiehlt sich, auch Je- den sachlichen Zusammenhang der
weils dessen Fundort anzugeben. Auch einzelnen Gruppen von Bildern und Begrif-
wünscht Inan sich reichhaltigere Literatur- ten darstellt. Entscheidend fällt 1Ns Gewicht,
hinweise. befremdet, nhicht die von wlie stark das Selbstbewußtsein der nt! Ge-
G.K Bell 4—1 In ler Bänden meinde von ihrem Christusbewußtsein be-

stimmt istherausgegebenen „Documents Christian Christus ist oft das beherr-
Unity“ genannt finden.) schende Bildelement. Ja. Christus ist der

ıne Textsammlung WwI1ie die von VOTI- eigentlich Weisende In allen Bildern, der
gelegte WwWar se1lt langem überfällig. Ihr Er- Redende In allen Aussagen. Die Kirche wird

durch das Wirken des Vaters, des Sohnesscheinen 1st daher cschr begrüßen, gibt
S1e doch die Gelegenheit, kompendienhaft und des Geistes konstituiert. Darin liegt die
wesentliche Sökumenische lexte kennenzu- Einheit der Aussagen ber die Kirche, darin
lernen und studieren. Es ist ihr ine weıite liegt zugleich die Einheit der Kirche selbst
Verbreitung wünschen. (Dazu müßte begründet. Darum ist. 1es Buch unauf-
allerdings der Preis wesentlich niedriger dringlich ökumenisch: Es zwingt dem eser
sein Klaus Haendler keine Einheitsekklesiologie auf, auch keine

vermeintlich neutestamentliche, äßt ihnPanyl Minear, Images f the Church iın ber wahrnehmen, die Einheit suchenthe New Testament. The Westminster
Press, Philadelphia 1960 294 Seiten. und finden ist. IThomas el
Geb 6.0i UND MISSION
Das umsichtig und sorgfältig angelegte

und ausgearbeitete Werk des bekannten Die großen Religionen. Herausgegeben voxn
amerikanischen Neutestamentlers und Jjetz1- Gerhard Günther. Verlag Vandenhoeck
gCH Direktors des Referats für Glauben und Ruprecht, Göttingen 1961 172 Seiten.
Kirchenverfassung 1mM Okumenischen Kat Leinen 14.80
der Kirchen zeichnet sich dadurch UuS, daß Das Buch enthält ine Vortragsreihe, die
65 nicht Von einem vorgefaßten Kirchen- 1im Winter 960/61 der Evangelischenbegriff bzw. Kirchenverständnis her kon-
strujert 1st. Vielmehr sucht gleichsam 1N-

Akademie In Hamburg gehalten wurde. Ein-
duktiv das Selbstverständnis der Kirche in

gerahmt VOoOnNn 7zwWel Grundsatzreferaten
„Religion und Religionen“ von Friedrich

neutestamentlicher Zeit ermitteln. Es Heiler, der die Weltreligionen 1n einer Von
ogeht ihm bei dem Bild, das diese Kirche VO:  a} Christus überhöhten und erfüllten Syn-sich zeichnet, auch seine kritische Auf- these zusammenschaut, und „Zaukunft der
gabe: Die Glieder der Gemeinden sollen Keligion” Von Jan Hermelink, der von der
die Wirklichkeit ihres gemeinsamen Lebens

diesen Bildern inesSsenN. Seiner induktiven
„Einheit des religiösen enschen“ S 156)
ausgeht und überraschend eue PerspektivenMethode entsprechend geht nicht Von in der Wandlung der religiösen Weltlageekklesiologischen Leitbegriffen bzw. -VOI- aufzeigt gelangen ZUTX Darstellung: „Der

stellungen sondern von minder gewich- Hinduismus“ Glasenapp), „Der
igen, recht Verstireut autftretenden Bildern Buddhismus“ Rosenkranz), „Das Juden-(z. B Salz, Fische, Brot-Laib, Wein-Wein- tum Rengstorf), „Der Islam  br
stock) Dann ISt folgen die Hauptvorstel- Spuler), „Das katholische Christentum“
lungen: Gottesvolk und eue Schöpfung, Meinhold), „Protestantisches Christentum“
Gemeinschaft 1m Glauben und Leibh Christi. Trillhaas), „Das östlich-orthodoxe
Selbst ler bildet die Leitvorstellung nicht Christentum“ Stupperich) und „Atheis-
einen Oberbegrift, unter dem sich anderes Mus (H.-R Müller-Schwefe). Man sieht
subsumieren ließe Sie dient vielmehr als ıne Fülle berutener utoren, deren Stand-Kristallisationspunkt, den sich iıne Fülle und Ansatzpunkte jedoch naturgemäß sehr
Von Begriffen und Vorstellungen schart. verschieden sind und im Rahmen einer sol-

Trotz mancher Bedenken einzelne chen Vortragsreihe schon Sarl nicht aufein-
Punkte überzeugt doch der Entwurt als gall- ander abgestimmt se1in können. Wenn I60
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auch die einzelnen Beiträge ihr Gewicht Die In diesem Buche wiedergegebene,
mehr in sich selbst und weniger iın einem der Philosophischen Fakultät der Universi-
auf ein Gesamtbild 7zielenden iInneren Zu- tat Zürich gehaltene Ringvorlesung behan-
sammenhang haben, sind s1ie doch In der delt den Kolonialismus in den verschiedenen
Erfassung und Herausarbeitung des Wesent- Epochen der Geschichte sowohl in seinen
lichen konzentriert und instruktiv rechtlichen, wirtschaftlichen, wirtschaftsgeo-
(man denke t{wa Rengstorfs Dar- graphischen, bevölkerungspolitischen und
stellung des Judentums !), daß der Leser sich medizinischen Aspekten wI1e schließlich auch

weiterem Studium fühlt, auch die „Beziehungen des Kolonialismus den
gerade dann, Wenn Fragen und bildenden ünsten“ und „die Begegnung

Widersprüche nzumelden hat. Darum ist es  es der abendländischen Tonkunst mit der
schade. daß der 1Im Vorwort ausgesprochene außereuropäischen Musik“, Es geht dabei

weder Antikolonialismus noch 1neHinweis auf die den Beiträgen mitgegebe-
nen Literaturangaben nicht in allen Fällen Apologie des Kolonialismus. Das Vorwort
verwirklicht ist. des Herausgebers, das das Phänomen des

Auf der Weltkirchenkonferenz VonNn Neu- Kolonialismus In universalgeschichtlichen
Delhi ist auch nach außen hin deutlich C Zusammenhang stellt, hält für „nicht
worden., daß der christliche Glaube einer erwliesen, daß die koloniale Expansion iıne

Begegnung mit den nichtchristlichen Phase besonderer Verwerflichkeit in der Ge-
Religionen gefordert ist, die der alten WwI1ie schichte der Menschheit SECWESECN ist, enn
der Jungen Christenheit ein Höchstmaß gel- als ebenso fehlgeleitet können andere Pha-
stiger und geistlicher Kraft abverlangen sen und die innere Geschichte der taaten

Besonders eindrucksvollwird. Der vorliegende Sammelband kann gedeutet werden“
einem aufgeschlossenen Leserkreis als ist die „Bilanz des kolonialen Zeitalters*
Zurüstung für diese Aufgabe sicherlich gute miıt ihrer Passiv- und Aktivseite, die Wer-
Dienste un NeT Kägi In seinem Beitrag „Die rechtliche

Entwicklung VOIN Kolonialregime ZUur natıo-tephen Neill, Mission 7wischen Kolonialis- autstellt. Wenn
IMNUsS und Okumene. Die Aufgabe der nalen Unabhängigkeit“
Kirche In der sich wandelnden Welt Kägi in der „unentwirrbaren Vielfalt Von

Motiven, Kräften und Strebungen“ „auchEvangelisches Verlagswerk, Stuttgart ein echtes missionarisches Bewußtsein“ hin-1962 264 Seiten. Leinen 19.80. ter der kolonialen Bewegung sieht, und Wenn
Dieses bedeutende Buch ist VON uns schon andererseits den Kolonialismus Von allemanläßlich des Erscheinens der englischen Aus- An Al VOT allem durch die christlichegabe gewürdigt worden (s eft 3/1960 ission auf die Anklagebank gesetzt sieht,163) Wir begrüßen, daß C555 nunmehr auch ist das Thema „Mission und Kolonialpoli-in deutscher Übersetzung zugänglich ist. | S tik‘ gefordert, das Fritz Blanke behandelt.oibt NUrTr wenige Bücher In unseren Tagen,

die VOIN ökumenischen WI1ie missionarischen
Er zeig iın der Geschichte des Verhältnisses
Von Mission und Kolonialpolitik 1ne VOIBlickpunkt aus die Lage der Christenheit In allem durch Las ( asas auf katholischer undder Welt Von heute kenntnisreich und John Eliot auf evangelischer Seite einge-umfassend darzustellen, zugleich ber auch eitete der sichthar gewordene Bewegungden Kirchen wIie dem einzelnen Christen den

Ruf ZUTr Erneuerung und Gehorsam ein-
in einem „Dieg der Mission ber die

bisherige Kolonialpolitik“, der nicht NUr indringlich nahezubringen Wissen, WI1Ie ler der Trennung der ission Von der Kolonial-geschieht. Für Studienkreise und Gruppen- politik ZUIMM Ausdruck kommt; sondern auchdiskussionen bietet ıne Fundgrube VOonNn In der allmählich auch außerhalb der Mis-Anregungen und Arbeitsmaterial. Leider
fehlt in der deutschen Ausgabe der Index,

S1ON gewachsenen Erkenntnis, „daß nicht
der das Zurechtfinden in dieser Fülle Von

1Ur eın Recht des Stärkeren, sondern auch
ein Recht des Schwächeren gibt”.Stoff und Gedanken erleichtern würde. Walter Holsten

Europa und der Kolonialismus. Zusammen- Johannes Blauw, Gottes Werk in dieser
gestellt von Max Silberschmidt. Reihe Welt. Grundzüge einer biblischen heo-
Erasmus Bibliothek, Artemis-Verlag, logie der ission. Chr. Kaiser Verlag,Zürich und Stuttgart 1962 292 Seiten. München 1961 192 Seiten. Engl brosch.
Leinen 16.80. 8 —
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Der erklärte weck dieses Buches besteht gier! und ler einmal sofort die Linie In die
darin, „die bedeutendsten Ergebnisse der Praxis AaussgCZOECNH: „Ekine einseitige eschato-
theologischen Forschung der etzten dreißig logische‘ Haltung beraubt nicht NUTr der Ge-
Jahre, sOoweit sie Basis, Ziel, Ort und Be- duld, sondern auch der Freude und des
deutung der Mission betreften, herauszustel- Mutes wirksamen Leben 1m Dienste des
len  A S Unter „Mission“ wird bei die- Königreiches“ S 834—85 Das „Gehet hin“
sen Untersuchungen, die Aus der gemein- 1m Missionsbefehl; der Heilige Geist und die

Arbeit eines Unterausschusses des Heidenmission als solche werden ann als
Internationalen Missionsrates und des Oku- Kennzeichen der eit hbis ADn Wiederkunft
menischen Rates hervorgegangen sind, die Christi herausgearbeitet. Die überreiche
umstrıttitene „Außere 1ission“ verstanden. Fülle Gedanken, Linien, Zusam-
Andere Arbeiten sollen diesen Band von menhängen verbietet eın abkürzendes und

verfälschendes Zusammenftassen. Aus derBlauw erganzen. Man vergleiche azu den
Bericht „Theologische Erwägungen ZUTr m1S- ZU] Schluß behandelten Frage B einer
sionarischen Aufgabe der Kirche“ 1n den Theologie der Mission?“ (S5 16—154) seien
„Mitteilungen“ der Studienabteilung, Nr. deshalb NUur noch wel nicht mißdeutende
2/1961, Probleme und Planung ausführ- Sätze genannft, die >ymptom für ıne all-
lich erörtert werden. gemeine Tendenz 1m Sökumenisch-missionari-

Blauw hat sich äahnlich WIeEe H.-J Mar- schen Denken sind „Die Jahrhunderte Jang
gull in seiner „Theologie der missionarischen statisch gebliebene Ekklesiologie ist auf dem
Verkündigung“ die Aufgabe gestellt, Wege, Von einer mehr dynamischen, die -
ıne „eigene biblische Theologie der Mis- gleich eschatologisch und missionarisch ist,

SION , sondern „eine kritische Übersicht abgelöst werden“ S 134) Und „die
dessen, Wäas in den etzten dreißig Jahren ission 1S nicht L1UT ine Aktivität der
auf diesem Gebiet Vvon anderen gesagt WOTI- Kirche anderen, sondern der rüf-
den 16L ;  e bieten S 10) Dabei geht steın für alle Aktivitäten“
VOT allem das Herausfinden der nicht C“ S 137)
nügend bekannten biblischen Motive für Obgleich das Buch weithin Reterat sein
die Mission. ll merkt InNnan ihm die selbständig gestal-

Von dem umfangreichen und An- tende Kraft und die Liebe des erf. se1-
merkungsteil abgesehen, beschäftigt sich Nnem Gegenstand Beides zusammen
Blauw ın einem Drittel seines Buches mi1ıt und die treffende Übersetzung Von
den heilsgeschichtlichen Grundlagen der 15- Kabitz acht das Buch einer sehr hilf-
S10n iIm Alten lestament. Er kommt reichen Brücke in die neueste Diskussion
dem Ergebnis, daß Israel während der C ber ission und Kirche Günter Wieske
samten eit des keine bewußte ission
getrieben habe, obgleich die universale Be- Donald Anderson McGavran, The Bridgesdeutung der Frwählung sraels Von Anfang

festgestanden hätte Zustimmend wird of God Study In the Strategy of Mis-
ann Vriezen itiert: „Die Evangelisation S10NS. World Dominion Press, Aull.,
der Welt ist weniger eine Sache Von Wor- London 1961 158 Seiten. Engl brosch
ten der Aktivitäten, sondern VON Gegen- sh.
wärtigkeit: Gegenwärtigkeit des Gottes- Dieses aufregende kleine Buch ist ine
volkes inmiıtten der Menschheit . (S 45 glückliche Verbindung von missionarischer
bis 46) ber Beobachtungen „mess1an1- Schau, kritischer Analyse jahrhundertelanger
schen Gestalten“ zwischen und und Erfahrung und neutestamentlicher Grund-
den jüdischen Proselytismus, besonders in legung. Gerade 1ese Verbindung ist iın der

deutschen missionswissenschaftlichen Litera-der Diaspora, geht der Verftf. der Uuni-
versalen Botschaft des Neuen Jlestaments, LUr selten, bei den Angelsachsen ber 1M-
ihrer Kontinuität mıiıt der des und em, i1eTr wieder anzutreften. Man merkt der
Was jetz völlig Neu 1st. Arbeit daß s1e gewissermaßen in einer

Sehr interessant sind die Gedanken ber missionarisch gesättigten (nicht satten) Um-
elt entstanden 1st Man handhabt die Er-den Faktor „Zeit  en In der Königsherrschaft

Gottes und In der Mission. Dabei wird fahrungen und auch die weltweite Sicht
auch ine einseit1ge, DUr punktuell verstan- natürlicher als ein olk bei dem alles
ene Vorstellung Von Eschatologie korri- noch sehr bewußt erarbeitet wird
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Die ıne durchlaufende These des erf alljährlich durch das „Jahrbuch Evangelischer
lautet: Die eit der alten Missionsstation 1ission“ geboten wird. Nach dem „Bericht
mit ihrer Neigung ZU Institutionellen und ber die Arbeit der deutschen evangelischen
Statischen ist zugunsten einer dynamischen Missionen 960/61“ VON Gerhard Hoftmann
Volksbewegung People Movement) qufzu- zieht Martin Pörksen die „Folgerungen der
geben. Man solle jel mehr tun, solche Vollversammlung des Okumenischen Ra-
VO:  — ott geschenkte Bewegungen fÖöTr- tes der Kirchen für die Mission der Ge-
dern, damit schnell Gruppen, Stämme meinde“. Georg Vicedom gibt einen „Be-
und Völker erreicht werden für das van- richt ber die Mission der römisch-katho-

lischen Kirche“, der auch die Diffterenzengelium.
Selbstverständlich enthält das Buch mit der und Spannungen auf diesem Gebiet ften

programmartıgen Betonung dieser Form mMI1S- anspricht. Nach Berichten ber Indonesien
sionarischer Arbeit Einseitigkeiten; ber Ex- (Th Müller-Krüger) und Südafrika
tremiıisten sind NUN einmal auch 1 kirchlichen Althausen) untersucht Arno Lehmann iın

einer Studie „Vom atecheten ZU] Bischof“Raum nöt1ig und heilsam, damit einer
und nicht einer flachen Mitte die Entwicklung des Amtes den jungen

kommt. Mir persönlich scheint der Einzelne Kirchen. Statistiken, Anschriften, die Sat-
etwas Urz kommen, sowochl bei der ZUNg des Deutschen Evangelischen Missions-

Tages und ine erstaunlich umfassende PaBeschreibung der neutestamentlichen Situ-
teraturschau schließen denatıon als auch bei der Betonung der Gruppe reichhaltigen

heute. Sicher 1st das einem eil ein Er- Band ab, der künftig auch in keiner Sku-
gebnis des gängigen soziologischen Den- menischen Bücherei mehr fehlen sollte.
ens heute, ber der Skopus Von MecGav-

ORTHODOXIE[ans These enthält jel Richtiges, daß s1ie
NUr mit größtem Gewinn durchdacht WeTl-
den annn Konrad Onasch, Einführung ın die Konfes-

Es ist schade daß solche Bücher nicht sionskunde der orthodoxen Kirchen. Samm-
lung Göschen, 1197/1197 Berlinauch auf dem deutschen Markt finden 1962 291 Seiten. Brosch 5.8  Osind. Sir Kenneth Grubb, der Leiter der

World Dominion Press, würde sich über ıne Ders., Dostojewski-Biographie. Material-
Übersetzung dieses der anderer Bücher sammlung ZUI Beschäftigung mit religiö-
freuen, zumal auch die In mehreren Auf- sen und theologischen Fragen in der
lagen gedruckten Werke VO:  — Roland Allen Dichtung Dostojewskis. EVZ-Verlag,
TIhe Spontaneous Expansion of the Church, Zürich 1960 147 Seiten. Sfr. 15.80.
Missionary Methods St Paul’s Ours?)
bisher NUT in Englisch erschienen und damit Ders., Dostojewski als Verführer. Christen-

tu  3 und Kunst in der Dichtung Dosto-für viele Interessenten doch nicht zugäng- jewskis. Fin Versuch. EVZ-Verlag, Zürichlich sind. Weil diese Bücher praktisch und 1961 127 Seiten. Sfr. 14.80.herausfordernd sind, würde iNnan für s1e
auch einen jel größeren Interessentenkreis Die überaus reiche und anregende Skizze
finden als für rein theologische Arbeiten des bekannten Liturgie- und Ikonenforschers,

Direktors des Ostkirchenkundlichen Insti-ber Mission, Kirche und Integration. tUufs In Halle, bringt den Fortschritt derGünter Wieske Forschung seit dem Erscheinen von Nik VOI

ahrbuch Evangelischer Mission 1962 er-
C U Göschenbändchen (Nr. 918),

1926, ZU Ausdruck. Ihre Stärke liegt inlag der Deutschen Evangelischen Missions- dem Abschnitt Gottesdienst StundengebetHilfe, Hamburg 1962 160 Seiten. art Kirchenjahr mıiıt detailliertem griechischen
und slawischen Material, das in dem Re-

Daß inan heute Von Okumene ANUrTr noch gister gut aufgeschlüseselt ist. In den ljer
unter Einbeziehung des missionarischen übrigen Hauptabschnitten Geschichte der
Auftrags sprechen kann, ist zumindest seit orthodoxen (und mit Rom unilerten, ber
der Integration ZUT Selbstverständlichkeit nicht der alten orientalischen National-)
geworden. Dazu gehört ann ber auch die Kirchen; Ordnung; Frömmigkeit (und Mis-
ständige Intormation ber die Vorgänge in sion) Theologie spiegelt sich die heutige
der Mission, WIie s1€e uns In Deutschland vielfältige Bewegung der Orthodoxie höchst
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ehrreich wider. Manches bedarf noch Stren- dernden Widerspruch gefunden. urch das
Zusammenschau und schärferer Prä- gleichzeitige Erscheinen des iın Tel Sprachen

zisierung. veröffentlichten sroßen Ikonenwerkes dessel-
ben Verfassersiıne Befreiung Von dem westlichen Schema (Gütersloher Verlagshaus

der Trennung Von Schultheologie und Spi- erd Mohn) kommt Yut die Tatsache ZU.

ritualität würde der orthodoxen Entwicklung Ausdruck, daß die russische Ikonenkunst des
Mittelalters und der klassische russischedes Jhs Rechnung tragen und die klä-

rende Konzentration Öördern. Die unortho- Roman des Jhs. (mit selnem Nachfolger
OXe Unterscheidung der Vätertheologie der 1mM Jh.) die Geistesschöpfungen sind,
ersten ler der acht Jahrhunderte VON der welche die russische Kultur und mit ihr die
späteren Iradition sollte INa  ; ebentfalls fal- russische Christenheit In die Weltkultur ein-
lenlassen. Dann würde auch die VO Vf. geführt haben und damit zugleich auch Wweil-

terhin als ökumenische „Brückenbauer“ WIT-mehrfach ZUTLC Diskussion gestellte, In den
etzten TEeI Jahrzehnten HNeu entdeckte hoch-
byzantinische Theologie des Jhs sich Die komplizierte drucktechnische Ausstat-
deutlicher VO:  - romantisch beeinflußten E tung aller TEe1 Bücher das Dostojewski-

Werk mit höchst instruktiven biographischenphiologischen Spekulationen abheben.
Photos und Reproduktionen russischer Ge-Die nach geographisch-historischen Ge-

sichtspunkten aufgebaute, Von der kanoni- mälde ist vortrefflich gelungen.
schen Reihenfolge abweichende Tabelle OTI- Hildegard Schaeder
thodoxer Kirchen- und Klostergemeinschaf- Walter Kolarz, Religion In the Soviet Union,
ten S 61 acht die jurisdiktionelle Macmillan Co Ltd., London 1961 552
Selbständigkeit der 15) autokephalen und Seiten, Photographien, Karten. Geb
utonomen orthodoxen Kirchen nicht voll
einsichtig. Die Statistiken können E Bei selnen politischen und ethnographi-durch oftizielle Mitteilungen betreftender schen tudien vermißte der VertasserKirchen Aaus den etzten Jahren ergänzt und ein anerkannter Osteuropaforscher iınekorrigiert werden: für das Patriarchat Mos-
kau wurde ein bedauerlicher Drucktehler „Geographie der menschlichen Seele 1m
übernommen: hat 73 (nicht 37) Bistümer. Sowjetstaat”. Diese Lücke 11 füllen und

dabei „den Widerspruch 7zwischen VerfolgungDiese „Einführung“ ist bestimmt und und Benützung des gläubigen Rußlandesgeeignet, der Wissenschaft WIe auch der durch das atheistische Rußland“ analysierenökumenischen Verständigung durch „ Tat-
sachenforschung“ dienen; 8 geht und klären. hne theologische Ambitionen

ist mit oroßem Erfolg bemüht, die tak-dabei mit echt VonNn dem mystisch- tische Situation der Russischen Orthodoxenempirischen Ansatz der Kirche alg des „Stan- Kirche und der beiden anderen großendig angefochtenen Leibes Christi“ ® 261) christlichen Konfessionen, der übrigen Welt-
aus.

Die Dostojewski-Biographie ist ein un
religionen Judentum, Is!am, Buddhismus

wöhnlich reizvolles Buch für Freunde exak-
SOWIle auch der kleineren westlich-christ-

lichen, der russischen orthodoxen un der
ten Denkens: eine Dokumentation des Le- außerchristlichen religiösen Sondergruppenbens und Schaftens des russischen Dichters, in der Sowjetunion Von 1917 bis 1960 auf
eines der größten Söhne der Ostkirche Grund der internationalen östlichen unddessen religiöses „Genie“ Zt VON etz-
sche erkannt wurde auf Grund der 1N-

westlichen Literatur und direkter Befra-
SUuUNscCh annähernd lückenlos erftassen.ternationalen, besonders der modernen [US- Die große Vielfalt der vereinigten timmensischen Forschung, 1m Telegrammstil aAlll- und Erkenntnisse ergeben einen Akkordmengestellt, für jede Einzelforschung der

literarische Vertiefung ine unentbehrliche
VO.  e’ tiefem und gelassenem Ernst. Daraus
resultiert der Appell die Völker der nicht-Grundlage. kommunistischen Welt ZUrTr HilfeleistungDer ungewöhnliche, ber biblische Titel hauptsächlich durch die Echtheit ihrer eige-(2. Kor. 6, des zweiten kulturgeschicht- HNen gläubigen Existenz. Von wissenschaft-

lich reichen Teiles und manche verblüftende licher Verantwortung mit WerTrti-
Thesen haben 7zunächst einigen, die Diskus- vollen Photos und Tabellen illustriert
S10N In wesentlichen Grundsatzfragen fÖT- eın wahrhaft Sökumenisches Buch 1m weite-
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quelle für die Erhebung der Lehre noch dassten Sinne des Wortes. Der grundsätzliche
Kirchenrecht SOWIle die Moral- und Pasto-Unterschied zwischen aller gelistigen Aus-

einandersetzung einerseits und politisch- raltheologie. Nach einer einleitenden Über-
militärischer Frontenbildung andererseits se1 sicht ber das Nebeneinander von negatıver
noch einmal, gewiß 1 Sinne des Verfassers, Grundhaltung ZUT ökumenischen Bewegung
unterestrichen. auf seiten des offiziellen Roms und wach-Hildegard Schaeder

sender tatsächlicher Anteilnahme ihr In
Eduard Steinwand, Glaube und Kirche in einem immer breiter werdenden Strom Sku-

Rußland. Gesammelte Aufsätze. Vanden- menischer Literatur beschreibt der Verfasser
hoeck Ruprecht, Göttingen 1962 158 In einem ersten Kapitel die ordentliche
Seiten. art. 8.6 kirchliche Gliedschaft, also den römisch-

katholischen Normaltall, ann die Grenz-Der FEintritt der Kirchen des Ostens iın
die ökumenische Gemeinschaft ist der An- verhältnisse behandeln, den eigentlichen
laß SECWESECN, diese Sammlung Von acht Auf- Gegenstand des Buches Dabei wird In kla-

IeTr Gliederung zwischen dem einzelnen grsatzen und Vorträgen des 1960 verstorbenen tauften Akatholiken und den nichtrömischenErlanger Theologieprofessors herauszugeben, Kirchen unterschieden.Von denen die Hälfte schon anderer Ein Schlußkapitel
Stelle veröftentlicht wurde. Eduard Stein- „ Verborgene und offenbare Kirche“* aßt das
wand, der AUs Odessa STAamMmt und VOonNn Ergebnis 1m Lichte der evangelischen Ekkle-
1931—39 der Luther-Akademie in Dor- siologie ZUSaHımMenNn.

Die Untersuchung bestätigt, WwIepat wirkte, hat gelernt, „Östliche Dinge
mit östlichen Augen sehen“. Darum ist sehr die Frage nach den Trenzen der Kirche

ihm gegeben, in feinsinnigem Verstehen und die ekklesiologische Qualifizierung der
und Deuten das Wesen der orthodoxen nichtrömischen Christenheit den Sökume-

nischen Zentralthemen und zugleich denFrömmigkeit Von innen her erschließen
großen Verlegenheiten Romses gehören. Dieund den Leser ın diese den konftessionellen

Maßstäben und Begriffen des estens prinzipielle Identifizierung der Kirche Jesu
unzugängliche Welt einzuführen. Die letz- Christi mit der römischen Kirche, „die sich
ten beiden Aufsätze behandeln „ Versun- als äußere, sichtbar Organisierte Gesell-
kenes Luthertum 1M Osten“ und das Schick- schaft unter dem römischen Bischof vVvon

Christus gestiftet weiß und sich als solchecal Von JIraugott ahn
orundsätzlich ZU: eil notwendig erklärt“
(Karl Rahner), hat vVvon Rom nıe voll durch-

MIT ROM gehalten werden können und kann heute
ets'  . recht nicht mehr genugen Die Summe

Wolfgang Dietzfelbinger, Die TeENzen der
Kir nach römisch-katholischer Lehre der glücklichen Inkonsequenzen reicht ber

bisher nicht azu ‚US,;, ber Ansätze
Vandenhoeck Ruprecht, Göttingen 1962 hinaus ine zulängliche Basis für das Sku-
229 Seiten. art. menische Gespräch, namentlich ber das
Die Heidelberger Dissertation A  A der Einheitsproblem, bieten.

Schule Edmund chlinks untersucht mit den Wenn zutrifft, daß das bevorstehende
TeENzen der Kirche die Frage nach dem Zweite Vatikanische Konzil sich nicht
ewigen eil des nichtrömischen Christen und letzt 1m Blick auf die gesamte Christenheit
zugleich den Sökumenischen Spielraum, der vordringlich mit der Ekklesiologie befassen
der römischen Kirche Von ihrem Kirchenver- soll;, ann 1st dieses Buch VO  e} Wolfsang
ständnis gelassen wird Der Verfasser be- Dietzfelbinger, einem Sohn des bayerischen
schränkt sich dabei auf das Gebiet der Landesbischofs, ZUr rechten Zeit erschienen.
Lehre, der ine normatıve Funktion In allen Es wird mit selnen reichen Informationen
ökumenischen Fragen zuzuerkennen 1st, und seinen vielen kritischen Anfragen dem
wohlwissend, daß auch praktische und theologischen Gespräch mıit Kom einen wich-
historische Seiten des Problems gibt, auf igen Dienst erweisen. Erwin Wilkens
denen sich vielleicht gerade wesentliche Fort-
schritte ereignen können. Die schr umsich- Thomas Sartory, OSB (Hrsg.) Die Euchari-
tig verfahrende und VOT allem jel fran- stie iım Verständnis der Konfessionen.
zösische Literatur heranziehende Arbeit be- Paulus Verlag, Recklinghausen 1961 463
fragt außer der Dogmatik als der Haupt- Seiten. Geb 29,.80
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Die Christenheit leidet unte dem schmerz- einzugehen, verbietet bei ber Titeln
lichen, Ja geradezu paradoxen Tatbestand, allein schon der Raum Der Bogen reicht
daß ausgerechnet jenes Sakrament ZU: Ge- Von historischen Untersuchungen, unte de-
genstand des treites und ZUX Manitestation 1ien VOTL allem der Aufsatz VO  — Goltzen
der Trennung wurde, das der Herr seiner ber das eucharistische Gebet 1ENNEN

ist, ber konfessionskundliche DarstellungenKirche einstiftete, damit s1e darin ihre kin-
heit mit ihm und untereinander erführe und 1m Teil, der den Arnoldshainer Thesen
verwirkliche. Jene VO Herrn gewollte kin- und der durch Ss1e entfachten Diskussion

breiten R aum gewährt, ökumenisch-heit Sakramentstisch besteht unte Je-
eN, die seinen Namen bekennen, nicht systematischen Themen 1m 11L eil ber die
Darum gehört auch den vornehmsten Lehre VON der Eucharistie und endlich
Zielen der modernen ökumenischen Bemü- ökumenisch-praktischen Beiträgen 1m
hungen, die schmerzliche Irennung isch Teil; unter die der Herausgeber ZU] Thema
des Herrn beseitigen und die Christen- A  1e Bedeutung der Eucharistie für die Fi-
heit dahin führen, daß Ss1e in der Eu- nigung der Christen“ auch Luthers „Sermon
charistie gemeinsam das Lobopfer darbrin- VO hochwürdigen Sakrament des heiligen
gCn annn Wir sind gegenwärtig noch weiıit wahren Leichnams Christi“ aufgenommen

ber WIT sind auf dem hat. Wir können alle diese Aufsätze ZU!davon entfernt,
Wege. Die Kirchen sind ernstlich bemüht, SCHNAUCH und sorgfältigen tudium MNUrT drin-
Mißverständnisse und falsche Vorstellungen gend empfehlen, zeigen SIe doch einem
abzubauen und auch eın gemeinsames Ver- zentralen Beispiel, eben der Abendmahls-
ständnis dessen gewinnen, W as In der lehre, das Gespräch 7wischen den A
Eucharistie geschieht. Wird dieser Frage TrTennten Konfessionen gegenwärtig steht

und VON welchen Motiven und Tendenzentiefer gearbeitet, ist erstaunlich, welche
Gemeinsamkeiten sich ergeben, welche 6s wird Der Band berichtet ber

Probleme sich stellen und WwIie den Stand des Gesprächs und ber die Vel-

ihrer Lösung gearbeitet wird Versucht iINnan schiedenen Auffassungen, ber 1st doch
darüber hinaus ernsthaft, das Verständnis weit entfernt Von der alten statistischen
des anderen erfassen und seinen Wahr- Methode der ökumenischen Bewegung, die
heitsgehalt erns nehmen, ergeben sich meiıinte, durch die bloße Feststellung der
überraschende Perspektiven. Der vorliegende einzelnen Lehraussagen und ihrer allmäh-
Sammelband ist voll davon; 1e€6 zeigt sich lichen Addition ZUT Einheit gelangen;

ist erstaunlich, wIie nüchtern und illusions-dem Versuch H. J. Hennigs, nach-
zuweilsen, daß die lutherischen Bekenntnis- 10s die Gegensätze herausgearbeitet werden
schriften das O P US OD ETaATUM Vertre- und WwI1e dennoch alle Untersuchungen irgend-
ten, der auch den Versuchen etwa VO  — WwIe geleitet sind VOoN dem ernsthaften Be-
Gertrude Reidick der arl Rahner, die An- mühen, einander verstehen und näherzu-
liegen der jeweiligen Abendmahlslehre her- kommen. Darıin liegt der Wert dieses Buches:
auszuarbeiten. Der Eindruck einer ersten der Herausgeber 11 reilich mehr, und uch
Lektüre dieses Buches I5€; WwI1Ie erstaunlich darin ist ihm zuzustımmen : Die geme1in-
ahe sich die Kirchen in manchen Punkten Bemühungen das Verständnis der
doch stehen, iıne ähe reilich, die auch die heiligen Eucharistie sollen nach seinen Wor-
bestehenden tiefgehenden Gegensätze nicht tften die Christen A „Danksagen ott
beseitigt der überdeckt. führen“; damit eröftnet eine wesentliche

Die einzelnen Beiträge sind hauptsächlich Perspektive aller ökumenischen Bemühungen:
aus den „lagen geistlicher Einkehr für S1Ie sollen nicht NUr die Einheit der Kirche,
evangelische und katholische Christen“ el- sondern auch die Frömmigkeit und die pra-
wachsen, die seit Jahren In der Benedik- YÜiS piletatıs Öördern eın vordring-
tinerabtei Niederaltaich gehalten werden und liches, Wenn auch nicht immer recht erkann-
die füglich als ein eil der obengenannten tes und verwirklichtes Anliegen der Sku-
Sökumenischen Bemühungen angesprochen menischen Bewegung. Das ökumenische Ge-
werden dürfen. Daraus ergibt sich eine C” spräch, das Ringen die FEinheit der
WIisSse Zufälligkeit der Zusammenstellung, Kirche vollzieht sich Ja nicht DUr im Ge-
ber auch ıne große Spannweite der ein- spräch, sondern auch 1m Gottesdienst und
zelnen Beiträge, die außerordentlich frucht- 1m Gebet. Und somit wird eın Buch, das
bar sein annn Auf die einzelnen Arbeiten dem Verständnis der Eucharistie bei den
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einzelnen Konfessionen gewidmet ist, freiung ein Eintreten ın die Fülle al] des-
der and einer weitgespannten FEinfüh- S5CH bedeutet, Was Echtem schon
TUuNng in die heilige Eucharistie selbst. besitzen mag S 186) Dieses Verlassen

Die TtTenNzen des Buches der Heraus- seiner „Gruppe“ und die bewußte Überein-
geber hat s1e selbst erkannt — liegen darin, stıiımmung mit dem „Leben In der aposto-
daß sich fast ausschließlich aus Gelegen- lischen Kirchengemeinschaft“ S 186) ist
heitsarbeiten zusammensetzt, Aufsätzen und ıne normale Konsequenz I6 der Taute
Vorträgen, die ür bestimmte, konkrete Be- Dies wird veranschaulicht durch 7zwel
SCSNUNSCH 7zwischen den Christen verschie- Vergleiche, die den Torsocharakter der Exi-
dener Konfessionen verfaßt wurden. Da- Sfenz des Dissidenten und die Fülle und
durch ergeben sich manche Unterschiede der Erfüllung ! dieses Lebens iın der römisch-
Thematik, der Methode und auch der Quali- atholischen Kirche sinnfällig unterstreichen.
tat. ber jene Zufälligkeit vermittelt den- FEinmal ist die Vorstellung des „leben-
noch einen lJebendigen Eindruck iın das Ge- digen der der christlichen Stadt
spräch, das gegenwärtig geführt wird und gehört, der schon gezeichnet ist, weil be-
das nicht völlig verheißungslos ist. hauen wurde (durch die Tautfe/), der ber

Hans Weissgerber noch neben dem Bauplatz und dem darauf
errichteten Gebäude liegt S 185), Iso

Etienne du Mont, La Situation du Prote- selinen richtigen Platz noch nicht gefundenstan: baptise et de bonne foi Par rapport
l’unique Eglise du Christ. Editions Saint und eingenommen hat Noch mehr wird der

Gedanke der Vorläufigkeit durch das andere
Augustin, Saint-Maurice/Schweiz, Bild hervorgehoben. Der außerhalb der TO-
230 Seiten. misch-katholischen Kirche ebende Getaufte
In dieser gelehrten, mi1t jel Liebe durch- wird mit einer Pflanze verglichen, der die

geführten Abhandlung geht S  N die Lö- Möglichkeiten einer rechten Entfaltung
SUNg des für einen Katholiken schwierigen fehlen. Sie muß darum verkümmern. Es ist
Problems, wIie mit der Kirchenzugehörig- Iso dringend nöt1g, daß „diese Pflanze iın
keit eines getauften und gläubigen Prote- den rechten Garten der Kirche versetz wird
stanten bestellt sSel. Er muß dabei Ja Von und unter der unmittelbaren Sorge der wirk-
der Voraussetzung ausgehen, daß nach lehr- lichen Gärtner steht, die seine rechtmäßigen
amtlichen Entscheidungen das Christi Hirten sind. Hier scheint auf S1e die volle
mysticum Un die römisch-katholische Kirche Sonne der Oftenbarung, und s1ie erfreut sich
deckungsgleich sind S 210); ZU Bei- der umfassenden Bewässerung durch die
spie] Papst Pius XI in selnerT Enzyklika Gnade. So ann diese Pflanze, die dort,

s1ie sich seither befand, NUur unvollkommen„Mystici COrporis ” (1943) und „Humani
generis“ (1950) Das Dilemma ergibt sich entfaltet, schon fast verwelkt und gCc”
für ihn einmal dadurch, daß die gültig SC ährlich in ihrem Leben bedroht ist, wieder
spendete Taute den Protestanten einem ihre Lebenskraft erlangen, die ihr sich
„Glied des sichthbaren Reiches Gottes, das (nämlich durch die Taufe) vorbehalten war
seine Kirche 1st  “ ® 104) acht; dadurch ist ® 187)

auch von allen „Nichtchristen unterschie- Dies 1st gewiß ine korrekte Stellung-den  “ (5.213) Auf der anderen Seite hat nahme eines Katholiken. Doch INaßn fragtber sich durch seine bewußte und ent- sich, WwW1e S1ie dem „ganz offensichtlich gC-schiedene Zugehörigkeit einer dissiden- rennten Bruder, der ber hne sein Wissen
Von der Kirche seinertischen Gruppe iın grundlegender Weise mit der Kirche Ver-

Taufe ganz oftensichtlich getrennt“ S 127 bunden ist  08 S 216), ıne wirkliche Hilte
Dieses Unheil ist seine Lage „trotz sein kann,; weil dieser VO Jebendigen Ein-

der totalen Unwissenheit ber die WITr greifen des Heiligen GJeistes alles, VO  — einer
liche Bedeutung dieses Aktes“ seiner Ent- Institutionalisierung der Gnade Gottes nichts
scheidung für die dissidentische Gruppe) erwarte Vom Charakter des Zusammen-
® 127) ann nach der Auffassung des findens der getrennten Christen als einer
katholischen Autors Aur vorläufigen Cha- nach VOrwaärts sich bewegenden „Rückkehr“
rakter haben: 1m Grunde ist die Jesus Christus selbst, WIe s1e etwa bbe
Mitgliedschaft bei einer dissidentischen Couturier vertrat, kann von diesen Voraus-

DUr ıne Durchgangsstation auf setzungen her ohl aum die ede se1in.
dem Wege ZUT „Heimkehr“, die „als Be- Rudolf Pfisterer
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KIRCHE UND WELI of man (1941), das leider bisher nicht 1INs
Deutsche übersetzt wurde.

DPaul Tillich, Auf der Grenze. Aus dem
Lebenswerk Paul Tillichs. Evangelisches UND GESELLSCHAFVerlagswerk, Stuttgart 1962 230 Seiten.
Leinen 9,.8%
Paul Tillich, der Deutschland 1933

Hans Dom\bois, Das Recht der Gnade Oku-
menisches Kirchenrecht Luther-Verlag,

seiner Überzeugung willen verlassen mußte Witten/Ruhr 1962 1064 Seiten. Ganz-
und in diesem Jahre den Friedenspreis des leinen 58 . —. Il Forschungen und
deutschen Buchhandels erhielt, gehört heute Berichte der Evangelischen Studienge-neben Reinhold Niebuhr den führenden meinschaft Im Auftrage des WI1S-
Theologen Nordamerikas. Der vorliegende senschaftlichen Kuratoriums herausgege-Auswahlband möchte eine eTr5S Einführung ben Von Günter Howe.)
in seine Gedankenwelt vermitteln und
einem weiteren tudium seiner zahlreichen Das Buch oibt anderes, als INnan

dem Titel nach erwartet. ist kein Lehr-Veröffentlichungen anrTescl), mi1it deren Ge- buch des Kirchenrechts 1m üblichen Sinne,samtausgabe In deutscher Sprache das van- vielmehr eine Sammlung VO  — Monographiengelische Verlagswerk in Stuttgart 1959 be- ber Themen, die nach Dombois die Grund-
SONNCH hat Neben einer Predigt, WIissen-
schaftlichen Abhandlungen, Vorträgen und lagen des christlichen Glaubens, der Kirche
Aufsätzen, die einen charakteristischen Fin- und damit unlösbar verbunden des Kirchen-
druck Von seinem Denken und Schaften A

rechts bilden. Diese sind die Von Ott DE
gebenen Stiftungen, die Sakramente undwiınnen lassen, enthält der Band ıne über- davon ausgehend Gerechtigkeit und Gnade,

AUuUs aufschlußreiche kurze Autobiographie Priestertum, Ordination, Ehe, Bekenntnis,dem Jahre 1936, deren symbolhafter DUr einige NeNNeEN.Titel „Auf der Grenze“ den theologischen
und philosophischen Standort Paul Tillichs Das Werk gliedert sich in TEL Hauptab-
in selinem Ringen iıne zeitnahe Begeg- schnitte:
NUuNnNg des Evangeliums mit dem Menschen Im eil werden die „Voraussetzungen
und der Welt von heute kennzeichnet und der Kirchenrechtslehre“ dargelegt, eil
damit den Schlüssel Z Verständnis se1ines handelt VO „Kirchenrecht als liturgisches
Lebenswerks In die and gibt und bekennendes echt“, eil 88! rag die

Überschrift „Grundbegrifte, Gebrauch und
Reinhold Niebuhr, Frömmigkeit und Säku- TeNzen des Kirchenrechts“.

larisation. Gütersloher Verlagshaus erd Ein zweiter Band mit der „Lehre Von der
Mohn, 1962 144 Seiten. Ln 11.80. Kirchenverfassung“ ist angekündigt. Der

Band enthält Schluß eın Namensver-darf als Mangel gelten, WIe wenig
Reinhold Niebuhr im deutschen Protestan- zeichnis. Es ware wünschen, Wenn 1m I1
tismus bekannt ist, obwohl sein FEinfluß in Band eın beide Bände umfassendes Sach-
der amerikanischen Theologie der etzten verzeichnis, zumindest mit den hauptsäch-
TEl Jahrzehnte sich mit dem arl Barths lichsten Grundbegriften, folgte, die iın den
In Kontinentaleuropa vergleichen 1äßt und einzelnen Abschnitten immer wieder el-

wähnt werden.seit selner Mitarbeit der Vorbereitung
der Oxford-Konfterenz (1937) auch in die Der Verfasser sich ZUT Aufgabe, die
Ökumene hinein ausstrahlte. Die vorlie- Hauptprobleme der Kirchenverfassung nach
genden Autfsätze beschäftigen sich haupt- der systematischen Seite darzustellen und
sächlich mit aktuellen Zeitproblemen des die gegebenen Kirchentormen nach der histo-
heutigen Amerika und zeigen beispielhaft, rischen Seite hin untersuchen. Nach ihm
WIe Christen ihre Situation geist1g be- unterscheidet sich das Kirchenrecht VOmn
wältigen und mitzugestalten suchen. Wer weltlichen echt dadurch, daß in ihm Got-
Iso nach dem grundlegenden theologischen tes Wort als Anspruch mit dem Bekenntnis
Konzept Reinhold Niebuhrs fragt, wird als Anerkennung zusammentrifit. Kirchen-
sätzlich nach seinen anderen Veröftentlichun- recht ist „auf ihre Legitimität hin geprüfte

ScCcxhn greifen haben, VOT allem nach sel- Liturgie“ (S 50) Die Basis des Kirchen-
ne]l Hauptwerk „The nature and destiny rechts sieht in dem zweifachen Dritt- und
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Mittler-Verhältnis des Vaters ZU Sohne Verfasser geben möchte, erschwert. Ist
und ZUuU Menschen und des Menschen ber einmal gelungen, den oft verschlunge-Ott und seinem Nächsten; hiervon €1- Nen Gedankengängen des Autors folgen,
ten sich Missionsbefehl und die Schlüssel- hat inan VO  e} dem Studium des Werkes
gewalt ab Gewinn. Man spurt ann das starke Be-

Kirchenrecht ist „Recht der Gnade“, da mühen, die 1m Lautfe der Geschichte gebil-
In der Gnade als einem „institutionellen deten Schichten, die nach Dombois die
Rechtsakt“ das zerstoörte Rechtsverhältnis Grundlagen des kirchlichen Lebens verdek-

en, gleichsam Ww1e mit einem Seziermesserwieder hergestellt und gleichzeitig ein
gegründet wird Dieses wird ZzZUuerst 1m auf- vorsichtig abzutragen, dem eigent-
recht wirksam. Stets handelt sich lichen Wesen der Kirche und ihrer Aufgabe
personale Vorgänge, einen Anspruch vorzustoßen und zugleich damit ihre Ein-
Gottes und darauf aufbauend die Rechts- heit aufzuzeigen.
beziehungen zwischen Menschen. „Das ökumenische Kirchenrecht ist

Aus der Auslegung der Stiftungs-Urkun- ıne säkulare Aufgabe der Kirchenrechts-
den ber den vierfachen Auftrag der Kirche lehre und der Kirchenrechtsgestaltung, die

Bewährungsprobe einer Kirche in einerWort der Verkündigung und Lehre, Taufe,
Abendmahl, Absolution entwickelt Dom- nicht mehr teilbaren Welt“ ®
O1S das Kirchenrecht seinem nhalte nach Aus diesem Grunde rag das Buch ohl
Grundvorgänge des Kirchenrechts sind für auch seinen Untertitel „Okumenisches Kir-
ih Tradition und Rezeption, Jurisdiktion chenrecht“ echt Arved Hohlfeld
un Ordination. Diese werden bei den ein-
zelnen Institutionen nachgewiesen, beginnend Seppo Teinonen, Missio Politica QOecu-bei der Taufe als der ersten konkreten
Handlung des Kirchenrechts, ann dem menica. ontribution fO the Study of
Abendmahl, der Ordination, der Ehe, dem the Theology of Ecumenical Work in In-
Bekenntnis. ternational Politics. (Annales SOC Mis-

siologicae Fennicae 1V.) The Finnish
Verdienstvoll ist CS; daß bei aller Gelehr- Society for Missionary Research, Hel-

samkeit der Deduktion aktuelle Fragen der sinki 1961 86 Seiten. Brosch. 400 .—.
Praxis erwähnt der urz behandelt WeCI- Untersuchungen ber die theologischeen, die besonderen Formen der Ge- Grundlage Skumenischer Wirksamkeit aufmeinschaften 1m Rahmen des Gesamtsystems dem Feld politischer Fragen sind selten, undder Kirche und ler die umstrittene Stel-
lung der „Bruderschaften“ S 272 der

darf diese ebenso gründliche WwWIe klare
Übersicht der Entwicklung der Anschauun-die Aufgabe der Tau In der Kirche und die vgen auf diesem Gebiete ebhaft begrüßtProblematik ihrer Ordination AAUUE Pastorin werden. Sie ist vorwiegend geschichtlich auf-S 613 gebaut. Zum Ausgangspunkt nimmt die

Das umfangreiche Werk des uristen Überwindung der älteren, auf nationale und
Dombois ist eın leicht lesendes Buch zivilisatorische Sendung aufgebauten Mis-
Es wird VO Theologen mehr In die and sionsidee durch die Konferenz iın Edinburgh

werden als VO Juristen, da (1910) und die ler erfolgende Eröffnung
die Kenntnis der Kirchenrechtsgeschichte 1m des Blicks auf eine universale christliche
wesentlichen Ar und eigentlich auch Verbundenheit. Stand in den 220er Jahren
das Wissen die Werke namhafter Leh- die ökumenische Arbeit sozialen und
De. der Theologie und der Jurisprudenz Vel- politischen Fragen unter dem Zeichen eines
langt, mit deren Gedankengängen sich Dom- iberal fundierten „social gospel”, WIies
O18 1n ZU eil recht ausführlichen Dar- das theologische Denken der 330er Jahre VO
legungen kritisch auseinandersetzt. Diese Boden der dialektischen Theologie aus die
stete Auseinandersetzung mit anderen nsätze einer Aaus natürlicher der histori-

selen ler NUur NeNnNnNnNen Luther, Me- scher Ordnung begründeten christlichen S0O-
anchthon, Calvin, Barth, Brunner, Bon- ziallehre scharf zurück und verwıies auf die
hoefter, Harnack, Käsemann, Leeuw und Mitte der christlichen Verkündigung 1n der
Mörsdorf SOWIle Erik Wolf, Sohm, Heckel, Christusoffenbarung 1m Wort der Schrift.
Diem, Wehrhahn, cheuner ist €S, die Von dorther sucht auch die Gegenwart Söku-
dem Leser das Verständnis dessen, Was der menische Stellungnahmen begründen,
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wobei sich reilich verschiedene Richtungen wird urz der Befund 1im Neuen Testament
zeigen und wichtige Grundfragen in der Er- erhoben, und ann tolgen jene Abschnitte,
Orterung bleiben. Das gilt besonders Von die dem Leser Aussagen vermitteln, die bis-
der zentralen Frage des Naturrechts, In der her Nur Fachleuten bekannt SEeEWESCH sein
der erf. sich ıne geringe Beach- dürften: die Stellung der Frühkirche, der
tung des ersten Artikels wendet und der östlichen Orthodoxie, des römischen Katho-

lizismus und des Protestantismus.dialektischen Irennung Von weltlicher Ord-
NUNS und Oftenbarung auch 1mM Blick auf Noch nımmt die Orthodoxrxie In die-
das ökumenische Gespräch mit der Tradition SeTt Frage einen völlig ablehnenden Stand-
anderer christlicher Bekenntnisse Kritik übt punkt 1n:; SOWelit nicht die BeschränkungDer Standpunkt des erf. nimmt die NeuUueTe der Kinderzahl durch Enthaltsamkeit e1-
Sicht der Kirche als des einen geistlichen zielt wird wenn überhaupt ıne solche
Leibes Christi hne ber der dialekti- abesichtliche Beschränkung anerkannt werdenschen Theologie und ihrer christologischen ann Der orthodoxe Standpunkt ist fürLinie tolgen. Hervorzuheben sind die
vorzügliche Bibliographie und die reichen gesetzliches Denken sicherlich der einz1g
Schrifttumshinweise. ÜUlrich Scheuner richtige und mögliche. Doch ist fragen,

ob Nan ber die heute vorliegenden Tat-
sachen genügend unterrichtet 1St, auf

Richard Fagley, Zuviel Menschen. Die eine Überprüfung der Ausgangsposition auf
Bevölkerungsexplosion und die Verant- ihre Zeitbedingtheit, ihre nichttheolo-
wortung der Christen. Evangelisches Ver- gischen Faktoren, verzichten dürfen.
lagswerk, Stuttgart 1961 292 Seiten. Die Stellung der römischen KircheLeinen deutet Wäas annn geschehen könnte: Der
Endlich ein Buch, das die Fragen, die {Nan Weg VoNn Augustin bis ZU September

heute dem Stichwort „Geburtenrege- 1958, Pius AIl erstmalig eine bedingtelung  19  7 „Familienplanung“, „Bevölkerungs- Geburtenkontrolle zugestand, ist lang. Im
politik“ bezeichnet, in ihren Gesamtzusam- Grunde 16t damit die Mg0orose Position auf-
menhängen behandelt. Verfasser unternimm: gegeben.
Untersuchungen aus der „Notwendigkeit „Aus einem kunstvoll angelegten Parkeiner christlichen Lehre VOoNn der verantwort- in einen Naturwald mit vielen ausgeftretenenlichen Elternschaft, die Von weitesten Krei- Pfaden“ kommen WIT, Wein WITr uns Von
sen vertreten und befürwortet werden muß“.
Als Exekutivsekretär der VOIN Okumeni- der römischen ZUL bprotestantıschen

e wenden. Die Reformatoren undschen Rat der Kirchen eingesetzten ständi- ihre Nachfolger in den folgenden ahrhun-
SCn Kommission für Internationale Ange- derten sahen die Ehe als Institution ZUTlegenheiten sind ihm In ungewöhnlichem
Maße alle denkbaren Quellen, kirchliche WwWI1e Kindererzeugung und als „wesentliches Heil-
säkulare UNO und ihre Organisationen), mittel die Sinnenlust des sündigen

enschen“ In Zeiten der Entvölkerungzugänglich. SO ist eın Werk entstanden, das durch Seuchen und Kriege bestand zudemfür jeden, der sich miıt den behandelten Fra- eın Anlaß, sich ber GeburtenbeschränkungvVen beschäftigt, Auskünfte oibt, die für den
In der Alltagsarbeit Eingespannten nicht Gedanken machen. Das beginnt TST iın

beschaften sind. Die ersten fünf Kapitel diesem Jahrhundert. Noch 1920 verwirft die
Lambeth-Konterenz die 9} Geburtenrege-bringen In gedrängter Form, auf NUrTr 96 Sei- lung  Z  P zehn Jahre später diesen Be-ten, iıne Analyse der heutigen Situation. schluß widerrufen. Von da folgenIm tolgenden VI Kapitel werden die VeI-

schiedenen Möglichkeiten der Geburtenbe- bald die Erklärungen amerikanischer, briti-
scher, schwedischer, finnischer, niederländi-schränkung dargestellt miıt dem Ergebnis, scher und schließlich 1953 indischer Kir-daß die eigentliche Aufgabe nicht äaußerer, chen 1958 wird der Bericht der Lambeth-sondern erzieherischer Art se]1. Konfterenz „über die Familie In der CN-

Der Hauptteil des Buches S 12—249) wärtigen Gesellschaft“ veröffentlicht, und
berichtet ber die Stellung der Weltreligio- 1m April 1959 trat ıne VO: Okumenischen
Nen (Kap VIT) und sodann des Alten Testa- Rat der Kirchen eingesetzte Studiengruppe
ents und des udentums (Kap ZU. N, deren Bericht ber „die verant-
Problem. In den anschließenden Kapiteln wortliche Elternschaft und das Bevölke-
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rungsproblem“ ale Anhang 1m Wortlaut ab- Verstehen anderer Kirchen und cOhristlicher
gedruckt ist. Gemeinschaften bemühen sucht.

ıne Darstellung der römisch-katholischenDiese Inhaltsangabe erschien unlls nötig, Kirche steht ZWaTl als Leitbild Anfang,die umfassende Anlage des In dieser
OTmM erstmaligen Buches sichtbar doch beschränkt sich der Herausgeber 1n den
machen. ist dringend wünschen, daß ann folgenden 2639 Stichworten auf ıne
endlich auch die deutschen Kirchen sich nicht objektive Bestandsaufnahme, aufgegliedert
Jänger einer Erörterung dieser gewiß nicht nach Anschrift, Geschichte, Lehre, Vertas-

SUNS und zwischenkirchlicher Mitgliedschafteinfachen Probleme entziehen. Das mutige der einzelnen Kirche. Gemeinschaft, Organi-Wort des Präses der Evangelischen Kirche
satıon der Sekte Ein dritter eil enthält1m Rheinland gibt hofftentlich einen weiteren

Anstoß azuı. die Statistiken, die WITr reilich der besseren
und schnelleren Benutzbarkeit halber lieber

Die Aufgabe wird dringlicher, als den jeweiligen Artikeln beigefügt gesehenWIr nicht hne weıteres den pragmatischen hätten.
Gedankengängen unNnseTeTr britischen, qmer1-
kanischen und schwedischen Brüder fol- Verschiedentlich fehlt noch den rech-
VCH und Iso einen theolo- ten Proportionen, die Wichtiges Von weniger

Wichtigem abheben. So wird die seitgischen Unterbau brauchen, der gelegentlich fast wel ahrhunderten ausgestorbeneauch bei Fagley vermißt werden Mag, wenn „Ronsdortfer Sekte verhältnismäßig aAaus-der Leser NUur VonNn deutscher theologischer
Grundsätzlichkeit denken bereit ist. ührlich abgehandelt, während demgegen-

ber der knappe Artikel „Weltrat der Kir-
Ausgezeichnete Anmerkungen und ein chen“ (warum nicht der offizielle Name

Literaturverzeichnis vervollständigen „OÖOkumenischer Kat der Kirchen“?) aum
nicht NUr das Buch, sondern geben zudem befriedigen kann, zumal die SachangabenHiltfe für jeden, der weiter ın die Sache ein- unter „Verfassung“ von Fehlern geradezudringen 1l der muß immeln. Auch andere ökumenische Orga-

Gerhard Stratenwerth nisatiıonen erfreuen sich nicht gerade einer
eingehenden und zutreffenden Würdigung.

Für den nichtinformierten Leser muß es  S
NACHSCHLAGEWERKE auch verwirrend wirken, daß mit der van-

gelischen Kirche in Deutschland verbundene
Johannes Gründler, Lexikon der christlichen deutschsprachige Gemeinden 1m Ausland

Kirchen und Sekten. Unter Berücksichti- nicht als solche gekennzeichnet sind, SOM

SUuNs der Missionsgesellschaften und ZW1- ern sich noch azu lückenhaftt reg1-
schenkirchlichen Organisationen. Toß- striert wahllos in der Masse der Kirchen
oktav, Bände. Band XVI Seiten und und Sekten verstreut finden, obwohl das
812 Spalten; Band Il VI Seiten, 566 Spal- Kirchliche Außenamt der EKD 1er sicher-
ten und E Seiten Register. Verlag Her- Auskünften bereit SEeEWESCH
erT, Wien-Freiburg-Basel 1961 Preis des wäre.
gYanzen Werkes geb 1n Leinen 7 8.— Irotz solcher und ähnlicher Ausstellun-
Es ist eın kühnes Unterfangen, die christ- gen wird inan der Gesamtleistung seinen

lichen Kirchen und Sekten vollständig eli- Respekt nicht können. nforma-
fassen und darstellen wollen. Nur WerI tionen, die sich auf eine Vielzahl von
Je einem lexikalischen Werk mitgearbei- Handbüchern verteilen, sind hier auch für

den ökumenischen Gebrauch ogriftbereittet hat,; vermMag elch immense
Arbeit In diesen beiden Bänden steckt, und sammengestellt und durch ein 73 Seiten
das wird ihn auch Von vornherein LUr Nach- zählendes Personen-, TtS- und Sachregister
sicht iın der Kritik anhalten. Daß dieses in leicht aufzufinden.
seiner Art erstmalige und einzigartıge Nach-
schlagewerk von römisch-katholischer Seite Die Religion In Geschichte und Gegenwartherausgegeben worden ist, sollte zudem als Handwörterbuch für Theologie
ein weiteres Zeichen dafür WeTl- und Religionswissenschaft. Dritte, völligen, wie sehr inan sich jetz auch 1ın der Neu bearbeitete Auflage. Textbände und
Kirche Roms das Kennenlernen und Registerband. In Gemeinschaft mit
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Hans Frhr. Campenhausen, Erich ink- FÜR DIE
ler, Gerhard Gloege, nut Logstrup
herausgegeben von urt Galling. Band Johannes Heber, Die Christenheit auf
(P—Sde) Mohr (Paul Siebeck), Erden Handreichung für die Sökumenische
Tübingen 1961 58 Q| Seiten, 1726 Spal- Gebetswoche. Evangelische Verlagsanstalt,
ten, Karten. Leinen Hld Berlin 1962 63 Seiten.

95 — Diese begrüßenswerte Publikation 1st als
Mit dem Band nähert sich dieses große praktische Hilte ZUrTr Gestaltung der Söku-

Nachschlagewerk seinem Abschluß Wer für menischen Gebetswoche gedacht und kann
seine. ökumenische Arbeit Auskünfte und besonders Gemeinden, die ZU) ersten Mal
Hinweise sucht, wird auch diesmal nicht ent- ıne solche Woche durchführen, ıne gute

Einführung in Sökumenisches Denken undtäuscht. Neben den Länderartikeln WIT
Beten hieten. Kritisch se1 bemerkt, daß dasNeNNeEN den wichtigsten UTr Pakistan,

Polen, Rumänien, Rußland, Schottland, eft sehr VO eigenen kirchlichen
Schweden und die Schweiz verdienen jene Standort aus gestaltet 1st. Man verspürt
Sachbegriffe Beachtung, die ökumenische wen1g Von der Solidarität mi1t den Christen
Probleme einschließen, WwWIe Predigt (IV Hei- In den anderen Kirchen. Auch soll Ja die

Rasse, Rural Sökumenische Gebetswoche nicht DUr ZUINdenpredigt), Proselytismus, Gebet tür die anderen, sondern gerade ZUMissions, Säkularismus (11 In Asien und Gebet mit den anderen Brüdern führen.Afrika), qchristliches Schrifttum In Asien und Daß dieses dynamische Moment nicht deut-Afrika, Schule und Kirche (1 In den Jun-
gen Kirchen) und Sekten. lich ZU Ausdruck kommt, liegt 7zweitellos

In der Hauptsache der schematischen
Auch die konfessions- und kirchenkund- Einteilung des Heftes, die gewählt ist,

lichen Artikel verraten Sorgfalt und Sach- daß jeden Abend eine der großen Konfes-
kunde (z. B Perfektionisten, Pfingstbewe- sionen den Gegenstand der Fürbitte bildet.
KUuNg, Philadelphia, Pietismus, Presbyteria- SO ist das eft für eine erstmalige Einübung
erT, Protestantische Episkopalkirche, Prote- der Gemeinde in das ökumenische Gebet
stantismus, Quäker, Reformierte Kirche, brauchbar, kann ber die jährlich erschei-
Russische Sekten). Daß In der Reihe der nenden Handreichungen des OÖOkumenischen
ökumenischen Persönlichkeiten wIıie Patijn, Rates ZUr ökumenischen Gebetswoche nicht

Paton, Pröhle und Patriarch Sergius jJe- Ludwig ott
NneT Deutsche tehlt. der fast 7zwWel Jahrzehnte
hindurch die Sökumenische Studienarbeit in Rudolf Irmler, Zwischen Moskau:, Kom und
enf mit begründet und aufgebaut hat, Jerusalem. Erlebnisse auf vielen Reisen.

Brunnen-VVerlag mbH,; Gießen/BaselHans Schönfeld (T ist schwer Vel-
1962 205 Seiten. art 38ständlich.
Der Verf., theologischer Referent

Gustav-Adolt-Werk, schildert hier die Ein-Tascheubuch der Evangelischen Kirchen IN drücke und Erlebnisse auf seinen Reisen
Deutschland. Zusammengefaßte Ausgabe. durch die Sowjetunion und 1m Mittelmeer-
Evangelisches Verlagswerk, Stuttgart 1962 Laull Anspruchslos in Stil und Inhalt, ber
896 Seiten. Gebunden

öffnet das Büchlein auch manche Sökumeni-
lebendig und warmherzig geschrieben, e1I-

Dieses Taschenbuch, das iın Neuauflage
die Stelle der bisherigen dreibändigen schen Perspektiven und wird ın unseTen Ge-

Ausgabe tritt, bietet mehr als ıne Adres- meinden sicherlich viele dankbare Leser fin-
sensammlung. urch sachgemäße Aufgliede-
IuNng und erläuternde Begleittexte ist es
wiederum einem Spiegelbild des kirch-
lichen Lebens der evangelischen Christen- HE SCHALLPLATTE
heit in Deutschland geworden. Für jeden
ökumenisch Tätigen 1m In- und Ausland Wir freuen uns, auf die IS 1 ‚
gehört e darum An täglichen und schon Ien Sinne „ökumenische“ Schallplatte hin-
gar nicht mehr wegzudenkenden Handwerks- weilsen können: „G Lob 1n

vielen Stimmen. Lieder und MusikZCUS.
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der ökumenischen Christenheit“ (Philips Erheblich weiıter spannt sich der Bogen in
Q}: 642 L/30 21.—) Hier werden dem Hörbild von Johannese Fischer:

„‚Daß alle e1ns seien. Um die Fin-WIr hineingenommen In den Lobpreis und
die Anbetung der Christenheit in den VCeI- heit der Christen in Geschichte und Gegen-
schiedensten Kirchen, Völkern und Konti- wart  .. 75 709 / 30 CIN
nenten Der begleitende Kommentar erläu- Lichtbildserie 559, Bilder, schwarz-
tert und verbindet zugleich in lebendiger weiß, Dem Hörer wird viel-
und allgemeinverständlicher Weise. Mag leicht streckenweise wissenschaftlich, ber
auch dieser der jener Wunsch angemerkt 1m Sanzeh überaus abwechslungsreich und
werden können für Pfarrer, Lehrer, Ju- anregend, zudem veranschaulicht Licht-
gendleiter und Arbeitskreise bietet sich da- bildern und ergäanzt durch kirchenmusikali-
mi1t e1in willkommenes und schon lange eT- sche Beispiele eın keineswegs unkritischer
sehntes Hilfsmittel umm den Gemeinden Querschnitt durch die Kirchengeschichte gC-
die Wirklichkeit der Okumene nahezubrin- geben, der allerdings etztlich auch NUT Von
HCI Man ann NUur wünschen, daß weitere der „Rückkehr“ reden weiß Finige sach-
Veröftentlichungen dieser Art bald folgen iche Unrichtigkeiten stören auch 1er (Z.
und daß auch kirchliche Verlage sich der ler hat Calvin nicht 1514, sondern 1541 die
vorliegenden Aufgaben annehmen. Genter Kirchenordnung erlassen: einen PTIO-

icht unbeachtet sollte bleiben, daß auf testantischen Kirchenmusiker „Kulman“ gibt
röm.-katholischer Seite die Schallplatte aqals nicht, gemeint ist vielleicht Johann
Ausdrucksmittel zwischenkirchlicher Ver- Kugelmann?). Jedoch wird iINan dieses Hör-
ständigung schon erheblich stärker Z U Fin- bild auch In Sökumenischen Arbeitsgruppen
sSatz gekommen ist. Hierfür se1l auf einige sicher als Gesprächsgrundlage VeTl-

Schallplatten hingewiesen, die VOIN Chri- wenden. Beiden vorstehend genannten Auf-
nahmen sind vollständige Texthefte bei-stophorus-Verlag Herder, Freiburg Br., gefügt.herausgebracht sind. Michael:

„Christen suchen 1ıne Kirche“ Einen zusammenfassenden Überblick VON
(CEP 75 425/25 16.—-) enthält eın oroßer gelstiger Weite und bei aller Ent-
„Rundgespräch der Konfessionen“, das schiedenheit des Standpunkts gewinnen-
1960 geführt treilich inzwischen {11a1ll- der persönlicher Wärme bietet der Vortragchen Punkten überholt ist und auch von Kardinal Bea „Die Kirche
kleinere Ungenauigkeiten aufweist (z und die Finheit der Christen“
gehören die indischen Lutheraner bisher 75 747/30 21.—) Was ler
nicht ZUT Kirche Von Südindien). Vor allem VON dem Leiter des „Sekretariats für die
ber liegt das Schwergewicht auf der echt- FEinheit der Christen“ ZU! ökumenischen
fertigung der Stellung Roms ZUur ökumeni- Problem gesagt ist, acht diese Aufnahme
schen Bewegung, daß die Einseitigkeit ber das IL Vatikanische Konzil hinaus
der Zielsetzung unverkennbar i6t. einem Besitz Von bleibendem Wert

Anschriften für Mitarbeiterétudentenpfarrer Dr. Thomas Dell, Mainz, Ibert-Schweitzer-Str. 115 Assistent Klaus
Haendler, ünster W., Universitätsstr. 13—17 berkirchenrat Arved Hohlfeld, Wies-
baden, Kapellenstr. 63 Prof. Walter Holsten, Mainz, Kaiserstr. 66 Prof Dr. Paul
Jacobs, Münster 1. Saarbrücker Str. 98 Pfarrer Rudolf Pfisterer, Schwähbisch Hall,
Seiferheldstr. {} Pastor Ludwig Rott, Frankfurt M., Schöne Aussicht Prof. Dr.
TIhomas Sartory OSB, Abtei Niederaltaich Deggendorf/Ndb. Dr. Hildegard chaeder,
Frankfurt Bockenheimer Landstr. 109 Prof. Dr. Ulrich Scheuner, Bad Godesberg,Beethovenstr. Prediger Dr. Fduard Schütz, Lübeck, Roeckstr. Vizepräsident Ger-
hard Stratenwerth, Frankfurt M., Bockenheimer Landstr. 109 Generalsekretär Dr.

Visser Hooft, Genf, Route de Malagnou Pfarrer Dr. Hans Weissgerber,Allendorf£/L. Prof. Dr. Heinz-Dietrich Wendland, ünster W., Universitäts-
straße 13—17 Prediger Dr. Günter Wieske, ünster 1. W., Norbertstr. 18 ber-
kirchenrat ITWI1IN Wilkens, Hannover-Herrenhausen, Böttcherstr.
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Mitteilungen der Schriftleitung
] ieses eft schließt das eT: Jahr der Nacharbeit Von Neu-Delhi ab und lenkt zugleich

unseTeN Blick auf das Vatikanische Konzil, dem auch die nichtkatholische Christenheit
<sich in tfürbittendem Mitdenken verpflichtet weiß Professor Dr. Thomas Sartory sucht
in seinem einleitenden Beitrag Beginn des Konzils und auf dem Hintergrund Von Neu-
Delhi das Fazit aus den bisherigen Gesprächen zwischen der Okumene und Rom ziehen,

den weiteren Weg solcher Annäherung In das Konzil hinein und ber das Konzil hinaus
abzustecken.

Professor H.-D Wendland betont 1m zweıten Beitrag dieses Heftes die Bedeutung des
auch in Neu-Delhi kurz gekommenen Ö  )) o 1 Aspekts 1m Kirchen-
verständnis für das Finswerden der Christenheit. Über den 1nnn der Kommentare den
Thesen der Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen ıIn Deutschland haben WIT uUuNns ben in
den vorangestellten Sätzen bereits geäußert.

Der Abdruck des vollen Wortlauts des VO  e’ Generalsekretär Dr. Visser Hooft VOT dem
Zentralausschuß in Paries erstaftefen Tätigkeitsberichts gehört schon ZUT Tradition unNnseTeT

Zeitschrift, weil diese Jahresberichte jedesmal ıne VON hoher Warte gegebene kritische
Bestandsaufnahme bieten, die inman ohl nicht Unrecht als eın Stück fortlaufend SC“
schriebener Geschichte der Sökumenischen Bewegung ansprechen darf

Die „Zeitschriftenschau“ mußten WIT Raumgründen diesmal] zurückstellen, im
Blick auf die jetz anlaufende Winterarbeit der Literaturübersicht den Vorrang lassen.
1 möchten aber nicht versaumen, wenigstens auf die reichhaltige Neu-Delhi-Nummer der
„Lutherischen Rundschau“ (Heft 7/Mai 1962, Kreuz-Verlag, Stuttgart, 3,50) aufmerk-
Sa  3 gemacht haben

Wie uUunNnseTieN Lesern nicht entgangen sein wird, haben WITr angesichts der gerade In die-
S©  3 Jahre nach Neu-Delhi und VOT dem Vatikanischen Konzil erwachsenen Aufgaben
Sökumenischer Berichterstattung und Gesprächsführung den üblichen Umfang unNnseTer Hefte
In einem weit höheren Maße überschritten,; als Ananziell durch die eingehenden Bezugs-
gelder gedeckt werden konnte. Auch im kommenden Tahre werden der Verlauf des Konzzils
und die Weltkonferenz für Glauben und Kirchenverfassung In Montreal ıne Zeitschrift
WwWIe die unNnsetTe gesteigerte Anforderungen stellen, denen WITr der Sache willen und 1m
Interesse uNnseTtTeT Le  D  er nachkommen möchten. ber celbst bei normalem Umfang waren
die erheblich gestiegenen ruck- und Herstellungskosten mit dem 1958 errechneten Bezugs-
preis nicht mehr aufzufangen SEWESCH., Unsere Leser werden deshalb Verständnis dafür
haben, wenn WIr ohl als eine der etzten kirchlichen Zeitschriften in Deutschland
ab Januar 1963 einen Jah res b u gYSs 16 9,8 erbitten, Studenten

/,80, Einzelheft 3 ,—

Wir werden unseTem Teile bemüht bleiben, uUuNseTe Zeitschrift als Sökumenisches Ge-
sprächsforum 88l diesen Jahren ständig wachsender Verantwortung für die Einheit der Kirche
weiter auszubauen, und bitten uNnseTe Leser, uns hierbei durch tätige Mitarbeit und Ge-
winnung Leser unterstutzen. Kg
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/Veuerscheinung Theo bBrüggemann
Oorauf Pr InkROMMET
Fin Rundgang durch die Bibel mMit täglichen Antworten
584 Seiten, Leinen 17,.80

Heute lesen viele Menschen LUr ihre J ageszeitung. Einige wenige studieren die
Bibel ber selten gibt enschen, die beides Cun, und ZWaTtr ö daß die Tages-
zeitung m1ıt „Augen des Glaubens“, die durch tägliches Bibelstudium geöffnet und
geübt wurden, gelesen werden. Doch waäare gerade 1es e1in Kennzeichen mündiger
Christen. Das Andachtsbuch VO  — Theo Brüggemann 11 mithelfen, solche mMUun-
digen Christen zuzuruüsten. Wer aus dieser bösen Welt In ein religiöses Winkel-
dasein hinausfliehen möchte, muß dieses Buch nicht kaufen. Der Autor l unNns Ja
1m Gegenteil helfen, In der Welt bleiben und mehr und mehr In die - Welt

Alltags hineinzugehen, 193988! allerdings nicht als unkritische Ja- der Nein-
S  9 sondern als Glieder des dienenden Gottesvolkes. Zu solcher christlichen
Praesenz iın der Welt braucht es mehr als billigen Irost für Verletzte. Es braucht
theologisches KRüstzeug, Anleitung ZU theologischen Denken und Urteilen mitten
1 Alltagsleben und den Fragen unNnseTrTes Berufs. Darum hat Brüggemann sein An-
dachtsbuch In der Orm einer Laiendogmatik geschrieben. Hs isSt hoften, daß
viele sich durch dieses Buch ZU) mündigen Christendienst zuruüusten lassen.

Pfr. Hans-Ruedi Weber, stellvertr. Direktor des Okumenischen Instituts Bossey
VERLAG E R  s T  UFMANN  AH

Ökumenischer Katechismus
Kurze Einführung in Wesen, Werden und Wirken der Okumene
Im Auftrage der Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen IN Deutschland verfaßt
on D. theol. Wilhelm Menn Neubearbeitet Von Dr Hanfried Krüger

Seiten (T’aschenformat), broschiert 2.50

Nach der Vollversammlung des Okumenischen Rates In Neu-Delhi War es SC
boten, den bewährten, seit Jahren vergriffenen „ÖOkumenischen Katechismus“ Neu
aufzulegen. Die völlige Neubearbeitung durch den Leiter der Okumenischen Cen-
trale, Dr Hanfried Krüger, berücksichtigt sowochl die grundsätzliche Weiterentwick-
lung der Ökumene als auch die vielen Organisatorischen Veränderungen, die VOT
allem 1m Zusammenhang mit der Konferenz in Neu-Delhi erfolgten. Die Zukunft
der ÖOkumenischen Bewegung hängt ganz und al VO Mitgehen der Gemeinden
ab Hierfür Verständnis erwecken und eT‘ Kenntnisse vermitteln, ist Auf-
gabe und iel dieser Schrift, deren besonderer Vorzug ihre Kürze ist. Auf rund

Seiten ertährt Inan In Frage und Antwort alles Wichtige VOoO Wesen, Werden
und Wirken der Okumene. Die „Anlagen“ enthalten Dokumentarisches aus den
Botschaften der Vollversammlungen SOWIle Übersichten (über Mitgliedskirchen, LI=-
teratur U: 3:} und wichtige Anschriften. Kurz gesagt ine „Eiserne Ration“ für
alle, die mit der Okumene tun haben

VANGELISCHES RL  ERK TUTIGART
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